
  
    
  


  Unkontrolliertes Sehnen


  von Jeany Lena


  


  Impressum:


  Text Copyright 2014 © Jeany Lena


  Cover © Jon Segui / 123RF


  Alle Rechte vorbehalten


  TazzBuch Verlag e.U.


  Neue Siedlung 19, 3125 Absdorf


  www.tazzbuch.eu


  **************************


  


  


  Inhaltsverzeichnis


  


  KAPITEL 1


  KAPITEL 2


  KAPITEL 3


  KAPITEL 4


  KAPITEL 5


  KAPITEL 6


  KAPITEL 7


  KAPITEL 8


  KAPITEL 9


  KAPITEL 10


  KAPITEL 11


  KAPITEL 12


  KAPITEL 13


  KAPITEL 14


  KAPITEL 15


  KAPITEL 16


  KAPITEL 17


  KAPITEL 18


  KAPITEL 19


  KAPITEL 20


  


  KAPITEL 1


  Stefan stockte mitten im Schritt und starrte ins Viereck. Nein, eigentlich starrte er den Jungen an, der darin versuchte, nicht abgeworfen zu werden. Nicht das erste Mal fiel er ihm auf, doch dieser Anblick raubte ihm fast den Atem. Wie der Kerl auf dem Pferd saß, scheinbar wie festgewachsen, mit leicht verkniffenem, konzentriertem Gesichtsausdruck. Seine enge Reithose verbarg nichts vor Stefans Blick. Wie bei jedem anderen auch, doch er war trotzdem wie gefesselt. Der schlaksige Körper, der eigentlich nichts Besonderes war, eben nur dünn, Haut und Knochen zu sein schien, fesselte ihn. Die Muskeln, die sich bei jeder Bewegung des Pferdes darunter abzeichneten. Wie er sich scheinbar an das Pferd klammerte, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren. Die Arme waren nackt, da der Kerl nur ein T-Shirt trug. Eng lag es an seinem Oberkörper an, ließ auch dort die Muskeln erkennen, wenn er die Bewegungen des Pferdes ausglich.


  Noch während Stefans Blick an ihm hing, festgewachsen schien an den sich immer wieder wölbenden Muskeln, fragte er sich, ob er den Verstand verloren hatte. An dem Kerl war überhaupt nichts dran. Viel zu dünn war er, eigentlich sah es schon fast abstoßend aus, wie sich die Haut über die Knochen spannte. Nicht einmal sein Gesicht hatte etwas Anziehendes an sich, da er die Lippen fest zusammengepresst hatte, sodass man kaum mehr als einen leicht rosigen Strich sah. Die Augen waren ebenfalls zusammengekniffen, ließen kaum etwas von ihnen erkennen.


  Und trotzdem konnte Stefan den Blick erst abwenden, als jemand gegen ihn stieß. Erschrocken blickte er sich um, doch keinem schien aufgefallen sein, wie er den Jungen angestarrt hatte. Ganz im Gegenteil ruhten die Blicke aller auf dem Kerl, beobachteten gebannt, ob er das bockende Pferd unter Kontrolle bringen würde, oder unsanft absteigen würde.


  Stefan schüttelte den Kopf über sich und ging schnell weiter. Er sah nicht noch einmal zu dem Kerl hin. Manuel hieß er, wenn er sich nicht schwer täuschte. Gerade mal vierzehn oder fünfzehn konnte der sein. Also abgesehen von allem anderen auch noch viel zu jung für ihn. Was hatte ihn nur gepackt, dass er ihn so angestarrt hatte?


  Er schob das von sich und beeilte sich, zu seinem Pferd zu kommen. Er war ohnehin schon wieder spät dran und sollte sich ranhalten, um nicht wieder zu spät zu seinem Training zu erscheinen.


  


  


  KAPITEL 2


  Stefans Blick schien nun öfter als früher auf diesen Manuel zu fallen. Bisher war er ihm nicht wirklich aufgefallen, wenn man einmal davon absah, dass er extrem schüchtern zu sein schien und immer nur schweigend durch die Gegend schlich oder bei den anderen saß. Stets schien sein Kopf gesenkt zu sein, sein Gesicht versteckend. Dafür ritt er, wie ein junger Gott. Immer wieder, wenn Stefan eine Minute erübrigen konnte, warf er verstohlene Blicke auf ihn. Es war egal, auf welches Pferd er stieg, stets schien er sofort zu einer Einheit zu verschmelzen. Dabei bekam er immer nur jene, die gerade ungehorsam waren, oder mit denen eben die anderen Reitschüler nicht klarkamen. Doch wann immer Manuel aufstieg, waren sie wie ausgewechselt. Zumindest nach einiger Zeit. Weiters fiel Stefan auf, dass er wohl nie wirklich eine Reitstunde nahm. Immer waren es nur diese Korrekturen, die er machte und dann wieder absteigen musste.


  Nur einmal in den drei Wochen, die er ihn heimlich beobachtete, ritt er eine ganze Stunde von Anfang bis Ende durch. Dabei hätte Stefan sich fast wieder in seinem Anblick verloren. Erneut konnte er sich nicht von dem Anblick seiner Muskeln, die sich nur in der Anspannung des Sportes zeigten, lösen. Noch dazu glaubte Stefan, ein Lächeln um seine Lippen zu sehen. Er ritt, wie er normalerweise herumlief: mit gesenktem Kopf. Trotzdem war Stefan sich sicher, dass er dabei lächelte. Und dieses Lächeln zog ihn noch mehr in seinen Bann, als alles andere an diesem Kerl.


  Dabei verstand er nach wie vor nicht, warum Manuel derart auf ihn wirkte. Normalerweise stand er eher auf große, muskulöse Kerle. Normalerweise zogen kräftige Körper seinen Blick auf sich. Normalerweise sehnte er sich nach einem selbstbewussten Kerl. Doch Manuel hatte nichts von alledem. Und er war - verdammt noch einmal - viel zu jung für ihn!


  Wiederholt schüttelte Stefan den Kopf über sich, versuchte, nicht weiter an Manuel zu denken. Was gar nicht so einfach war, denn er lief ja scheinbar den ganzen Tag im Stall herum. Abends fütterte er sogar, was Stefan darauf schließen ließ, dass der sich seine wenigen Reitstunden so finanzierte. Gegen Hilfe im Stall durfte er offenbar hin und wieder reiten.


  So in Gedanken schlenderte er durch die Boxengasse, wobei er eigentlich an seine nächste Schularbeit denken sollte. Oder an die Herausforderung des nächsten Turniers. Er lachte fast selbst über diesen Gedanken, dann stockte er erschrocken mitten im Schritt, als er unvermittelt fast mit jemandem zusammengestoßen wäre. Sein Herz hämmerte viel zu schnell von dem Schreck, als er aufblickte. Es beruhigte sich nicht, als er Manuel vor sich erkannte. Der senkte eben wieder den Blick, schien ebenfalls erschrocken zu sein. Seine Hand umklammerte die Boxentür, als hätte er sie gerade schließen wollen. Die andere hielt noch den Becher für das Futter, die Scheibtruhe stand direkt hinter ihm. Doch das alles nahm Stefan nicht so wirklich wahr. Sein Blick hatte sich an dessen Gesicht festgesaugt, das nun wieder von den Haaren fast verborgen war, die ihm ins Gesicht fielen.


  „Tschuldige“, murmelte Manuel leise, schien schwer zu schlucken. Stefan brachte keinen Ton heraus, er konnte ihn nur anstarren, während sein Herz unvermittelt schneller schlug. Manuel hob etwas den Blick, sah ihn alarmiert und verunsichert an. In Stefan brannten irgendwie die Sicherungen durch, als er in diese blauen Augen blickte. Das Verlangen, ihn an sich zu ziehen, war übermächtig. Das Verlangen ihn in den Arm zu nehmen und zu beschützen, zu trösten, zu halten. Das Verlangen, dass er ihm gehören sollte. So plötzlich, so stark. Stefan konnte sich dem nicht entziehen, konnte nichts dagegen machen. Seine Hand schoss vor, legte sich in den Nacken. Seine Beine bewegten sich von selbst noch näher an ihn heran. Er zog ihn zu sich und presste die Lippen auf seine. So weich waren diese Lippen, so anschmiegsam. Die Empfindung raste durch Stefans Körper, setze ihn in Brand. Seine Zunge machte sich ebenfalls selbstständig, kam hervor und strich sacht über diese weichen Lippen, kostete deren Süße.


  Manuels Aufkeuchen brachte Stefan wieder zu sich. Erschrocken ließ er von ihm ab, taumelte einen Schritt zurück. Manuel sah ihn nicht minder erschrocken an, die Augen geweitet, die Wangen überzogen von einem schier unwiderstehlichen roten Schimmer. Stefan konnte ihn nur entsetzt anstarren. Was hatte er getan?


  Manuels Zunge kam hervor, leckte langsam über seine Unterlippe, während seine Augen noch immer fast ängstlich zu Stefan blickten. Der drehte sich abrupt um und flüchtete. Diese kleine Geste hätte ihn sich fast erneut vergessen lassen. Er wäre fast wieder zu ihm gestürzt, um ihn erneut zu küssen. Um ihn erneut zu kosten.


  Stefan lehnte sich draußen gegen die Mauer, schloss einen Moment die Augen und atmete tief durch. Hatte er den Verstand verloren? Er konnte doch nicht einfach über einen Jungen herfallen! Er wusste ja nicht einmal, ob der schwul war! Und er war auch noch viel zu jung!


  Was war nur in ihn gefahren?


  Diese Fragen konnte er sich nicht beantworten, doch er wusste, dass sein Herz noch immer in seiner Brust hämmerte und seine Finger fühlten sich an, als wollten sie zittern.


  „Stefan, fertig?“, riss die Stimme seines Vaters ihn aus seinen Gedanken.


  „Klar!“, gab er zurück, öffnete die Augen und stieß sich von der Wand ab. Er würde einfach nicht daran denken. Er hatte ohnehin genug andere Probleme.


  ***


  Die nächsten Tage wagte er kaum, Manuel anzusehen. Jeden Moment rechnete er damit, dass er von ihm oder einem Erwachsenen angefahren werden würde, weil er einfach über ihn hergefallen war. Wann immer er seine schlaksige Gestalt erblickte, wandte er schnell den Kopf in die andere Richtung, beeilte sich, aus seinem Gesichtsfeld zu verschwinden. Doch dann war es wieder so weit, dass er ihn reiten sah. Und erneut starrte er ihn an. Die zierliche Gestalt, die eigentlich so unansehnlich war, wie sie auf dem Pferd saß, scheinbar unbekümmert jedes Mätzchen des Pferdes mühelos ausglich. Die Muskeln arbeiteten, wie ein Versprechen darauf, eines Tages den Großteil des Körpers zu bilden und ihn nicht so flachsig wirken zu lassen.


  Stefan schüttelte wieder einmal den Kopf über sich, doch er konnte den Blick nicht abwenden. Die Erinnerung, wie sich diese Lippen angefühlt hatten, strömte durch ihn, wie heiße Lava. Die Erinnerung an das Blau der Augen, die ihn so verstört angesehen hatten, flutete mit einem wohligen Kribbeln seinen Bauch.


  Verlor er gerade den Verstand?


  Manuel hielt in der Mitte des Vierecks an und schwang sich aus dem Sattel. Dann kam er auf ihn zu, doch Stefan blickte ihn noch immer an. Er sah ihn auch noch an, als er neben ihm zum Stehen kam, sich an die Umzäunung lehnte. Er schien tief Luft zu holen, seine Finger zitterten. Scheinbar war es ihm doch nicht so gleichgültig, was das Pferd unter ihm machte.


  Stefan stockte der Atem, als Manuel den Kopf hob. Nicht wirklich, doch so weit, dass er ihn ansah. Dabei umspielte ein kaum merkliches, scheues Lächeln seine Lippen. Stefan hätte fast aufgekeucht, so sehr verstärkte es das Kribbeln in seinem Körper. Hastig wandte er sich ab und flüchtete vor diesem unheimlichen Kerl. Vor der unheimlichen Wirkung, die er auf ihn hatte.


  Nur schwer konnte er sich heute auf das Training und sein Pferd konzentrieren. Dementsprechend fiel auch die Standpauke seines Trainers und natürlich seines Vaters aus. Immerhin stand in zwei Wochen das erste Turnier der Saison auf dem Plan. Doch Stefan war es merkwürdigerweise ziemlich egal. Immer wieder sah er dieses scheue Lächeln vor sich, das seinen Herzschlag beschleunigen wollte.


  Seufzend ging er nach dem Training in die Sattelkammer, wo er seinen Kram schnell verstauen wollte, bevor sein Vater ihn nach Hause fahren würde. Unvermittelt stockte er allerdings im Schritt, als er Manuel sah. Dieser hielt ebenfalls inne, hob den Blick. Stefan schluckte schwer. Er hätte fast den Sattel fallen gelassen, wäre zu ihm gestürzt, um noch einmal diese süßen, weichen Lippen kosten zu können. Er hatte das Gefühl, das sein ganzer Körper zitterte, in dem Bemühen, genau das nicht zu tun.


  „Auf Wiedersehen“, flüsterte Manuel da und erst da wurde sich Stefan dessen traurigen Gesichtsausdrucks gewahr. Bevor er es noch wirklich realisieren konnte, trat Manuel an ihm vorbei und verschwand aus seinem Gesichtsfeld. Stefan schüttelte den Kopf. Diesmal, um wieder zu sich zu finden. Was sollte das gewesen sein?


  


  Scheinbar war es tatsächlich ein Abschied gewesen, denn Stefan sah ihn nicht mehr. Er suchte natürlich nicht nach ihm, das wäre ja lächerlich!


  Doch egal, wie oft er den Blick über das Areal schweifen ließ, Manuel ließ sich nicht mehr blicken. Irgendwann bekam er dann über zwanzig Ecken mit, dass er nicht mehr kam. Warum? Diese Frage spukte fortan in Stefans Gedanken herum. Gleichzeitig mit diesem Sehnen, das täglich stärker zu werden schien. Das Sehnen, ihn noch einmal zu sehen. Ihm zusehen zu können, ihn heimlich zu beobachten.


  Das war dermaßen lächerlich!


  Immer wieder schrie er sich in Gedanken an. Immer wieder sagte er sich, dass er gar nicht auf so schmächtige Kerle stand. Und schon gar nicht auf so junge! Immer wieder sagte er sich, dass Kerle wie sein Trainer, mit ihrem offensichtlich trainierten Körper und mit ihrem offensichtlichen Selbstvertrauen viel eher dem entsprachen, was ihn anzog.


  Mit den Wochen und Monaten gelang es ihm sogar, sich davon zu überzeugen. Immer weniger dachte er an Manuel.


  Außer in den Nächten, da träumte er von blauen Augen und scheuem Lächeln. Da träumte er davon, den eigentlich schon hässlich dürren Körper zu verwöhnen.


  Allerdings waren diese Bilder in der Früh verschwommen und ungenau, sodass er sie schnell wieder von sich schieben konnte. Seine Tage waren ausgefüllt mit Schule, Training und Lernen, sodass er ohnehin keine Zeit hatte, sich irgendwelchen Tagträumen hinzugeben. Der Druck des Trainings war es auch, der ihn am meisten belastete. Er ritt gerne, es war seine Leidenschaft. Doch sein Vater meinte, er müsste ein erfolgreicher Springreiter werden. Er trieb ihn immer mehr und immer weiter an. Er wechselte Stefans Pferde, sodass er aufhörte, eine Bindung zu ihnen aufzubauen. Es schmerzte einfach zu sehr, sich an sie zu hängen, nur um sie wieder hergeben zu müssen, wenn sein Vater meinte, dass sie nicht genug leisteten.


  


  


  KAPITEL 3


  Zwei Jahre waren so vergangen, als er wieder einmal bei einem Turnier war. Lustlos hatte Stefan eben sein Pferd versorgt. Er überlegte ernsthaft, seinem Vater zu sagen, dass er aufhören würde. Er brachte ohnehin nicht wirklich was zustande. Miserable dritte Plätze, wenn überhaupt. Meist war er nur unter den ersten zehn. Diesmal war es der siebte Platz gewesen und trotzdem war sein Vater richtiggehend euphorisch. Er schien der Überzeugung zu sein, dass er nur das richtige Pferd für seinen Sohn zu finden brauchte.


  Ein Eindruck aus den Augenwinkeln ließ Stefan innehalten. Sein Herz klopfte plötzlich hektisch in seiner Brust und sein Atem stockte. Langsam wandte er sich seitlich und tatsächlich, da stand er. Größer, als er ihn in Erinnerung hatte, doch unverkennbar. Manuel wandte den Kopf zu ihm, das scheue Lächeln um die Lippen.


  Stefans Kopf war von einer Sekunde auf die andere wie leer gefegt. Sein Denken setzte einfach aus. Mit drei Schritten war er bei ihm, zog ihn an sich und küsste diese verführerischen Lippen. Manuel öffnete sie widerstandslos für ihn, was Stefan aufkeuchen ließ. Die Empfindung raste, wie vor Jahren, durch seinen ganzen Körper. Sein Innerstes schien in Flammen zu stehen. Alles in ihm schrie danach, ihn nie wieder loszulassen. Sanft schob er seine Zunge auf Manuels weiche Lippen, strich darüber. Er hätte fast aufgeseufzt, als er ihn erneut schmecken konnte.


  Hufgeklapper brachte ihn jäh wieder zu sich und er wich von ihm zurück. Entsetzt sah er ihn an, dann wandte er sich hektisch ab. Gerade noch rechtzeitig, als eine junge Frau mit ihrem Pferd in den Stall kam. Stefan machte, dass er wegkam. Verdammt, was war nur mit ihm los?


  Wieso reagierte er so auf ihn? Das war doch vollkommen absurd, oder?


  Er kannte ihn ja eigentlich überhaupt nicht. Und er war überhaupt nicht das, was ihn anzog. Was er zuvor nur mit einem flüchtigen Blick wahrgenommen hatte, stand nun überdeutlich vor seinem inneren Auge. Manuel war gewachsen - klar. Doch sonst hatte er sich nicht verändert. Sein Körper war noch immer zu dünn. Viel zu dünn. Als wären es nur Knochen, über die sich seine Haut spannte. Noch immer wirkte sein Haar irgendwie ungepflegt, wie es ihm ins Gesicht hing. Noch immer war an dem Kerl überhaupt nichts dran.


  Und trotzdem blieben diese blauen Augen und das scheue Lächeln erneut in seinem Gedächtnis haften. Egal wie sehr er sich auf das Geschehen um ihn herum konzentrieren wollte. Seufzend gab er schließlich auf und machte sich auf die Suche nach ihm. Nicht wirklich offensichtlich. Er ließ nur immer wieder den Blick schweifen, um zu ihm zu gehen, wenn er ihn entdecken sollte. Er würde ihn ansprechen, mit ihm reden. Er würde herausfinden, warum er ihn so magisch anzog.


  Doch er fand ihn nicht. Er schien erneut, als hätte die Erde ihn verschluckt. Was natürlich vollkommen lächerlich war. Er war vermutlich einfach schon gegangen.


  Stefan schüttelte den Kopf wieder einmal über sich selbst und schob Manuel mit Gewalt aus seinen Gedanken.


  


  Nicht sehr erfolgreich, zumindest nicht, was sein Unterbewusstsein betraf. Doch egal wie sehr er sich erneut nach ihm sehnte, was ihm mit jedem Tag wieder absurder erschien, er konnte ihn untertags erneut vergessen. Nur nicht in den Nächten, wo er ihn förmlich heimsuchte.


  


  


  KAPITEL 4


  Lustlos schlurfte Stefan in den Reitstall. Mittlerweile war er alt genug, sich von seinem Vater zu lösen. Mit dreiundzwanzig sollte er es vermutlich schon längst gemacht haben. Doch er studierte, wie sein Vater es erwartet hatte, und lebte somit immer noch unter dessen Dach. Und solange das so war, war er ihm irgendwie noch ausgeliefert. Zumindest empfand Stefan es so. Und mit all dem Lernen und Trainieren hatte er auch keine Kraft, gegen ihn zu kämpfen. Noch immer war er nicht sehr erfolgreich, was bestimmt nicht mehr an den Pferden lag. Wenn man etwas nicht mit Herz und Seele betrieb, konnte daraus schließlich nichts werden. Dazu kam noch, dass er nicht mehr gut schlief. Schon seit Monaten nicht. Mit jedem Tag mehr tauchten erneut die blauen Augen vor seinem inneren Auge auf. Es war nicht unbedingt Manuel, das war ihm klar. Diese Augen symbolisierten nur, was er ersehnte. Nicht unbedingt Manuel, sondern ein einfaches, unkompliziertes Leben. Ein Leben, in dem er einen Partner hätte, der ihn verstand und unterstützte. Doch er kam ja nicht einmal wirklich dazu, fortzugehen. Und wenn, dann war er entweder mit den wenigen Freunden unterwegs, die er hatte - also nicht in seiner Szene. Und die wenigen Male, die er sich doch für sich selbst nahm, lief es immer nur auf schnellen Sex hinaus. Da galt es, den Druck loszuwerden, ein wenig auf seine Kosten zu kommen. Niemals mehr. Dafür hatte er ja auch keine Zeit.


  Ein grimmiges Lächeln huschte über Stefans Gesicht, als er an den kleinen Schachzug dachte, den er seinem Vater gegenüber ausgespielt hatte. Stefan hatte nämlich behauptet, dass das Studium sehr lernintensiv wäre und er daher nicht mehr jeden Tag reiten konnte. Das stimmte zwar nicht ganz, doch sein Vater hatte es grummelnd zur Kenntnis genommen und ihm zwei Tage erspart. Nicht wirklich der große Erfolg, aber vielleicht schaffte er es ja doch in kleinen Schritten, sich von der Pflicht des Reitens zu lösen. Vielleicht sah sein Vater ja so ein, dass es nicht das war, was Stefan wollte. Fast hätte er bitter und laut aufgelacht, hob den Blick. Sein Vater würde das wohl niemals einsehen.


  Der Gedanke an seinen Vater zerstob wie ein Aschehaufen im Wind, als sein Blick auf den Reiter fiel. Er erkannte ihn sofort, obwohl er ihn erneut fast zwei Jahre nicht gesehen hatte. Er wusste sofort, wer er war, obwohl er sich diesmal stark verändert hatte. Auch wenn er auf einem Pferd saß, erkannte Stefan sofort, dass er ihn, was die Größe betraf, eingeholt hatte. Sein Körper wirkte auch nicht mehr so dürr. Sehnig viel mehr. Die Haut schien nicht mehr nur über Knochen zu liegen. Schlank. Er war einfach nur schlank. Die Faszination, die Anziehung, war jedoch die gleiche geblieben. Seine Muskeln schienen ausgeprägter zu sein, wie sie sich unter der Hose wölbten. Wie nicht anders zu erwarten, saß er auf einem Pferd, das sich ihm widersetzte. Immer wieder brach es aus, wollte ihn buckelnd loswerden. Stefan hielt buchstäblich den Atem an, den Blick vollkommen verloren auf ihn gerichtet.


  Seit wann war er wieder hier? Würde er bleiben? Würde Stefan ihn doch wieder öfter sehen können?


  Wilde Hoffnung, gepaart mit einer Sehnsucht, die schon fast schmerzte, hatte Stefan gepackt. Er starrte unverhohlen zu seiner Versuchung, nicht fähig, sich zu rühren.


  Manuel reihte sich hinter den anderen Pferden ein, seine Haltung lockerte sich ein wenig, sein Blick hob sich. Direkt in Stefans Augen.


  Das brachte ihn schlagartig zu sich und er wandte sich hektisch ab. Er wollte gar nicht wissen, was Manuel von ihm dachte. Wie er auf ihn reagierte, das war ja auch alles andere als normal. Seit mittlerweile vier Jahren war Manuel Gegenstand seines Sehnens und Schmachtens. Auch wenn er es niemals vor sich selbst zugab, es normalerweise in sich selbst verschloss. Auch wenn er sich die letzten Jahre eingeredet hatte, dass die blauen Augen nur ein Symbol für einen x-beliebigen Partner waren. Die wenigen Schritte, die er brauchte, um zu seinem Pferd zu kommen, war ihm so klar und deutlich bewusst, dass es immer nur um Manuel gegangen war. Doch kaum öffnete er die Tür, streifte er es wieder ab, schloss die Wahrheit tief in sich ein, wollte es nach wie vor nicht zugeben.


  ***


  Wie vor Jahren erhaschte er nun immer wieder einen Blick auf Manuel. Und wie vor Jahren, lief er dabei jedes Mal Gefahr, sich in seinem Anblick zu verlieren. Egal, ob er nun irgendwo saß und mit gesenktem Kopf einer Unterhaltung lauschte, ob er übers Areal ging, oder bei der Arbeit half, ob er auf einem Pferd saß. Ständig schien er ihn zu locken, ihn zu rufen. Die Anziehung, die er auf ihn ausübte, war tatsächlich unheimlich. Auch blieb es nicht nur bei seinen verschwommenen Träumen. Im Gegenteil gingen sie ziemlich ins Detail. Stefan wachte nun regelmäßig mit einem erregenden Ziehen in den unteren Regionen auf und nicht selten mit einem Ständer.


  Und trotz allem verstand er es nicht. Er kannte ihn nicht, und auch wenn Manuels Körper nicht mehr unansehnlich war, sondern schlank und sehnig, durchaus ansprechend, so war es eigentlich überhaupt nicht die Art Statur, die Stefan ansprach.


  Nach einer Woche war es, dass er ihn erneut erblickte, wie er dem Stallburschen half, etwas zu reparieren. Dabei hielt er mit beiden Armen einen Balken, während derStallbursche ihn links und rechts anschrauben wollte. Stefan schluckte hart, stockte wieder einmal mitten im Schritt. Sein Blick unverrückbar auf Manuel gerichtet, wie er mit leicht gespreizten Beinen sicheren Halt suchte. Die Arme über dem Kopf, ebenfalls auseinander. Stefan suggerierte es eine ganz andere Art, warum er so da stand. Ohne Klamotten, den Balken nicht haltend, sondern daran gebunden. Ihm ergeben.


  Manuel hob kaum merklich den Kopf, als wenn er seinen Blick spüren könnte. Stefan schluckte erneut hart, weil seine Fantasie ihm vorgaukelte, wie es wäre, wenn er jetzt über seine Seiten streichen würde. Manuels Augen fanden Stefans, erwiderten den Blick. Fragend, unsicher. Leichte Röte überzog seine Wangen, was Stefan sich fast vergessen lassen hätte. Noch dazu kam dieses Lächeln um Manuels Lippen. Wie immer kaum merklich, scheu. Dann senkte er den Blick wieder, ließ den Kopf hängen.


  Es riss Stefan endlich aus seiner Starre und er wandte sich hastig ab. Verstohlen warf er einen Blick in die Runde. Keiner starrte ihn an, also schien es wohl keinem aufgefallen zu sein. Hatte er Manuel nur Sekunden angestarrt, oder tatsächlich Minuten, wie es sich angefühlt hatte?


  Stefan seufzte und nahm sich fest vor, ihn endlich einmal anzusprechen. Manuel schien ihm seine Überfälle ja zumindest nicht übel zu nehmen, wenn er ihm immer eines seiner scheuen Lächeln schenkte. Also was hielt ihn davon ab? Stefan war ja sonst auch nicht schüchtern, wenn es darauf ankam, einen anzuquatschen. Aber was würde es ihm schon bringen? Wenn er hier war, dann nur für sein Training. Danach musste er schon nach Hause, weil sein Vater darauf bestand, dass er lernte, oder eben Kraft- oder Ausdauertraining machte. Wie es ihn ankotzte.


  Natürlich saß er zu Hause nicht die ganze Zeit über seinen Studien. Aber deswegen einfach für jemanden oder etwas Zeit zu haben, davon war er weit entfernt. Sein Vater würde vermutlich einen Tobsuchtsanfall bekommen, wenn er einen Freund mit nach Hause bringen würde. Stefan seufzte resigniert, als er zu seinem Pferd in die Box trat. Irgendwann müsste er ihm wohl gestehen, dass er schwul war. Doch er traute sich schlichtweg einfach nicht.


  Mechanisch striegelte er schnell sein Pferd und sattelte dann. Seine Gedanken kreisten dabei weiter um Manuel. Wie verlockend er auf ihn wirkte und wie gern er ihm näher kommen würde. Als wäre es gestern gewesen, erinnerte er sich an die Süße seiner Lippen. An deren Weichheit und an das irre Kribbeln, das durch seinen Körper gefahren war.


  ***


  Auch den folgenden Tag schweiften seine Gedanken immer wieder zu Manuel ab. Er konnte sich kaum auf die Uni und noch viel weniger aufs Lernen zu Hause konzentrieren. Nicht einmal die übliche Genugtuung, dass er heute nicht in den Stall musste, wollte sich einstellen. Als er dann endlich im Bett lag, nahm er sich fest vor, ihn anzusprechen. Egal, ob er jetzt wirklich Zeit hatte, oder nicht.


  


  KAPITEL 5


  Am nächsten Tag wurde er allerdings erfolgreich davon abgelenkt, als er an die Box kam. Das war nicht sein Pferd, das darin stand. Fassungslos den Kopf schüttelnd, öffnete er sie. Sein Vater hatte ihm diesmal nicht einmal gesagt, dass er ein anderes kaufen wollte. Das war eigentlich eine Frechheit. Noch dazu, wo Stefan mit seinem alten ziemlich gut klargekommen war.


  „Mistkerl“, murmelte er resigniert und strich dem Pferd über die Nüstern, das neugierig herangekommen war. Doch er trat dann schnell an dessen Seite, um es zu striegeln. Wie immer hatte er nicht viel Zeit, bis das Training anfangen sollte.


  Allerdings hatte er heute nicht viel zu tun, denn das Pferd war bereits gestriegelt. Gerade als er sich daher wieder abwenden wollte, um den Sattel zu holen, nahm er eine Bewegung aus den Augenwinkeln wahr. Er drehte sich erschrocken um und erstarrte wieder einmal vollkommen. Sein Herz raste, als wollte es aus seiner Brust springen und das Verlangen war schlagartig wieder da. Manuel war es, der in die Box getreten war, mit einem Sattel auf einem Arm.


  „Katja hat gesagt, ich soll dir den bringen, weil dein Sattel nicht passt“, erklärte er leise und schüchtern. Doch es reichte, dass Stefan sich wünschte, er würde weiter sprechen. Tief und sinnlich war diese Stimme, jagte ihm fast ein Kribbeln über den Rücken. Er konnte nur nicken, starrte ihn unverhohlen an. Seit er ihn wieder gesehen hatte, war er ihm nicht so nahe gewesen. Seine Hände zitterten in dem Versuch, nicht über ihn herzufallen. Manuel setzte sich in Bewegung, trat an die Seite des Pferdes und legte ihm den Sattel auf. Stefan sprang erschrocken zurück, als das Pferd unruhig zur Seite tänzelte, doch er wandte den Blick nicht von Manuel. Sein Gesicht hatte sich auch verändert. Männlicher war es geworden. Nicht mehr so kindlich rund. Und trotzdem war es von einer Weichheit gezeichnet, die das Sehnen noch stärker machte. Ihm über die Wange zu streichen, oder die Lippen, die nun leise Worte murmelten, um das Pferd zu beruhigen. Gebannt blickte Stefan dann auf dessen Hände, als er geschickt und schnell den Sattelgurt schloss. Danach stand er einen Moment mit gesenktem Blick da, bevor er sich unvermittelt zu Stefan wandte. Der keuchte fast auf, als ihn der Blick dieser blauen Augen traf. Fragend, schüchtern, unsicher. Und doch so lockend.


  Er schien zu schlucken, senkte den Blick wieder und wandte sich ab. Es war wie ein Reflex, dass Stefan ihn packte und herum wirbelte. Manuel keuchte erschrocken auf, doch Stefans Hirn war von Manuels Blick zuvor wie leer gefegt. Er drückte ihn den Schritt nach hinten an die Boxwand, nagelte ihn förmlich fest, während er seine Lippen erneut kostete. Er seufzte diesmal wirklich auf, als Manuel sich ihm sofort öffnete. Noch näher schob er sich an ihn, fing dessen Hände ab, als er sie hob. Fest drückte er sie gegen das Gitter in dessen Rücken, ließ ihn nicht entkommen. Verlangend und doch sanft drang er mit der Zunge in dessen Mund. So süß, so warm, so unwiderstehlich. Er schob sein Bein zwischen Manuels, wollte ihm näher sein. Noch viel näher. Die Augen waren ihm schon zugefallen und er war wie berauscht von Manuels Geschmack. Hungrig drang er tiefer in seinen Mund vor, erforschte trotzdem sanft seine feuchte Wärme – war vollkommen verloren in dem Empfinden seines Körpers, das kribbelnd und ziehend an seinem Verstand zerrte.


  Manuel drehte abrupt den Kopf weg, was Stefan mit einer Plötzlichkeit in die Wirklichkeit zurückholte, die ihn zurücktaumeln ließ.


  „Katja“, murmelte Manuel, senkte den Blick. Stefan verstand nur Bahnhof, war noch immer aufgewühlt. Sein Atem kam viel zu schnell und das Blut schien heiß und rauschend durch seine Adern zu fließen.


  „Alles in Ordnung mit dem Sattel?“, drang da Katjas Stimme in sein Bewusstsein und er fuhr wie ertappt herum. Seine Hände riss er von Manuels, als hätte er sich verbrannt. Katja trat an die Box, sah ihn fragend an. Stefan konnte nur nicken, war sich sicher, dass sie ihm seine Gefühle ansah. Sie musste förmlich erkennen, wie schnell sein Herz schlug und wie hektisch sein Atem ging. Doch sie lächelte nur und nickte, wandte sich wieder ab. Stefan konnte sich weiterhin nicht rühren. Im Gegensatz zu Manuel, der sich an ihm vorbei schob, mit einer geschmeidigen Bewegung das Zaumzeug von seiner Schulter gleiten ließ. Stefan hatte es bis jetzt noch nicht einmal registriert. Wie erstarrt beobachtete er Manuel, der routiniert das Zaumzeug anlegte und die Schnallen anpasste. Stefan schoss dabei nur in den Kopf, dass Manuel ganz offensichtlich nicht so auf ihn reagierte, wie umgekehrt, wenn er das gerade auf die Reihe brachte. Er selbst war noch immer einfach verwirrt. Verwirrt, über seine heftige Reaktion. Er hatte tatsächlich und wahrhaftig alles um sich herum vergessen gehabt. Er war vollkommen gefangen gewesen von Manuels Kuss.


  Dieser ließ nun die Hände sinken, ebenso wie den Kopf. Einen Moment stand er so da, dann ging er einfach weg. Stefan holte tief Luft, zwang sich, sich wieder zu fangen. Er würde gleich auf ein fremdes Pferd steigen, da sollte er wieder Herr seiner Sinne sein!


  Er straffte seinen Körper, trat an das Pferd heran, um die Länge der Steigbügel einzustellen. Dann schnappte er die Zügel und ging hinaus. Das Pferd folgte ihm brav und willig, was schon mal ein gutes Zeichen war. Stefan war immer ein wenig nervös, wenn er ein neues Pferd zu reiten hatte. Er war sich auch der forschenden Blicke sehr bewusst, die auf ihm lagen, als er in die Halle kam. Nicht nur sein Trainer, auch sein Vater beobachteten ihn genau. Die Erwartung in den Augen - in der ganzen Körperhaltung - seines Vaters konnte er auch sehen, ohne dass er zu ihm hinsah. Er schluckte schwer, zwang seine Nervosität zurück. Und auch seine Aufgewühltheit, wegen Manuel, die noch immer in ihm war. Er zog die Bügel nach unten, holte noch einmal tief Luft und schwang sich in den Sattel. Ein wenig legte sich seine Nervosität, als das Pferd brav stehen blieb. Er gurtete nach und trieb das Pferd dann in Schritt. Wieder ein wenig ruhiger drehte er die ersten Runden.


  So lange, bis der Trainer in die Mitte trat, dann war sie wieder da. Wie würde er mit dem hier klarkommen? Wäre sein Vater endlich einmal zufrieden damit?


  Stefan nahm die Zügel auf und keuchte im nächsten Moment erschrocken auf, als das Pferd einen Satz nach vorne machte. Die Anweisung des Trainers verhallte ungehört, als er um sein Gleichgewicht rang. Doch es war vergeblich. Zu sehr hatte das Pferd ihn überrascht, sein Sitz war dahin. Ein seitlicher Haken und er verlor endgültig den Halt.


  „Scheiße“, fluchte er, versuchte den Sturz irgendwie zu verhindern. Doch es war wie immer vergeblich. Resigniert ließ er los und knallte gleich darauf unsanft auf dem Boden auf. Er stöhnte schmerzhaft, richtete sich aber schnell auf, um anzuzeigen, dass es ihm so weit gut ging. Von seinem angeschlagenen Ego einmal abgesehen. Er blickte nicht zu den Zuschauern, als er sich aufrappelte und zu dem Pferd ging, das sein Trainer schon eingefangen hatte.


  „Knie zu, was ist denn los?“, fuhr der ihn an. Stefan nickte nur, schwang sich erneut in den Sattel. Er musste hier verdammt aufpassen. Der Gaul war doch nicht so brav, wie er vermutet hatte. Grimmig entschlossen, sich nicht noch eine Blöße zu geben, presste er die Knie zusammen und nahm den Zügel wieder auf. Diesmal blieb das Pferd stehen, doch er traute ihm nicht. Und das war auch gut so, denn kaum trieb er das Pferd an, sprang es wieder davon. Doch diesmal war Stefan darauf vorbereitet, konnte die Bewegung ausgleichen. Die Anweisungen vom Trainer setzte er automatisch um. Doch jedes Mal, nachdem er das Tier beruhigt hatte, sprang es nach wenigen Schritten wieder davon. Verdammt, hatte sein Vater den Verstand verloren?


  Nach einer Runde, die er sich hatte oben halten können, bog das Pferd beinahe im rechten Winkel ab und buckelte gleichzeitig los. Stefan fluchte, als es ihn erneut fast aus dem Sattel schleuderte. Fieberhaft versuchte er, das Tier zur Vernunft zu bringen, doch das legte noch eins drauf und erneut segelte Stefan aus dem Sattel.


  Diesmal blieb er einen Moment hocken, stöhnte schmerzhaft. Die Stimme seines Vaters scheuchte ihn hoch. Wütend blickte Stefan zu ihm und ging dann auch hin.


  „Was soll das?“, fragte der gleich.


  „Das frag ich dich“, gab Stefan leise, aber wütend zurück.


  „Sind nur die ersten zehn Minuten“, zuckte sein Vater die Schultern. Stefan schluckte ‚Du kannst mich mal‘ hinunter, meinte stattdessen: „Schön für den zukünftigen Besitzer.“


  Er dachte ja nicht im Traum daran, das jeden Tag durchzumachen. Er wollte an seinem Vater vorbei, doch der packte ihn am Arm und hielt ihn fest. Stefan schluckte erneut seine Wut herunter, als er sich ihm zuwandte. Verblüfft stellte er fest, dass der Blick seines Vaters fast flehend war: „Der ist es. Ich spür es förmlich.“


  „Klasse“, gab Stefan automatisch sarkastisch zurück, „Dann soll ihn ein anderer die ersten zehn Minuten reiten.“


  „Dann versuchst du es?“, fragte sein Vater. Das Flehen war verschwunden. Es klang mehr wie ein Befehl. Resigniert senkte Stefan den Blick und nickte. Sein Vater ließ ihn los, doch Stefan regte sich nicht. Eigentlich war es ihm ja fast peinlich, dass er mit dem Gaul nicht klarkam. Aber nur fast. Immerhin hatte er nie behauptet, mit so schwierigen Pferden zurechtzukommen. Im Gegenteil waren die immer sehr eifrig bei der Sache gewesen, sehr gehorsam, auf die kleinsten Hilfen reagierend.


  Als er aus den Augenwinkeln sah, wie jemand auf das Pferd zuging, blickte er doch auf. Erstarrt blickte er auf Manuel, der nun auf den Rücken des Pferdes stieg. Mit einer ziemlich eleganten Bewegung, wie Stefan sofort auffiel. Die Zügel aufnehmend, trieb er es schon an. Stefan war erneut gefangen in diesem Anblick. Es war einfach dermaßen fesselnd, wie Manuel ritt. Seine Muskeln an den Beinen so beeindruckend, wenn er sich oben hielt, die Bewegungen ausglich. Sein Oberkörper ebenso, wenn er sich im Gleichgewicht hielt. Es schien, als könnte das Pferd alles unter ihm tun und er saß fast unbeeindruckt oben. Nur sein Gesichtsausdruck strafte das Lügen. Konzentriert und verkniffen war es, wie immer eigentlich, wenn er ritt.


  Stefan war sich klar, dass er ihn unverhohlen anstarrte, doch diesmal hatte er ja eine Ausrede. Er musste ja schließlich sehen, wie er das machte, oder nicht? In Wahrheit bekam er natürlich keine Sekunde mit, wie Manuel das Pferd letztendlich unter seine Kontrolle brachte.


  „Das reicht!“, rief sein Vater plötzlich, was Stefan zusammenzucken ließ.


  Augenblicklich lenkte Manuel das Pferd in die Mitte und sprang ab. Stefan regte sich erst, als sein Vater ihn auffordernd nach vorne schob. Er schluckte schwer, ging zu dem Pferd. Manuel ging an ihm vorbei, mit gesenktem Kopf, blickte ihn nicht an. Doch er sollte jetzt nicht an ihn denken, sondern sich auf diesen irren Gaul konzentrieren!


  Stefan schob also alles andere aus seinem Kopf, als er sich in den Sattel schwang. In seinem Magen war ein nervöses Flattern, als er es antrieb. Diesmal machte es aber keinerlei Anstalten davonzustürmen, reagierte im Gegenteil ziemlich fein auf seine Hilfen. Es war Stefan aber genauso gleichgültig, wie bei den anderen Pferden.


  Das Training zog sich unendlich in die Länge, wie ihm schien. Die Nervosität und Aufregung wegen des neuen Pferdes war schon längst dahin und seine übliche Lustlosigkeit hatte sich eingestellt, bis nach einer Ewigkeit endlich das Kommando „Zügel lang“ kam. Stefan atmete erleichtert auf, ließ die Zügel durch seine Finger gleiten.


  „Ok. Stefan runter und zu mir“, kommandierte sein Vater, was Stefan unwillkürlich ein ungutes Gefühl bescherte. Doch er lenkte natürlich sein Pferd in die Mitte und saß ab. Er blickte den Trainer nicht an, der nach den Zügeln griff, sondern ging direkt zu seinem Vater. Der zog ihn zur Seite, außer Hörweite und redete endlose Minuten auf ihn ein. Er sollte sich gefälligst ein bisschen anstrengen. Er sollte sich gefälligst Mühe geben und nicht nur oben hocken. Er sollte gefälligst den Ansprüchen gerecht werden. Er sollte gefälligst die Unterstützung, die er bekam, zu würdigen wissen. Er sollte gefälligst anerkennen, wovon andere nur träumen konnten.


  Stefan hätte fast abfällig geschnaubt, doch er wollte es sich ja auch nicht mit ihm verscherzen. Zerknirscht versprach er, sich wieder mehr zu bemühen. Diesmal schien es seinem Vater mit dem Pferd tatsächlich ernst zu sein. Was Stefan natürlich überhaupt nicht motivierte.


  „Und jetzt kümmer dich um dein Pferd“, schloss sein Vater. Stefan nickte und blickte auf. Manuel hatte das Pferd scheinbar übernommen, denn er führte es schon über den Hof Richtung Stall. Stefan seufzte resigniert und folgte ihm. Dabei klebte sein Blick auf Manuels knackigem Hintern und die Worte seines Vaters verloren jegliche Bedeutung. Ein erregendes Ziehen war wieder in seiner Körpermitte, als er dieser Verlockung folgte.


  In der Box drehte Manuel das Pferd sofort herum, zuckte erschrocken zusammen, als er offensichtlich Stefan bemerkte.


  „Es tut mir leid“, murmelte er leise, doch Stefan achtete nicht darauf, ging einfach weiter auf ihn zu. Er konnte einfach nicht anders. Unmöglich anzuhalten, die Distanz zu waren.


  „Ich wollte dich …“, setzte Manuel an, senkte den Blick und wich zurück. Stefan folgte ihm weiterhin, das Verlangen ihn erneut zu spüren, war so übermächtig in ihm.


  „… nicht bloßstellen“, fuhr Manuel fort, doch Stefan nagelte ihn einfach an die Wand und verschloss dessen Lippen mit seinen. Manuel keuchte auf, doch er wehrte sich keine Sekunde, öffnete im Gegenteil seine Lippen, kam Stefan mit seiner Zunge entgegen. Dem schoss die Empfindung direkt in die Lenden und er presste sich verlangend gegen ihn. Manuel schob seine Hände zwischen ihre Körper auf Stefans Brust, was diesen erneut einen erregenden Schauer durch den Körper rasen ließ. Allerdings drückte Manuel ihn ein wenig von sich, drehte auch den Kopf zur Seite.


  „Dein Pferd …“, flüsterte er, rang einmal nach Luft, „… versorgen.“


  Stefan starrte ihn eine Sekunde perplex an. Wie konnte er jetzt daran denken? Manuel hatte den Kopf schon wieder gesenkt, als ob er ihm nicht zeigen wollte, wie er auf Stefan reagierte. Oder nicht reagierte, erinnerte sich Stefan an dessen Coolness vor der Trainingsstunde. Der Gedanke wirkte wie eine kalte Dusche, ernüchterte ihn schlagartig. Er wandte sich ab, nun seinerseits damit Manuel keinen Blick auf sein Gesicht erhaschen konnte. Verdammt. Nur weil er so irrational auf Manuel reagierte, hieß das doch noch lange nicht, dass es dem ebenso ging. Im Gegenteil war er vermutlich nur zu schüchtern, Einspruch zu erheben.


  Stefan wollte die bittere Enttäuschung von sich schieben, doch das wollte ihm nicht so recht gelingen. Selbst seine Finger zitterten leicht, in dem Versuch seine aufgewühlten Gefühle in den Griff zu bekommen. Unwiderstehlich, Manuel einen kurzen Seitenblick zuzuwerfen, während er den Sattelgurt löste. Er verharrte mitten in der Bewegung. Manuel hatte sich nicht weggerührt, stand den Kopf an die Wand gelehnt da, die Augen geschlossen, sichtlich entspannt und dieses kaum merkliche Lächeln spielte um seine Lippen. Stefan lächelte, als er auch noch darüber leckte. Nur mit der Zungenspitze, doch trotzdem assoziierte Stefan sofort, dass Manuel seinen Geschmack noch einmal kosten wollte.


  Die Verlockung, genau das zu tun, brannte übermächtig in Stefan. Ihn an die Wand zu drücken, seinen schlanken Körper erneut überall an sich spüren zu können. Doch diesmal widerstand er, wandte sich wieder seinem Pferd zu. Das Lächeln jedoch blieb, denn es war offensichtlich, dass es Manuel gefallen hatte. Was natürlich noch immer nicht heißen musste, dass er seine chaotischen Gefühle erwiderte, rief Stefan sich sofort wieder zur Vernunft. Trotzdem lächelte er noch immer, als Manuel sich von der Wand abstieß. Natürlich schnellte sein Blick sofort zu ihm, doch Manuel ging mit schnellen Schritten einfach an ihm vorbei und verließ die Box.


  Stefan verharrte erneut in der Bewegung. Was sollte er jetzt davon halten? Fühlte Manuel sich von ihm überfahren, oder nicht? Genoss er es wirklich, oder nicht? Wollte er ihn, oder nicht?


  Sein erster Impuls war es, ihm nachzulaufen und genau das zu fragen. Doch er tat es nicht. Die Angst, dass Manuel ihm sagen würde, dass er es sich einfach nur gefallen ließ, war zu groß. Die Angst, dass Manuel ihm zu verstehen gab, dass es ihm gar nichts gab. Dass es einfach nur Küsse waren, die er vielleicht gut fand, aber sonst nichts.


  Stefan seufzte schwer und versorgte endlich sein Pferd. Dabei und auch später zu Hause drehten seine Gedanken sich unaufhörlich um Manuel. Er verstand immer noch nicht, warum er so auf ihn reagierte. Die Kerle, die er hin und wieder im Club abschleppte, waren um einiges heißer, als Manuel und noch nie hatte er dieses Verlangen in sich verspürt. Noch nie.


  


  KAPITEL 6


  Am nächsten Tag ging Stefan ziemlich verunsichert in den Stall. Sein Vater hatte ihm noch einmal ins Gewissen geredet, als sie gemeinsam beim Abendessen gesessen hatten. Er hatte ihm eingetrichtert, dass er sich bemühen müsste, sonst wäre es vorbei mit dem Reiten. Stefan war fast erleichtert gewesen, bis ihm aufgegangen war, dass er dann überhaupt nicht mehr reiten dürfte. Oder konnte, denn nach wie vor war er finanziell abhängig von seinem Vater. Und so oberflächlich das vielleicht war, darauf wollte er nicht verzichten. Also würde ihm wohl nichts anderes übrig bleiben, als sich wieder vermehrt darum zu bemühen, die Hindernisse fehlerfrei zu überwinden.


  Allerdings hatte er gleich eine Bedingung gestellt: Er würde sich nicht jedes Mal mit dem Pferd messen. Das interessierte ihn nun wirklich nicht. Sein Vater hatte nur nachlässig die Schultern gezuckt und gemeint, der Kerl würde ja gut mit ihm klarkommen. Stefan sollte einfach ihn die ersten Minuten reiten lassen.


  Und genau das war nun der Grund für seine Unsicherheit. Er würde doch noch an Manuel herantreten müssen. Und dabei einen vernünftigen Satz heraus bringen!


  Stefan atmete tief durch, bevor er den Hof betrat, wo meist alle versammelt waren. Er war sonst auch nicht auf den Mund gefallen. Er hatte sonst auch keine Probleme, sich mit Kerlen zu unterhalten. Also würde er das hier auch auf die Reihe bekommen!


  Entschlossen straffte er sich und schritt auf den Hof. Trotz allem strahlte er mehr Sicherheit aus, als er fühlte. Und kaum war sein Blick auf Manuel gefallen, wich sie komplett aus ihm. Der Anblick reichte ihm schon, dass das Verlangen hochkam. Die Erinnerung, wie er sich an ihn gepresst hatte. Ohne viel Zutun änderte er die Richtung und steuerte die Sattelkammer an. Niemals würde er sich vor allen die Blöße geben, vor Manuel zu stehen und wie ein sabbernder Idiot kein Wort herauszubekommen. Und wenn das bedeutete, dass er wieder vom Pferd knallen würde.


  Er schnappte sich den Sattel und ging in den Stall. Das Pferd blickte ihm neugierig entgegen, als er die Box öffnete, doch das täuschte Stefan diesmal nicht. Er griff sich seinen Striegel und ging hinein. Routiniert und ohne wirklich bei der Sache zu sein, säuberte er das Fell. War er wirklich so erbärmlich, dass er in Manuels Gegenwart kein Wort über die Lippen brachte? Nein, sagte er sich gleich hart. Wenn er nachher an ihm vorbei ging, würde er ihn ansprechen!


  Fest entschlossen sattelte Stefan und führte das Pferd aus dem Stall. Allerdings saß Manuel nicht mehr bei den anderen, wie er sofort enttäuscht feststellte. Er wäre fast in sich zusammengesunken. Er würde wohl doch alleine mit dem Gaul fertig werden müssen. Er konnte Manuel ja schlecht im ganzen Stall suchen, diese Peinlichkeit konnte er sich dann doch nicht zumuten.


  Missmutig stapfte er weiter auf die Halle zu. Kaum war er jedoch um das letzte Stalleck gebogen, verflog seine miese Laune. Manuel lehnte an der Wand neben dem Eingang, blickte ihm entgegen. Mehr oder weniger, denn sein Kopf war gesenkt. Auch war er nicht der Einzige, der dort stand, doch die anderen würdigte Stefan keines Blickes. Er wappnete sich innerlich und ging weiter, zwang das Lächeln, nicht auf seinen Lippen zu erscheinen. Vor Manuel hielt er an und der hob fast augenblicklich den Blick. Den Kopf ließ er unten, die Unsicherheit war ihm deutlich anzusehen. Trotzdem traf es Stefan bis ins Innerste, wie er ihn durch seine Wimpern hindurch von unten anblickte. Es war dermaßen antörnend, dass er ihn sich fast geschnappt und geküsst hätte. Doch er war sich doch bewusst, dass sie hier nicht alleine in einer Box standen, was zweifellos der einzige Grund war, warum er sich beherrschen konnte.


  „Willst du ihn warm reiten?“, brachte er nur leise, aber mit normaler Stimme heraus. Manuel erstarrte vollkommen, sodass Stefan sofort ein schlechtes Gewissen hatte. Hatte er ihn da jetzt blamiert? Verstohlen und nur aus den Augenwinkeln, blickte er zu den anderen. Nein, die wirkten nicht amüsiert oder so. Viel eher neidisch?


  Stefan zuckte innerlich die Schultern, wandte sich wieder komplett Manuel zu. Der nickte jetzt, der Blick war wieder auf den Boden gerichtet. Stefan war sich nicht ganz sicher, was der wirklich davon hielt. Aber er wusste doch, dass er hin und wieder auch andere Pferde warm reiten durfte. Immerhin konnte er sich ja augenscheinlich keine Stunden leisten. Zumindest seit er nach diesen endlosen Jahren wieder hier war, hatte Stefan ihn noch keine Stunde reiten sehen. Erschrocken stockte er eine Sekunde im Schritt. War es das? War es ihm peinlich, dass er immer nur die wenigen Minuten reiten durfte?


  Schnell setzte er sich wieder in Bewegung, hielt in der Mitte der Halle an. Wortlos trat Manuel an den Sattel, zog den Gurt nach.


  „Willst du überhaupt?“, fragte Stefan unsicher, das Verlangen, diesen Körper an sich zu ziehen ignorierend. Das fiel ihm gerade ziemlich leicht, weil er mit seinem schlechten Gewissen, ihn auszunutzen, kämpfte.


  Manuel hielt in der Bewegung inne, dann nickte er. Stefan bildete sich noch dazu ein, dass dieses kaum merkliche Lächeln auf seinen Lippen lag. Doch viel größer war die Erleichterung. Und die war auch deutlich zu hören, als er die Luft mit einem „Danke“ ausstieß. Manuel setzte den Fuß in den Steigbügel und wandte sich dabei fast komplett ihm zu. Unsicher war der Blick, doch nicht in dem Ausmaß, wie er es bisher gesehen hatte. Und sein Lächeln ließ Stefan unwillkürlich nach dem Pferdehals tasten, um sich festzuhalten. Es ging ihm durch und durch, schien die Knochen in seinen Knien aufzuweichen.


  Manuel schien diese Probleme wieder einmal nicht zu haben, denn er stieß sich ab und schwang sich in den Sattel. Stefan holte tief, doch leise Luft und trat einen Schritt zurück. Sich zusammenreißend, wandte er sich ab und verließ den Reitbereich der Halle. Beim Eingang wandte er sich wieder um, verschränkte die Arme vor der Brust. Es war irgendwie ein schönes Gefühl, dass Manuel auf seinem Pferd ritt. Auch wenn er keinerlei Bindung zu seinem Pferd hatte, so gab es ihm das Gefühl, dass sie ein Team waren. Was natürlich vollkommener Schwachsinn war.


  „Seit wann lässt du andere auf deine Pferde?“, fragte da Nina neben ihm, riss ihn aus seinen Gedanken.


  „Seit mein Vater diesen durchgeknallten Gaul gekauft hat“, erwiderte er locker. Sie lachte, nickte allerdings dabei.


  „Dafür ist er sonst ein Traum“, erklärte sie und klang auch ziemlich verträumt dabei. Eifersucht wallte in Stefan hoch, was er so gar nicht fassen konnte. Er rang um die Beherrschung seines Gesichts, als er sich ihr zuwandte. Sie nickte bestätigend, obwohl sie nur aus den Augenwinkeln wahrnehmen konnte, dass er sie ansah. Denn ihr Blick lag noch immer verträumt auf Manuel. Oder dem Pferd?


  „Redest du vom Pferd?“, fragte Stefan bemüht amüsiert. Sie lachte auf, boxte ihn in die Seite und meinte brüskiert: „Natürlich.“


  Stefan grinste, wandte den Kopf ab, damit sie nicht mitbekam, dass es nur aufgesetzt war.


  „Manuel ganz sicher nicht“, erklärte sie weiter. Es klang dermaßen herablassend, dass Stefan die Zähne zusammenbiss, um ihr dafür nicht eine zu verpassen.


  „Ich mein, der schnorrt sich ja nur durch. Wundert mich deshalb, dass du gerade ihn ranlässt“, fuhr Nina weiterhin abfällig fort. In Stefan zog sich alles zusammen, doch er ermahnte sich, es nicht anders zu verstehen, als sie es meinte. Er blickte sie nun doch an, die Härte darin konnte und wollte er nicht verstecken.


  „Dafür kann er wirklich reiten“, erklärte er ebenfalls hart. Sie sah ihn erschrocken an, nickte schnell. Dann wandte sie sich ab und ging davon. Vermutlich würde sie seine Aussage jetzt im ganzen Stall verbreiten. Doch das war ihm vollkommen schnuppe. Immerhin war es die Wahrheit.


  Stefan wandte sich wieder Manuel zu, schüttelte dabei den Kopf über sie. Sie war aber auch vollkommen unwichtig und war schon wieder aus seinen Gedanken verschwunden, als sein Blick zu Manuel glitt. Nur er schien ihm wichtig zu sein. Und reiten konnte er, das war mal sowas von klar. Und er nahm es ihm offenbar auch nicht übel, dass er ihn ausnutze - irgendwie.


  Wieder stellte sich jemand neben ihn. Katja war es diesmal, die ihn spöttisch anblickte, als Stefan sich ihr kurz zuwandte.


  „Sag bloß, du hast Muffensausen?“, wollte sie hörbar amüsiert wissen. Stefan zuckte nur die Schultern. Es war ihm peinlich, dass sie ihn durchschaut hatte. Aber eigentlich sollte er vermutlich einfach dazu stehen, dass er feig war, wenn es um sowas ging. Sie lachte leise, ging aber nicht weiter darauf ein. Stefan blickte lieber wieder zu Manuel. Das war ohnehin der schönere Anblick. Vor allem, da er nun die Zügel aufnahm und im nächsten Moment mit dem Pferd kämpfte, damit es nicht ständig ausbrach. Bewundernd folgte Stefan seinen Bewegungen, wie er sich wie jedes Mal scheinbar mühelos im Sattel hielt. Fasziniert betrachtete er seine Beine, an denen erneut bei jedem Mal, wo er die Knie schloss, die Muskeln so herrlich hervor traten. Seine Arme waren auch so anturnend, wie sich die Muskeln spannten, wenn er das Pferd korrigierte.


  Irgendwann wandte Katja sich ab, doch das war Stefan egal. Sein Blick hing gebannt an Manuel, der Runde um Runde um die Kontrolle kämpfte. Schon nach wenigen Minuten war das geschafft, was Stefan fast ein wenig schade fand. Er sah ihm gerne zu, wenn er ritt. Doch Manuel lenkte das Pferd in die Mitte und mit einem lautlosen Seufzen, setzte Stefan sich in Bewegung. Manuel hielt die Zügel fest, als Stefan zu ihm kam. Sicherheitshalber blickte er ihn gar nicht an, doch als er sich in den Sattel geschwungen hatte und Manuel weggehen wollte, bedankte er sich noch einmal mit einem schlichten „Danke“.


  Manuel hielt inne, blickte kurz zu ihm hoch, dieses Lächeln auf den Lippen. Es stellte seine vorangegangenen deutlich in den Schatten, sodass Stefan schnell den Blick abwandte. Er hatte seinem Vater etwas versprochen und da sollte er wohl bei der Sache sein. Also schob er entschlossen Manuel aus seinen Gedanken und konzentrierte sich nur aufs Reiten. Er musste widerwillig zugeben, dass das Pferd ziemlich gut war. Es war noch ungewohnt, doch reagierte fein auf seine Hilfen. Trotzdem wollte sich die alte Begeisterung nicht wieder einstellen. Als die Stunde um war, und er die Zügel lang ließ, überkam ihn kurz Wehmut. Die Begeisterung war schon lange weg. Seit sein Vater sein erstes Pferd eingetauscht hatte. Blitz war ihm wirklich ans Herz gewachsen gewesen. Mit ihm hatte er sich intensiv beschäftigt und mit ihm war alles wie von selbst gegangen. Doch sein Vater hatte befunden, dass er nicht gut genug war und ihn kurzerhand nach fünf Jahren verkauft. Seither hatte Stefan sich geweigert, sich wirklich auf ein Pferd einzulassen. Vielleicht lag sein mangelnder Erfolg auch darin begründet?


  Er zuckte gedanklich die Schultern, drehte eine letzte Runde und stieg dann ab. Leicht enttäuscht stellte er fest, dass Manuel nicht mehr zusah. Stefan lachte vor sich hin, schüttelte über sich den Kopf. Manuel hatte ihm bisher nicht zugesehen, wieso sollte er es jetzt machen? Mal ganz abgesehen davon, dass Stefans Reiterei ja nicht wirklich beeindruckend war.


  Als er am Viereck vorbei kam, fiel sein Blick wie automatisch auf Manuel, der es eben verließ. Stefan wollte schnell wegsehen, doch dann stutzte er. Kannte er ihn wirklich schon so gut? Hatte er ihn wirklich schon so oft beobachtet, dass es ihm sofort auffiel?


  Offensichtlich. Sein Gang schien ihm nicht ganz so sicher zu sein, und als er auf dessen Hände blickte, bildete er sich ein, dass sie leicht zitterten. Was war das?


  Stefans Blick zuckte ins Viereck, wo gerade ein Mädchen wieder auf ein Pferd stieg. Es war eines von jenen, die ziemlich wild waren, wie Stefan nebenbei mitbekommen hatte. Sofort packte ihn das schlechte Gewissen und ihm fiel wieder ein, dass er schon einmal festgestellt hatte, dass es Manuel nicht wirklich kalt ließ, wenn er solche Pferde reiten musste. Er würde ihn morgen noch einmal fragen, ob er sein Pferd wirklich reiten wollte. Nie und nimmer wollte Stefan daran schuld sein, wenn Manuel sich zu etwas zwang, was er eigentlich gar nicht wollte.


  Stefan lachte schnaubend, als er gerade in die Box trat. Immerhin hatte er ihn bei seinen ersten Küssen überfallen. Da hatte er keine Sekunde daran gedacht, ob Manuel das nun wollte oder nicht!


  Er löste den Sattelgurt, zuckte zusammen, als er plötzlich die Stimme seines Vaters vernahm: „Und diesmal besser gegangen?“


  „Ja“, erwiderte Stefan knapp, wandte sich ihm nicht einmal zu dabei. Sein Vater gab noch irgendeine zufriedene Floskel von sich und wandte sich dann ab. Stefan versorgte sein Pferd und dann bestand sein Vater schon wieder darauf, dass sie los müssten.


  


  


  


  KAPITEL 7


  Als Stefan dann am nächsten Tag in den Stall kam, war er nicht mehr unsicher. Immerhin hatte er es gestern geschafft, Manuel zu fragen, ohne über ihn herzufallen. Auch wenn er heute unter vier Augen mit ihm sprechen wollte, so war er sich sicher, dass er es schaffen würde. Daher ging er doch im Hof auf ihn zu. Seine Entschlossenheit geriet ins Wanken, als sein Blick auf ihn fiel. Sofort war da dieses Verlangen und seine Kehle wollte sich zuschnüren. Seine Konzentration, seine Gedanken wollten sich auflösen, einfach nur in Manuels Anblick versinken.


  Mit aller Macht riss Stefan sich zusammen und fragte: „Manuel, kommst du kurz mit?“


  Der sah überrascht auf, oder viel eher straffte sich plötzlich sein Körper, wirklichen aufsehen tat er nicht dabei. Doch er nickte und stand auf. Stefan ging in den Stall, bis zur Box seines Pferdes. Er wollte sich umwenden, doch dann überlegte er es sich doch anders, öffnete die Tür und trat hinein. Nur flüchtig strich er dem Pferd über die Nüstern, bevor er an dessen Seite trat. Dann erst wandte er sich um. Manuel war ihm gefolgt, stand vor ihm, den Kopf gesenkt und die Schultern eingezogen, als wartete er auf Schelte. Es störte Stefan plötzlich gewaltig, dass er sich selbst so klein machte, doch das war jetzt nicht zu ändern. Er kämpfte gegen den Drang an, ihn an sich zu ziehen und ihm ins Ohr zu flüstern, dass er einmalig war.


  „Willst du mein Pferd wirklich reiten?“, presste er mühsam hervor. Augenblicklich richtete Manuel sich ein wenig auf, doch er sah ihn nach wie vor nicht an, nickte nur zaghaft. Stefan trat einen Schritt auf ihn zu, stoppte sich dann wieder. Manuels Reaktion war nicht wirklich überzeugend, wie er fand. Doch er brachte kein weiteres Wort hervor. Er war nicht fähig, den Blick abzuwenden. Alles in ihm schrie danach, ihn an sich zu ziehen, seinen Kopf anzuheben und seine Lippen zu schmecken.


  Manuel blinzelte scheu zu ihm hoch und da war es um Stefan geschehen. Mit einem Schritt war er bei ihm, seine Hand in dessen Nacken. Mit der anderen hob er sein Kinn an, blickte ihm in die Augen. Er seufzte leise, als er sich in dem Blau verlor. Ohne sein Zutun senkte er den Kopf, legte seine Lippen auf Manuels. Der öffnete die Lippen, ließ ihn bereitwillig ein. Stefan keuchte auf, drückte ihn nach hinten, bis Manuel mit einem Keuchen gegen das Gitter stieß. Stefan drückte sich an ihn, schaffte es aber, sich von seinen Lippen zu lösen. Tief zog er dessen Duft ein, wie berauscht davon. Doch er war sich zumindest noch bewusst, was er von ihm wollte. Also was er ihn hatte fragen wollen. Daher raunte er, direkt an seinem Ohr: „Gestern, als du aus dem Viereck gekommen bist, hat das anders ausgesehen.“


  Manuels Körper erfasste ein Beben, was Stefan sich noch mehr an ihn drücken ließ. Verzückt fühlte er, wie Manuel auch die Hände an seine Seiten legte. Stefan zwang sich dennoch, stillzuhalten und auf seine Antwort zu warten.


  „Bei Trias ist das was anderes“, flüsterte Manuel da und Stefans Hände schnellten hoch. Mit letzter Selbstbeherrschung schaffte er es, sie um die Gitterstäbe der Box zu schließen und nicht Manuels Shirt von seinem Körper zu reißen. Dessen Stimme prickelte durch seinen Körper, dass er es gar nicht fassen konnte. Seine Stimme versagte den Dienst und er atmete gezwungen ruhig, um sich einzukriegen.


  „Wer ist Trias?“, presste er mühsam hervor. Manuel lachte leise, was Stefan die Augen schließen und verzückt lauschen ließ. Auch das perlte durch seinen Körper, flutete ihn mit Wärme. Verdammt es machte ihn dermaßen an, wie sie hier standen.


  „Dein Pferd“, erklärte Manuel. Stefan krallte sich noch mehr in die Gitterstäbe. Er würde hier gleich einen Steifen kriegen. Wo gab es denn sowas? Dabei standen sie doch nur hier und Manuels Stimme wehte wie ein sanfter Hauch an seinem Hals. Stefan öffnete die Augen wieder, sein Herz raste, seine Lenden zogen erwartungsvoll. Er konnte einfach nicht widerstehen, seine Lippen über den verlockenden Hals streifen zu lassen, der so verführerisch nahe war.


  „Nicht“, flüsterte Manuel schwach, seine Finger krallten sich in Stefans Seiten. Der leichte Schmerz brachte ihn wieder einigermaßen zu sich, doch er konnte sich noch nicht bewegen. Erneut schloss er die Augen, was nicht wirklich was brachte. Dadurch schienen seine anderen Sinne vermehrt zu arbeiten. Er fühlte förmlich Manuels starken, etwas zu schnellen Herzschlag. Er hörte seinen Atem, der zu mühsam über seine Lippen zu kommen schien. Er roch seinen Duft, der ihn so unwiderstehlich lockte, ihn erneut zu kosten. Doch er tat es nicht. Verdammt, das war ja nicht mehr normal, wie er sich aufführte!


  Er zwang seine Stimmbänder zur Tätigkeit, doch selbst in seinen Ohren klang es ein wenig zittrig und rau, als er erklärte: „Du kannst ihn jeden Tag reiten. Aber nur, wenn du wirklich willst.“


  Manuel wandte den Kopf ein wenig seitlich und wisperte: „Danke.“


  Direkt in Stefans Ohr, was ihm erneut einen Schauer durch den Körper rasen ließ. Mit einem Ruck und einem mühsam unterdrückten Stöhnen löste er sich von ihm und drehte sich um. Mit langen Schritten flüchtete er in die Sattelkammer, um den Sattel zu holen. Scheiße, verdammt, er konnte diesem Kerl einfach nicht widerstehen. Das war doch lächerlich?


  Stefan schnaubte abfällig über sich selbst und schnappte den Sattel. Erst als er damit wieder in den Stall kam, wurde er sich klar, dass er noch gar nicht geputzt hatte. Doch wie er gleich sah, erledigte Manuel das. Stefan sah ihn sicherheitshalber nicht wirklich an, als er meinte: „Das musst du nicht machen.“


  Sein schlechtes Gewissen war wieder da, doch Manuel zuckte scheinbar nur die Schultern. Stefan sah die Bewegung nur aus den Augenwinkeln, war sich daher nicht ganz sicher. Doch er blickte ihn nach wie vor nicht wirklich an, sonst käme er heute überhaupt nicht mehr aufs Pferd. Mit einem schnellen Blick auf die Uhr stellte er fest, dass er seit fünf Minuten oben sitzen sollte. Oder Manuel viel mehr.


  Stefan beeilte sich also zu satteln und zu zäumen, dann trat er aus der Box, um Manuel mit dem Pferd vorbei zu lassen.


  Auch dabei sah er ihn nicht an, um ihn nicht wieder wie erstarrt anzuglotzen.


  Als der schließlich im Sattel saß, blickte Stefan mehr auf sein Pferd, als auf Manuel. Dabei fiel ihm wieder ein, dass der wohl Trias hieß. Ihm war es im Prinzip egal, er nannte seine Tiere schon lange nicht mehr beim Namen. Doch jetzt fiel ihm auf, dass dieses Pferd ziemlich schön war. Groß, natürlich, das hatte er mitbekommen, immerhin musste er aufsteigen. Braun, was er natürlich auch beim Putzen gesehen hatte. Doch das Gesamtbild, das nahm er erst jetzt wirklich in sich auf. Die ausgewogenen Proportionen, die starke Hinterhand. Eine wallend schwarze Mähne, die den Kopf umschmeichelte. Selbst der war schön geschnitten, was nicht immer so war. Er hatte auch schon richtig hässliche Pferde gesehen, deren Kopf irgendwie deformiert gewirkt hatte.


  Stefan seufzte lautlos und wandte den Blick ab. Es war ohnehin egal, wie das Pferd aussah. Es ging ja nur darum, wie gut er beim Springen war. Als Manuel in die Mitte ritt und anhielt, riss er damit Stefan aus seinen Gedanken. Erneut lautlos seufzend setzte er sich in Bewegung und schwang sich in dem Sattel. Er blickte Manuel dabei nur ganz kurz an, was der nicht mitbekam, weil er den Kopf gesenkt hatte. Fast war Stefan versucht, ihn anzuheben, doch er ließ es lieber bleiben. Sie waren nicht unbeobachtet und er hatte seinem Vater schließlich versprochen, dass er sich anstrengen würde. Ging aber schlecht, wenn er hier knutschend mit Manuel rumstand. Stefan lachte leise über diese absurde Vorstellung und nahm die Zügel auf. Die ersten zwanzig Minuten ritt er alleine, dann kam sein Trainer an und legte sofort los, ihn mit Anweisungen zuzutexten.


  Stefan runzelte zwischendurch immer wieder die Stirn, als ihm auffiel, wie sehr Trias vorwärts wollte. Als wollte er unbedingt laufen. War das beim letzten Mal auch so gewesen? Egal, beschloss er. So war es ihm ohnehin lieber, als jeden schnelleren Schritt herbeizwingen zu müssen.


  Als sie dann fertig waren, meinte sein Trainer, dass ab morgen wieder normal trainiert werden würde. Stefan nickte nur dazu. Das war dann wohl das Ende der Schonfrist wegen des neuen Pferdes. Ab morgen würde er wieder mit den anderen zwei trainieren und auch springen stand wieder auf dem Programm. Morgen wäre seine und auch Trias Bewährungsprobe. Sein Vater würde anwesend sein und ihn mit Argusaugen beobachten. Und wie immer, wenn er ein neues Pferd unter sich hatte, würde er nervös sein, bis er den ersten wirklichen Sprung absolviert hatte. Es war nie sicher, wie die Tiere darauf reagierten.


  Doch er schob das von sich, denn verhindern konnte er es eh nicht. Er konnte die Dinge nur so nehmen, wie sie kamen, das hatte er schon lange eingesehen.


  


  


  KAPITEL 8


  Stefan fluchte unterdrückt, als er aus dem Auto sprang. Zuerst hatte einer der Professoren noch etwas wegen seiner Arbeit mit ihm besprechen wollen, dann war er wegen eines Unfalls ewig mitten auf der Straße gestanden und nicht vorwärts gekommen. Und das ausgerechnet Heute!


  Sein Vater würde ihm die Ohren lang ziehen, wenn er zu spät kam. Erneut ein Blick auf die Uhr und er lief los, durchquerte gehetzt das Areal. Erst wenige Schritte vor der Halle bremste er ab, um nicht vollkommen außer Atem dort herum zu keuchen. Die Tür war geschlossen, was schon mal kein gutes Zeichen war. Er holte tief Luft und stieß sie auf. Sofort stellte er erleichtert fest, dass der Trainer noch nicht da war. Und damit auch sein Vater nicht. Der kam immer erst in der Mitte des Trainings - meist zumindest. Er nickte den anderen nur zu, vermied den Blick zu Manuel, der sofort in die Mitte ritt. Auch als Stefan aufstieg, blickte er ihn nicht an. Auf keinen Fall durfte er sich heute eine Ablenkung leisten.


  „Na dann wollen wir mal!“, klang da die dröhnende Stimme des Trainers durch die Halle, genau in dem Moment, wo Stefan sich in den Sattel schwang. Schnell nahm er die Zügel auf und ritt an. Einen Moment war er verwirrt, doch dann klang schon das erste Kommando durch die Halle. Stefan war noch immer ziemlich perplex. Trias ging ganz anders, als die letzten Tage. Den Kopf gesenkt, den Rücken schwingend, reagierte er noch feiner, als er es von ihm kannte.


  Wow, schoss ihm in den Kopf und ein Lächeln erschien auf seinen Lippen. Manuel hatte ihn ganz offensichtlich gut durchgeritten. Trias ging perfekt am Zügel und Stefans Achtung vor dem unwiderstehlichen Kerl kroch ein ganzes Stück weiter hoch. So vorbereitet war es tatsächlich wieder eine Freude, zu reiten. Er war so fasziniert, dass er sogar seine Nervosität vor dem ersten Sprung vergaß. Und dann war er gleich noch begeisterter, weil es einfach klappte, als würde er Trias schon jahrelang reiten. Er war vollkommen auf ihn konzentriert, die Anweisungen mehr automatisch ausführend, die allerdings ziemlich dürftig ausfielen.


  Als die Stunde dann vorbei war und sie am langen Zügel noch einige Runden im Schritt drehten, lenkten die anderen beiden die Pferde neben ihn und meinten, wie toll dieses Pferd wäre. Stefan konnte nur begeistert nicken. Vielleicht hatte sein Vater doch recht gehabt, mit seiner Einschätzung?


  Stefan war versucht, sich nach Manuel umzudrehen und sich bei ihm zu bedanken, doch er verwarf es wieder. Einerseits, weil es ihm peinlich gewesen wäre, andererseits, weil er sich bestimmt wieder in seinem Anblick verloren hätte.


  Als er dann in die Box kam, war Manuel nirgends zu sehen. Stefan war sich nicht sicher, ob er deswegen jetzt erleichtert sein sollte. Er sehnte sich fast schmerzlich danach, ihn erneut zu fühlen. Ihn zu spüren, sich an ihn zu pressen und seine Lippen zu kosten.


  Er schüttelte über sich den Kopf, konnte einfach nicht glauben, dass er tatsächlich so erbärmlich auf ihn reagierte. Er nahm sich fest vor, das nicht mehr zu machen! Mal ganz abgesehen davon, dass er noch immer nicht wusste, was Manuel davon jetzt hielt. Das hatte er ja gestern wieder nicht geschafft, zu fragen. Und, fiel ihm ein, der hatte ihn auch aufgehalten, als er seinen Hals geküsst hatte. Also wollte er wohl nichts von ihm. Dass es ihn angemacht hatte, wie Stefan ihn rangenommen hatte, war wohl etwas ganz anderes.


  Dem Sehnen zum Trotz ging er diesen Abend doch wieder einmal fort. Alleine, in einen jener Clubs, die leichte Beute versprachen. Er war nämlich zu dem Schluss gekommen, dass er einfach notgeil war. Ausgehungert nach Sex und deshalb so extrem auf Manuel reagierte. Also schnappte er sich den erstbesten willigen Kerl von der Tanzfläche und verschwand mit ihm in den Darkroom. Doch schon da war ihm klar, dass es nicht funktionieren würde. Er wünschte sich schon fast schmerzhaft, dass es Manuel sein könnte, dem er die Hose vom Hintern riss. Dass es Manuel wäre, in dem er sich stöhnend versenkte. Dessen blaue Augen und das unglaubliche Lächeln, das der ihm zweimal geschenkt hatte, vor seinem inneren Auge spritzte er schnell ab. Diese Bilder machten ihn weit mehr an, als der Kerl vor ihm.


  


  Und der erste Blick, den er auf Manuel erhaschte, als er am nächsten Tag in den Stall kam, machte ihm unwiderruflich klar, dass es nichts damit zu tun gehabt hatte, dass er länger keinen Sex gehabt hatte. Der erste Blick und das Sehnen war da. Das Verlangen, so stark wie den Tag davor. Resigniert den Kopf schüttelnd, zwang Stefan sich, den Blick abzuwenden. Denn die Tatsache, dass Manuel Trias aus der Box geholt hatte und draußen dabei war, ihn zu putzen, machte ihm auch klar, dass der der Abgeschiedenheit der Box auswich. Dass er wohl verhindern wollte, dass Stefan wieder an ihn herantrat.


  So gut es ging, vermied Stefan daher, den Blick, auf ihn fallen zu lassen. Nur nicht in Versuchung geraten, sagte er sich selbst immer wieder. Er holte den Sattel und hievte ihn schweigend auf Trias Rücken, während Manuel schon zäumte. Ohne ein Wort ging der dann in die Halle. Stefan sah ihm auch dabei nicht zu, unterhielt sich lieber mit den anderen, die ebenfalls bei der Halle standen, um zuzusehen.


  Heute hatte er kein Training und eigentlich null Bock aufs Pferd zu steigen. Auch wenn er gestern begeistert gewesen war, dann ging es beim Reiten nur noch darum, gut und besser und noch besser zu werden. Wirklich um den Spaß ging es schon lange nicht mehr. Natürlich schwang Stefan sich trotzdem in den Sattel, als Manuel nach gut zehn Minuten in die Mitte kam. Erneut, ohne ihn anzusehen.


  Die nächsten zwei Tage hielt er es genauso. Er sah Manuel nicht an, um nicht in Versuchung zu geraten, sich an ihn zu drücken. Ihn mit seinem Körper gegen die Wand zu nageln und ihn überall spüren zu können. Seine Lippen zu verschließen und zu kosten.


  Auch so war es schwer genug und um sich weiter abzulenken, fragte er Manuel, der diesmal in der Box geputzt hatte: „Warum reitest du die anderen, wenn du gar nicht willst?“


  Manuel schwieg so lange, dass Stefan ihn doch ansah. Mit hängenden Schultern und hängendem Kopf hatte er mitten in der Bewegung innegehalten. Stefan wandte schnell den Blick wieder ab, damit er ihn nicht tröstend an sich zog.


  „Weil ich dann wenigstens zum Reiten komme“, erklärte Manuel dann leise. Stefan nickte. Hätte er sich denken können. Dabei fand er es allerdings unfair von Katja, ihn dermaßen auszunutzen. Immerhin half Manuel im Stall mit, wo immer eine Hand gebraucht wurde. Ihn dann auf diese dämlichen, wilden Gäule zu setzen, erschien ihm eher, wie weitere Arbeit, die ihm vergolten werden sollte. Aber er sagte nichts mehr dazu. Das war schließlich nicht sein Bier.


  


  


  KAPITEL 9


  Stefan war frustriert und mies drauf. Das alles kotzte ihn dermaßen an. Egal wie toll Trias sein mochte, es machte keinen Spaß mehr. Ganz abgesehen davon, dass er bei ihm erst gegen Ende der Stunde so durchlässig wurde, wie Manuel ihn ihm einmal übergeben hatte. Dass er in dessen Gegenwart nicht normal reagieren konnte, machte ihn noch gereizter. Es war dermaßen lächerlich! Manuel wollte ja augenscheinlich nichts von ihm, hatte Trias die nächsten zwei Tage ebenfalls wieder draußen geputzt. Trotzdem fiel es Stefan so verdammt schwer, sich normal mit ihm zu unterhalten. Selbst in seinen Ohren klang seine Stimme dann immer so gepresst. Mal ganz abgesehen davon, dass Manuel immer nur ziemlich einsilbige Antworten gab. Vielleicht lag es nur an seiner Schüchternheit. Stefan konnte ihn ja nicht ansehen, weil er ihn dann wieder nur angeschmachtet hätte. Und je länger er ihn nicht ansah, desto größer wurde dieses verdammte Sehnen in ihm!


  Es war schlichtweg nur zum Kotzen!


  Dazu kam noch, dass sein Vater gemeint hatte, Katja hätte ihm erzählt, dass Trias sich nicht mehr so aufführte am Beginn der Stunde. Es wäre also nicht mehr nötig, einen anderen reiten zu lassen. Er hatte es nicht ausgesprochen, doch Stefan hatte trotzdem gehört, dass er selbst es Manuel sagen sollte. Doch das wollte er nicht. Mal ganz abgesehen davon, dass Manuel ihm klar zu verstehen gegeben hatte, dass er Trias lieber ritt, als die anderen, würde er dann wieder gar nicht mit ihm reden können. Und darauf wollte er nicht verzichten. Auch wenn es ihm wie eine Folter erschien.


  Dementsprechend mies war sein heutiges Training gelaufen. Er freute sich schon richtig auf morgen, wenn er nicht in den Stall müsste. Wütend stapfte er zur Box, sattelte missmutig ab. Den Sattel knallte er unsanft vor der Box auf den Boden, bevor er sich wieder umwandte, um die Hufe auszukratzen.


  Gerade, als er das letzte hintere Bein sinken ließ, klang Manuels zaghafte und leise Stimme hinter ihm: „Es tut mir leid, werd ihn nur noch am langen Zügel reiten. Ich dachte nur, weil du nicht gekommen bist und die anderen schon angefangen haben … Sorry, kommt nicht mehr vor.“


  „Nein!“, rief Stefan aus, wandte sich ihm zu. Manuel lächelte zaghaft, was Stefan schwer schlucken ließ. Mit einem Ruck drehte er sich wieder um, um der Versuchung zu widerstehen.


  „Aber, ich dachte …“, flüsterte Manuel fast nur. Stefan hörte, wie er sich überwand. Seine Schüchternheit überwand, um die Worte herauszubringen.


  „Es war perfekt“, erklärte er gepresst, sein Körper wollte sich ihm widersetzen. Er wollte sich umdrehen, ihn ansehen. Ihn an sich ziehen und in den Tiefen des Blau versinken.


  „Danach hat mir das Reiten, das erste Mal seit langem wieder Spaß gemacht“, erklärte er gezwungen ruhig. Er atmete flach, denn er wollte auch nicht, dass Manuel mitbekam, wie erbärmlich er wirklich war. Dabei schrie alles in ihm nach einer Berührung von ihm. Er sollte zu ihm kommen, ihm sagen, dass er genauso erbärmlich war. Er sollte ihm sagen, dass er genauso auf ihn reagierte.


  Aber das tat er natürlich nicht. Im Gegenteil wandte er sich offenbar nach einem gemurmelten „Okay“ ab. Stefan holte tief Luft, bevor er sich langsam umwandte. Tatsächlich hatten seine Ohren ihn nicht getrogen. Manuel ging tatsächlich aus dem Stall. Den Kopf wie immer gesenkt. Frustriert stieß Stefan die Luft aus, warf den Hufkratzer in die Kiste und schloss die Tür.


  


  Am nächsten Nachmittag lag Stefan in seinem Bett und starrte die Decke an. Seine Gedanken drehten sich wieder und wieder im Kreis. Warum reagierte er so extrem auf Manuel? Schon immer hatte er das getan und er konnte nicht sagen, warum. Damals war es noch nicht einmal sein Aussehen gewesen. Also warum sehnte er sich seit Jahren nach ihm? Auch wenn er es über die Jahre unterdrückt hatte, nicht wirklich daran gedacht, so war er sich nur zu bewusst, was ihn des Nachts verfolgt hatte: blaue Augen und ein scheues Lächeln. Auch wenn er es niemals wirklich zugegeben hatte, wenn er ehrlich mit sich war, musste er sich das eingestehen.


  Aber warum konnte er ihn dann nicht einfach anquatschen? Warum konnte er sich nicht normal mit ihm unterhalten? Warum, wo er doch Manuel damit nur den Eindruck vermittelte, dass er auf ihn sauer war? Dass er ihm böse war, weil er sein Pferd so perfekt vorbereitet hatte?


  Vielleicht sollte er seinem Verlangen nachgeben, ihn in eine dunkle Ecke zerren und ihm die Klamotten vom Körper reißen. Vielleicht sollte er seinen Körper erkunden und es ihm besorgen. Vielleicht konnte er dann normal mit ihm umgehen? Wenn dieses Verlangen gestillt war?


  Blödsinn, sagte er sich gleich darauf selbst. Wenn es so einfach wäre, hätte er sich nicht schon nach ihm gesehnt, als sein Körper noch nichts Sehnenswertes an sich gehabt hatte.


  Mal ganz abgesehen davon, dass Manuel sicher nicht sehr begeistert wäre, wenn er einfach wirklich über ihn herfiel.


  Verdammt, er musste sich doch zusammenreißen können. Das konnte doch nicht so schwer sein!


  Doch es reichte schon der Gedanke an ihn, dass dieses Sehnen hochkam. Es reichte der Gedanke seines Körpers an seinem, dass ein verlangendes Ziehen in seinen Lenden war.


  Frustriert schnaubte Stefan, richtete sich auf. Das führte ja alles zu nichts!


  Ein Klopfen ließ ihn aufschrecken und im nächsten Moment stand sein Vater im Zimmer.


  „Ich hab mit Markus gesprochen“, eröffnete er ohne Umschweife. Stefan sah ihn nur abwartend an, was er mit dem Trainer wieder vereinbart hatte, ohne ihn zu fragen.


  „Er meint“, fuhr sein Vater auch gleich fort, „dass Trias noch jung ist und ungestüm. Er meint, dass er mehr bewegt gehört, damit er sich dann auf den Parcours konzentrieren kann.“


  Stefan biss die Zähne zusammen, um die Worte, die ihm auf der Zunge lagen, nicht in das Gesicht seines Vaters zu schreien. Obwohl es ihm in seiner miesen Stimmung kaum gelang.


  „Das heißt, dass du wieder jeden Tag reiten wirst und nicht nur eine Stunde. Zwei, meinte Markus, wären ideal“, erklärte sein Vater ungerührt. Stefan hingegen sah ihn entsetzt an und das Entsetzen ließ ihn seine Beherrschung vergessen.


  „Das kann nicht dein Ernst sein. Es kotzt mich nur noch an. Ich bin froh, nicht mehr jeden Tag auf den Gaul steigen zu müssen. Es macht keinen Spaß mehr, wenn es immer nur unter Druck ist“, ließ er seinen Frust laut raus. Sein Vater verzog ärgerlich das Gesicht, kam auf ihn zu. Er neigte sich zu ihm und stieß ihm bei folgenden Worten den Zeigefinger mehrmals in die Brust: „Hör mal zu, junger Mann. Du warst es, der mich angebettelt hat, reiten zu dürfen. Also wirst du das gefälligst auch durchziehen!“


  „Da war ich zehn!“, protestierte Stefan schwach.


  „Ist mir schnuppe. Auch mit vierzehn wolltest du noch unbedingt ein eigenes Pferd. Du wirst da dranbleiben. Für einen Rückzieher hab ich zu viel investiert. Und wenn du das nicht machst, dann kannst du meine Unterstützung vergessen. Jegliche Unterstützung. Hab ich mich klar und deutlich ausgedrückt!“


  Stefan nickte kleinlaut, denn ihm war mehr als klar, was das bedeuten würde. Sein Vater würde ihn kurzerhand auf die Straße setzen. Sein Vater nickte grimmig und wandte sich ab. Bevor er die Tür hinter sich zuzog, meinte er noch: „Und wenn du dich nicht anstrengst, gilt das Gleiche. Veräppeln kannst du wen anderen.“


  Stefan sagte nichts mehr, ließ sich wieder auf sein Bett fallen. Große Scheiße! Megagroße Scheiße!


  Wie sollte er sich anstrengen, wenn es keinen Spaß mehr machte? Wenn er wirklich erfolgreich sein sollte, müsste er mit Leib und Seele bei der Sache sein. Aber das war schon lange nicht mehr der Fall. Es stimmte natürlich, dass er derjenige gewesen war, der seinen Vater angebettelt hatte. Zuerst wegen der Reitstunden, dann wegen eines eigenen Pferds. Und ja, es hatte ihm auch Spaß gemacht, zu springen und hin und wieder an einem Turnier teilzunehmen. Doch bei ihm war es schlichtweg ein Hobby gewesen. Nicht mehr und nicht weniger. Doch der Ehrgeiz seines Vaters hatte ihm alles versaut!


  Stefan hätte am liebsten laut geschrien, um seinem Frust Raum zu geben. Doch das hätte nur wieder seinen Vater auf den Plan gerufen, daher hielt er es zurück. Er würde sich wohl oder übel beugen müssen, daher zwang er seine Gedanken von der Pflicht weg. Das fiel ihm gar nicht so schwer, weil sich sofort wieder Manuel hinein schlich. Ein wenig packte ihn das schlechte Gewissen, als er an dessen Worte dachte. Er ritt sogar diese durchgeknallten Gäule, nur damit er überhaupt auf ein Pferd kam und Stefan war deprimiert, weil er jeden Tag reiten musste!


  Unwillkürlich grinste er und richtete sich auf. Das war doch die Lösung! Manuel!


  Der wäre doch sicher froh, wenn er wirklich reiten könnte? Und nicht immer nur ein paar Minuten im Schritt und vielleicht mal einen Trab? Der könnte doch die zusätzlichen Stunden reiten!


  Schon viel besser gelaunt stand Stefan auf. Das würde er ihm morgen gleich anbieten. Hoffentlich bekam er es nicht doch noch in den falschen Hals. Stefan war sich ja selbst nicht ganz sicher, ob das jetzt unter Ausnutzen fiel, oder nicht.


  


  


  KAPITEL 10


  Stefan hatte seine gute Laune wieder verloren, denn sein schlechtes Gewissen hatte sich mit jeder Minute lauter zu Wort gemeldet. Allerdings würde er es ignorieren und Manuel einfach fragen. Der konnte ihm ja auch sagen, dass er das nicht wollte. Und dann würde eben Stefan selbst reiten müssen. Auch wenn er das nicht wirklich glaubte. Er versuchte, nicht zu viel daran zu denken, doch das ging natürlich nicht wirklich. Schon gar nicht, weil er sich nur zu bewusst war, dass er wieder gegen sein Verlangen ankämpfen müsste. Er war dann richtig erleichtert, als er in den Stall kam und es bald hinter sich haben würde. Er würde entweder Manuel länger reiten lassen, oder selbst zwei Stunden absitzen müssen. Dass damit auch seine Studien leiden würden, hatte sein Vater natürlich nicht bedacht. Dabei war es vermutlich viel eher so, dass Stefan einfach weniger Zeit für sich haben würde.


  Der erste Blick auf Manuel zerstreute jeglichen Gedanken an sein Studium. Stefan schluckte schwer, wandte den Blick ab und steuerte sofort die Sattelkammer an. Mit dem Sattel auf dem Arm ging er zur Box. Er war sich nur zu klar, dass Manuel seine Erklärung vorgestern wohl irgendwie falsch aufgefasst hatte, denn er hatte Trias offensichtlich noch nicht geputzt, wie er es die letzten Tage gemacht hatte. Was vermutlich auch ein Zeichen war, dass er ihn gar nicht mehr reiten wollte?


  „Verdammt, verdammt“, fluchte Stefan leise, legte den Sattel ab und schnappte den Striegel. Als er die Box öffnete, bemerkte er Manuel, der langsam in den Stall kam. Stefan blickte ihn nicht an, das war ihm zu gefährlich. Auch wenn sich seine Brust vor unterdrücktem Sehnen zusammenzuziehen schien. Entschlossen schob er das von sich und begann zu striegeln. Als Manuel an die Box kam, Trias über den Kopf strich, platzte Stefan einfach damit heraus: „Trias soll mehr bewegt werden. Hab ich aber null Bock drauf. Also wenn du willst, kannst du ihn reiten.“


  Gleich darauf biss er sich auf die Lippe. Verdammt, wie kam das denn rüber? Da musste er ja glauben, dass er ihn ausnutze?


  Manuel setzte sich in Bewegung, was Stefan vorgab, nicht zu bemerken. Verbissen konzentrierte er sich auf den Striegel, zog ihn mit langen Strichen über Trias Fell.


  „Stefan?“, fragte Manuel leise hinter ihm. Stefan erstarrte vollkommen. Er klang so nah!


  „Warum … siehst du mich nicht mehr an?“, flüsterte Manuel erstickt. Nein, gepresst, als würde er es kaum über sich bringen, die Worte auszusprechen. Stefan schluckte schwer, rang um Worte. Was sollte er sagen? Er konnte ihm doch nicht erklären, wie erbärmlich er auf ihn reagierte!


  „Ich dachte …“, setzte Manuel erneut so leise an, brach aber ab. Stefan sollte irgendetwas sagen. Verdammt, er war doch sonst nicht auf den Mund gefallen. Aber seine Gedanken schienen ebenfalls erstarrt zu sein.


  Finger waren an seinem Hals, was Stefan die Luft anhalten ließ. Kaum spürbar, als traute er sich nicht. Sie zitterten ziemlich und es war nur dieses Zittern, das ihn immer wieder, wie flatternde Schmetterlingsflügel berührte. Stefan konnte sich einfach nicht länger beherrschen, fuhr herum. Es konnte doch nur heißen, dass er doch wollte? Dass er ihn doch wollte?


  Manuels Hand zuckte weg, er trat einen Schritt zurück. Den Kopf halb gesenkt, blickte er ihn unsicher an. Stefan ballte die Hände zu Fäusten. Er war sich nicht wirklich sicher. Vielleicht bedeutete die Geste ja was ganz anderes?


  Manuel schluckte schwer, sein Blick ging zu Boden. Stefan war klar, dass er derjenige sein musste, der die Sache klärte. Manuel war viel zu schüchtern, um es zu können.


  „Ich will dich nicht wieder … überfallen“, zwang er sich zu erklären. Manuel nickte, schluckte erneut so schwer, dass Stefan es sehen konnte. Er wollte sich schon wieder abwenden, obwohl sein Körper auf den Befehl nicht reagierte. Da hob Manuel den Kopf und blickte ihn an. Stefan hätte fast aufgekeucht, trat einen Schritt auf ihn zu, noch bevor er sich dessen bewusst war. Das erste Mal blickte Manuel ihn so offen an. Unsicher und zaghaft, doch er sah ihn wirklich richtig an. Und dieses Lächeln, das dabei um seine Lippen spielte, machte Stefan ganz irre. Es schien durch seinen Körper zu rasen, brachte sein Blut zum Kochen, seine Lenden zum Ziehen. Es schien wie ein Versprechen zu sein. Ein Versprechen, dass er ihn doch kriegen würde.


  „Stört mich nicht“, flüsterte Manuel unsicher. Stefan überwand mit einem Schritt die letzte Distanz, zog ihn an sich und küsste ihn einfach. Sein Körper spielte dabei komplett verrückt. Heiß und kalt rasten die Schauer hindurch. Sein Blut schien heiß durch seine Adern zu fließen und er schob Manuel wie schon so oft, noch einen Schritt zurück. Seine Hände machten sich selbstständig, schoben sich unter sein Shirt, das so unanständig eng an seinem Körper lag. Manuel keuchte auf, ließ sich aber widerstandslos gegen die Wand drücken. Seine Lippen hatten sich geöffnet und er kam Stefan entgegen. Der konnte gerade noch so ein Stöhnen unterdrücken, presste sich noch mehr gegen ihn. Seine Hände strichen verlangend über die warme Haut, hungrig nach ihm. Nach mehr.


  Manuel jedoch packte seine Handgelenke, hielt ihn fest. Stefan kam wieder ein wenig zu sich, löste sich von seinen Lippen. Schwer atmend blickte er ihn an, versank in diesen blauen Augen. Unsicher war es erneut, wie Manuel den Blick erwiderte.


  „Sorry“, murmelte Stefan ein wenig betreten. Verdammt, er hatte sich doch zusammenreißen wollen? Manuel nickte nur, sein Atem ging auch schwer und Stefan konnte an seinem Hals das hektische Pochen seiner Ader erkennen. Er zog seine Hand aus Manuels Griff und strich mit den Fingerspitzen darüber. Manuel schloss die Augen, schluckte schwer. Stefan wäre fast wieder über ihn hergefallen, doch er beherrschte sich.


  „Was stellst du nur mit mir an?“, fragte er fast verzweifelt. Leise war es, wollte er selbst doch nicht zugeben, wie unwiderstehlich Manuel war. Der lächelte auf seine Worte leicht, öffnete die Augen und blickte ihn direkt an. Er öffnete auch den Mund, schloss ihn aber wieder, ohne einen Ton von sich zu geben. Dafür hob er eine Hand, die sichtlich zitterte, als er über Stefans Wange strich. Der schloss die Augen, genoss die Wärme seiner Berührung, die durch seinen Körper floss, ihn von innen wärmte. Die Hand glitt weiter in seinen Nacken, zog ihn leicht zu sich. Gerne gab Stefan dem leichten Druck nach, neigte sich erneut zu ihm. Lippen berührten seine, liebkosten ihn vorsichtig. Stefan blieb passiv, wollte es wissen. Wollte, dass es von ihm aus ging. Wollte den Beweis, dass Manuel es ebenfalls wollte. Der hielt allerdings inne, sodass Stefan sich zurückziehen wollte. Doch da stieß Manuels Zunge gegen seine Lippen. Sacht und zaghaft, dann strich sie kaum spürbar darüber. Stefan öffnete die Lippen automatisch, sein Körper angespannt, um nicht die Initiative zu ergreifen. Langsam und tastend, glitt die Zunge in seinen Mund, verlangte nach seiner. Stefan kam ihm entgegen, ließ sich umspielen, versank in dieser unglaublichen Sinnlichkeit von Manuels schüchternem Kuss. Sein Körper war ein einziges Kribbeln, das nach mehr verlangte und doch war es perfekt und wundervoll, so wie es war.


  Als Manuel sich zurückzog, verharrte Stefan noch einen Moment, lauschte in sich, dem Nachhall dieses Gefühls. Dann erst schlug er die Augen auf, blickte in Manuels, der ihn irgendwie fragend anblickte. Stefan lächelte, strich über seine Wangen. Das Sehnen, das Verlangen war noch immer in ihm, doch er konnte widerstehen, erneut über ihn herzufallen. Vielleicht, weil er jetzt den Beweis hatte, dass Manuel ihn auch wollte? Dass es auf Gegenseitigkeit beruhte? Vielleicht, weil er jetzt sicher war, ihn zu bekommen?


  Wie auch immer erinnerte er sich, wo sie waren. Erinnerte sich, was er ihn eigentlich gefragt hatte.


  „Also willst du Trias reiten?“, fragte er leise. Manuels Blick änderte sich, wurde irgendwie glasig. Als wäre er vollkommen in Stefans Augen verloren. Seine Lippen öffneten sich, seine Zunge glitt darüber. Vorbei war die Zurückhaltung. Unwiderstehlich war es erneut. Stefan konnte sich einfach nicht dagegen wehren, dass er den Kopf erneut zu ihm neigte, erneut die Lippen auf diese Sinnlichkeiten vor ihm drückte und in diese herrliche Wärme eintauchte. Manuel schloss die Augen, seufzte leise und erwiderte den Kuss. Trotz allem war es diesmal Stefan, der sich von ihm löste. Manuel schlug die Augen auf, wirkte leicht erschrocken, was Stefan grinsen ließ. Fragend blickte er ihn an. Langsam nickte Manuel, nahm die Hand von seinem Nacken, ließ sie langsam sinken. Stefan löste sich widerwillig endgültig von ihm und drehte sich weg. Er atmete tief durch, um wieder ganz zu sich zu finden. Ohne Manuel noch einmal anzusehen, putzte er schnell weiter, dann sattelte er. Manuel führte Trias aus dem Stall, während Stefan ihm mit einem zufriedenen Lächeln folgte. Gestern war er noch deprimiert und niedergeschlagen gewesen. Heute schien alles perfekt zu sein. Jetzt musste er nur noch seinen Vater mit seiner eigenen Leistung zufrieden stellen und alles wäre in Butter.


  Versonnen stand Stefan dann in der Halle und beobachtete Manuel beim Reiten. Es war einfach eine Augenweide, ihm dabei zuzusehen. Auch wenn er nur im Schritt oben saß und scheinbar verträumt, oder gedankenverloren, vor sich hinsah. Dabei wirkte er so lässig und sicher. Lächerliche Schwärmerei, das war Stefan klar. Doch er lächelte nur und sah ihm weiter zu. Nach den ersten zehn Minuten wollte Manuel in die Mitte kommen, doch Stefan bedeutete ihm, weiter zu reiten. Manuel sah ihn einen Moment verwirrt an, doch dann ritt er wieder an, nahm die Zügel auf. Stefan war gelinde gesagt sprachlos, mit jeder Minute, die er ihm länger zusah. Gut er hatte Nina gegenüber behauptet, dass Manuel reiten konnte. Doch da hatte er das eher darauf bezogen, dass er bei den wilden Sprüngen oben blieb.


  Denn wenn er ihn bei einer normalen Stunde gesehen hatte, da hatte Stefan keine Sekunde auf das Pferd geachtet. Warum es ihm heute gelang, war ihm nicht ganz klar. Vermutlich, weil sich sein Unterbewusstsein doch darüber versichern wollte, dass Manuel auch seines Vaters Ansprüchen gerecht wurde. Und das war ganz sicher der Fall. Manuel ritt, als wäre er es, der schon jahrelang intensiv Training ritt und nicht Stefan. Schon nach einer knappen halben Stunde senkte Trias den Kopf. Seine Bewegungen wurden geschmeidiger und leichter. Stefan fielen fast die Augen aus dem Kopf, Trias wurde wieder unwichtig. Manuel saß nun konzentriert, aber mit einem seligen Lächeln oben. Er schien mit ihm eine Einheit zu bilden, mit ihm verwachsen zu sein. Seine Hilfen waren nicht zu bemerken und doch absolvierte er jede Übung fehlerfrei.


  „Was macht der schon wieder auf Trias?“, riss die Stimme seines Vaters ihn aus seiner Begeisterung.


  „Reiten“, erwiderte Stefan dennoch gedankenverloren. Er konnte sich einfach nicht daran sattsehen, wie Manuels Körper Trias Bewegungen ausglich, oder mitging. Wie seine Muskeln an den Beinen arbeiteten, um seinen perfekten Sitz zu gewährleisten. Eine Augenweide.


  „Ich dachte, wir hatten eine Abmachung“, sagte sein Vater hart, zwang Stefan, die Aufmerksamkeit von Manuel zu lösen. Fest sah er seinen Vater an, als er erklärte: „Hatten wir nicht. Trias wird bewegt. Sieh doch hin.“


  Sichtlich widerwillig wandte sein Vater den Kopf, zog nach kurzer Zeit anerkennend die Augenbraue hoch. Stefan wollte schon innerlich triumphieren, doch als sein Vater wieder zu ihm sah, erstarb dieser Impuls. Fast wütend war es, wie er ihn musterte. Stefan zog ihn ein wenig zur Seite, da er natürlich nicht der Einzige war, der hier zusah. Er wollte jedoch nicht, dass irgendwer diese Diskussion mitbekam.


  „Bitte Dad. Lass ihn die zusätzliche Zeit doch reiten. Er ist gut, das kannst du nicht abstreiten“, flehte er förmlich. Nicht nur wegen sich, sondern nun auch wegen Manuel. Sein seliges Lächeln, Trias so reiten zu können, sah er vor sich, obwohl die Hallenwand jetzt zwischen ihnen war.


  „Es geht nicht um irgendeinen daher gelaufenen Bengel. Es geht um dein Training!“, fuhr sein Vater unterdrückt auf. Stefan schluckte die Wut hinunter, zwang sich, ruhig zu bleiben. Wenn er hier rumschrie, kam er nicht weiter.


  „Dad, was ich gestern sagte, stimmt. Ich kann nicht die Leistung bringen, die du erwartest, wenn es für mich wie ein Zwang ist. Wenn es mich nur noch ankotzt. Wenn du mich zwingst, noch mehr zu reiten, wird das nur in die Hose gehen. Egal welches Pferd du mir unter den Hintern schiebst!“, erklärte er eindringlich. Als sein Vater auffahren wollte, hob Stefan die Hand und fuhr schnell fort: „Lass dich bis zum nächsten Turnier darauf ein. Warten wir das Ergebnis ab.“


  Sein Vater schloss den Mund wieder, sah ihn nachdenklich an.


  „Das ist diese Woche“, stellte er fest.


  „Wochenende. Genau“, nickte Stefan, ließ sich den Schreck über diese knappe Frist – er hatte schlichtweg vergessen, dass das nächste Turnier so bald anstand – nicht anmerken. Er würde die Freude am Reiten nicht so schnell wieder finden, wenn überhaupt. Doch er war fest entschlossen, diesmal besser abzuschneiden, damit Manuel weiterhin reiten konnte.


  „Also schön. Aber wenn du nicht mindestens auf dem vierten Platz landest, kommt mir dieser Bengel nicht mehr auf dein Pferd“, erklärte sein Vater hart. Stefan nickte, sah ihn allerdings nicht mehr an dabei. Er biss die Zähne zusammen, damit er ihm nicht doch noch die Meinung sagte.


  Sein Vater wandte sich ab und auch Stefan ging wieder in die Halle. Nur um seinen Vater milder zu stimmen, trat er in den Reitbereich. Manuel lenkte Trias sofort in die Mitte. Noch immer lag dieses Lächeln um seine Lippen, sodass Stefan den Blick auf ihn lieber mied, als er aus dem Sattel sprang.


  „Danke“, hauchte er ihm trotzdem aus nächster Nähe ins Ohr. Stefan schloss die Augen, konnte nicht anders, als den Schauer zu genießen, der über seinen Rücken kroch. Doch er nickte nur und schwang sich in den Sattel. Er schob Manuel und seinen Vater in seinem Kopf ganz weit nach hinten und konzentrierte sich. Das fiel ihm ziemlich leicht. Wie schon das erste Mal, als Manuel so lang vor ihm geritten war, war es schlichtweg eine Freude.


  Als er schließlich die Zügel lang ließ, blickte er zu seinem Vater, der ihm anerkennend zunickte. Stefan triumphierte doch innerlich, was allerdings gleich wieder gedämpft wurde, als er an dessen Bedingung denken musste. Vier Tage waren es noch bis zum Wochenende, dann musste er sich beweisen. Und das würde nicht leicht werden. Mist, verdammter!


  Doch er schob das erstmal von sich. Wenn er sich jetzt schon fertigmachte, brachte das niemandem etwas. Er ritt seine Runden, bis Trias sich abgekühlt hatte, dann führte er ihn in die Box. Manuel folgte ihm, wie er mitbekam, doch er blieb im Eingang der Box stehen. Den Blick gesenkt lehnte er sich ans Gitter. Mehrmals schien er anzusetzen, etwas zu sagen, doch es kam niemals etwas aus seinem Mund. Stefan schmunzelte vor sich hin. Er war dermaßen niedlich. Er tat, als wenn er es nicht mitbekommen würde. Wenn er noch nichts gesagt hatte, bis er fertig war, würde er ihn einfach fragen.


  Stefan war schon beim Hufauskratzen, als Manuel zögernd fragte: „Wie meinst du das wirklich?“


  Stefan runzelte die Stirn, fragte zurück: „Was?“


  „Das mit dem Reiten?“, kam es zaghaft. Stefan richtete sich auf und wandte sich ihm zu. Manuel sah ihn nicht an, was es ihm ein wenig erleichterte, nicht gleich wieder auf ihn zuzustürzen.


  „Wenn ich nicht da bin, kannst du ihn reiten, solange du willst, aber zumindest bitte eine Stunde. Wenn ich Training hab eigentlich auch, muss aber nicht so lang sein", erklärte er nachdenklich, fügte dann leiser hinzu: „Zumindest diese Woche mal.“


  Manuel nickte und hob endlich doch den Blick. Stefan schluckte schwer, denn es war wieder so direkt, wie er ihn ansah. Zuvor hatte er das nie gemacht. Vielleicht war er doch auch unsicher gewesen, wegen Stefans eigentlich eigenartigem Verhalten? Wie von alleine trat Stefan an ihn heran. Zu seinem Entzücken stieß Manuel sich vom Gitter ab und kam den letzten Schritt auf ihn zu. Verträumt wurde sein Blick, als er sich scheinbar in Stefans Augen verlor, was dessen Blut noch viel schneller in Wallung brachte.


  „Danke“, hauchte Manuel. Stefan schüttelte den Kopf, zog ihn an sich und strich ihm über die Schläfe, um die Hand in den Nacken gleiten zu lassen.


  „Ich muss dir danken“, erwiderte er. Er ließ keinen Widerspruch zu, verschloss Manuels Lippen mit seinen. Der sank förmlich gegen ihn, schmiegte sich an ihn. Stefan stöhnte fast in seinen Mund, zog ihn mit der anderen Hand näher an sich. Verlangend schob er die Zunge in Manuels Mund, erforschte erneut dessen feuchte Wärme.


  Sein Körper spielte derweil wieder vollkommen verrückt, durchlebte Schauer um Schauer und selbst in seinen unteren Regionen begann es zu ziehen, als Manuel seine Hände an Stefans Hüften legte, sich seinerseits gegen ihn drückte. Stefan stöhnte doch in seinen Mund, sein Schwanz regte sich. Manuel allerdings löste sich von ihm, drückte ihn auch an den Hüften ein wenig von sich. Stefan riss die Augen auf, blickte ihn schwer atmend an. Scheiße, er hatte sich schon wieder verloren gehabt!


  „Puh“, machte Manuel leise, drehte sich von ihm weg. Seine Hand griff haltsuchend ans Boxengitter und er holte sichtlich tief Luft. Auch Stefan rang nach Luft, sowie um Beherrschung. Lang würde es nicht mehr dauern, bis es endgültig mit ihm durchging! Er wollte diesen Kerl so sehr, dass er sich selbst nicht mehr erkannte. Und sich selbst noch viel weniger traute.


  Um sich davon abzulenken, fragte er: „Alles klar?“


  Manuel lachte kurz auf, nickte dabei. Dann marschierte er einfach aus dem Stall, ohne sich noch einmal umzuwenden. Das war wie eine kalte Dusche für Stefan, die ihn augenblicklich wieder vollkommen beruhigte. Fiel es Manuel so leicht, von ihm abzulassen. Ließ es ihn so kalt? Wieder war er es gewesen, der unterbrochen hatte, während Stefan alles um sich herum vergessen hatte.


  ***


  Stefan hatte wieder einmal in seinem Bett gelegen und gegrübelt. Zuerst war da fast Panik in ihm gewesen, dass er beim Turnier versagen würde. Er hatte sie schnell von sich geschoben. Ganz weit in den hintersten Winkel seines Kopfes. Dann war natürlich Manuel darin herumgespukt. Wie er nun reagiert hatte. Wieder und wieder hatte Stefan die Szenen vor seinem inneren Auge gesehen. An jedes Detail hatte er sich zu erinnern versucht. Doch wann immer er an ihn herangetreten war, gingen die Bilder in einem Strudel aus Gefühlen von Gier und Verlangen unter. Er wusste nicht wirklich, was Manuel jetzt davon hielt. Gut, er hatte gesagt, dass es ihn nicht störte. Und er war gestern auf ihn zugekommen, mehr oder weniger. Doch er war es nun mal immer, der sie beide wieder stoppte. Der noch zurechnungsfähig war und der sie wieder in die Wirklichkeit beförderte. Vielleicht war es doch nicht so schlimm um ihn bestellt? Vielleicht wollte er einfach ein bisschen küssen und das war´s? Vielleicht nutzte er Stefan auf seine Art irgendwie aus, um das zu bekommen? So schüchtern, wie er war, konnte Stefan sich nicht vorstellen, dass er beim Fortgehen oft auf seine Kosten kam.


  Immer wieder brach Stefan die Gedanken ab, denn er konnte es nur auf eine Art heraus finden. Doch Manuel wirklich aus seinem Kopf zu schieben, das gelang ihm nicht. Immer wieder musste er an seine weichen Lippen denken. Wie der sich in seinen Augen verloren zu haben schien. Wie er sich an ihn geschmiegt hatte. Und immer wieder glaubte er, es zu fühlen. Wenn er die Augen schloss, dann kamen die Gefühle wieder. Schien er es erneut zu fühlen und zu schmecken und zu riechen.


  Daher war er nicht wirklich überrascht, dass er von Manuel geträumt hatte. In seinem Traum waren sie viel weiter gegangen, doch daran wollte Stefan mal lieber nicht denken, sonst könnte er sich die Uni gleich sparen.


  Trotzdem war er angenehm aufgeregt, als er in den Stall kam. Richtig nervös und hibbelig, bis er Manuel in der Halle entdeckte, wo er bereits Trias ritt. Ein zufriedenes Lächeln wollte auf seine Lippen, doch das konnte er nicht riskieren. Bisher wusste niemand von seinen sexuellen Neigungen und er wollte jetzt keinen Gedanken daran verschwenden, ob das so bleiben sollte oder nicht. Er wollte lieber Manuels Anblick genießen, der ihn in seinen Bann zog.


  Nicht lange nach seinem Auftauchen, schien der ihn zu bemerken. Sein Lächeln wurde ein wenig breiter, ohne dass er direkt zu ihm gesehen hätte und er ritt in die Mitte, wo er anhielt. Stefan setzte sich zu ihm in Bewegung. Bis er bei ihm angekommen war, war Manuel schon abgestiegen.


  „Hi“, grüßte Stefan ihn, vermied es aber, ihn direkt anzusehen. Er hatte nicht vergessen, dass er in drei Tagen eine Bewährungsprobe zu bestehen hatte.


  „Hallo“, gab Manuel fast nur wie einen Hauch zurück, was Stefan einen angenehmen Schauer über den Rücken jagte. Noch viel mehr Manuels Finger, die wie nebenbei seine Hand streiften, als Stefan nach den Zügeln griff. Er zwang sich, das alles zu ignorieren und schwang sich in den Sattel. Manuel ging sofort hinaus und Stefan blickte ihm nur verstohlen nach. Dieser Hintern in den Reithosen sollte verboten werden, dachte er dabei, bevor er den Blick endgültig von ihm lösen konnte.


  


  


  KAPITEL 11


  Stefan sprang missmutig aus dem Sattel und zerrte Trias hinter sich her. So eine verdammte Scheiße! Die letzten zwei Tage war das Training perfekt gelaufen und heute?


  Manuel trat vor ihn, nahm ihm die Zügel aus der Hand, was er sonst nie machte. Die Verblüffung darüber hielt sich in Grenzen, zumal es Stefan nur recht war. Dieser dämliche Gaul! Sollte doch Manuel ihn versorgen. Gestern und vorgestern war er wie ein Glöckchen gegangen und heute hatten sie fast jedes Hindernis gerissen! Als bekäme der blöde Gaul plötzlich die Beine nicht mehr hoch! Und von seiner Durchlässigkeit war auch keine Rede mehr gewesen. Stefan stampfte hinter Manuel her, ließ sich dann aber an den Tisch nieder.


  „Was war das denn?“, fragte sein Vater, der natürlich vor einem Turnier bei jedem Training anwesend war.


  „Scheiße hoch drei“, knurrte Stefan ungehalten.


  „Was du nicht sagst“, gab sein Vater nicht weniger ungehalten zurück. Stefan funkelte ihn wütend an, was wenigstens dazu führte, dass er nicht weiter auf ihm herumhackte. Und das ausgerechnet vor diesem Turnier! Wo doch so viel auf dem Spiel stand!


  Gut, vielleicht lag das miese Training auch an ihm, denn genau diese Tatsache war ihm natürlich ständig bewusst. Und einen Tag davor, da konnte er es auch nicht mehr von sich schieben. Manuel ritt Trias dermaßen genial und auch dermaßen gern, dass er ihm das nicht versauen wollte. Aber darauf würde es wohl hinauslaufen. Besser er sagte es ihm gleich. Stefan stand auf und ging zum Stall. Dort allerdings stockte er, als er Manuels leise Stimme hörte. Mit wem der sich unterhielt? Der sprach doch sonst mit niemandem. Nicht einmal, wenn er mit anderen an einem Tisch saß. Neugierig schlich Stefan sich näher, bis er ihn verstehen konnte: „… wird schon. Du wirst das schon machen. Und er wird dich schon noch in sein Herz schließen. Ich hab das schon mal gesehen. Du musst dich nur weiterhin bemühen, hörst du. Auch wenn er so mies drauf ist. Gerade dann musst du ihm helfen.“


  Stefan grinste vor sich hin, als ihm klar wurde, dass Manuel ganz offensichtlich mit Trias redete. Er schlich sich noch weiter an, bis er ihn sehen konnte. Manuel redete weiter leise auf das Pferd ein, strich ihm dabei über den Kopf. Trias hatte diesen gesenkt, die Augen halb geschlossen. Vermutlich hatte Stefan sich mit einem Geräusch verraten, zumindest riss Trias den Kopf plötzlich hoch und Manuel wirbelte herum. Erschrocken starrte er Stefan an.


  „Ihr verschwört euch also gegen mich?“, fragte der amüsiert. Manuel wich einen Schritt zurück, als Stefan auf ihn zu ging. Er schüttelte hektisch den Kopf, öffnete zweimal den Mund, bevor er ausstieß: „Nein, ich …“


  Stefan grinste, trieb ihn weiter zurück, bis Manuel mit einem Keuchen gegen die Wand stieß. Ja, so hatte er ihn am liebsten, dachte Stefan, trat dicht an ihn heran. Gerade als er seine Lippen auf Manuels drücken wollte, der Versuchung nachgebend, fielen ihm seine gestrigen Zweifel wieder ein.


  „Willst du das überhaupt?“, fragte er daher rau. Er wunderte sich nur einen Herzschlag, dass er sich hatte zurückhalten können, um das zu fragen, dann begann sein Herz nämlich hektisch zu hämmern und seine Hände wollten zittern. Die Panik, dass Manuel es verneinen würde, schnürte ihm die Kehle ein.


  „Natürlich“, hauchte Manuel leise, legte seine Hand in Stefans Nacken. Der stieß erleichtert die Luft aus, musterte ihn aber dennoch.


  „Du unterbrichst immer“, warf er ihm vor, „während ich alles um mich herum vergesse.“


  Er biss sich gleich darauf auf die Zunge. Wie dämlich klang das denn? Manuel senkte den Kopf, Röte überzog seine Wangen und er schluckte schwer. Alarmiert hob Stefan sein Kinn an, doch Manuel blickte ihn nicht an. Erneut setzte er mehrmals zum Sprechen an, was Stefans Geduld ziemlich strapazierte. Und egal, wie alarmiert er war, die Versuchung war trotzdem da. Das Verlangen, ihn einfach zu küssen. Sich einfach zu nehmen, was er wollte.


  „Angst“, flüsterte Manuel dann, „vor … Entdeckung.“


  Stefan legte doch die Lippen auf seine, verschloss sie mit einem zärtlichen Kuss. Diesmal blieb er im Hier und Jetzt dabei, denn Manuels Geständnis rührte ihn. Er ließ sich von Stefan einfangen, obwohl er offensichtlich Panik hatte, aufzufliegen. Ob mit ihm, oder dass er schwul war überhaupt, spielte da keine Rolle.


  „Werd mich zusammenreißen“, versprach er rau, drückte sich dabei allerdings noch mehr an ihn.


  „Schon gut“, hauchte Manuel zog ihn zu sich und Stefan küsste ihn gerne zurück, als dieser die Lippen auf seine drückte. Er kämpfte schwer mit sich, wieder von ihm loszukommen. Dann trat er einen Schritt zurück, holte tief Luft.


  „Ich werd Trias fertig machen“, erklärte er, wandte sich dabei ab. Er schnappte den Führstrick und führte Trias auf den Waschplatz, wo er sich daran machte, die Hufe und die Beine zu waschen. Früher war das immer so ein Ritual gewesen, das ihn auf das Turnier eingestimmt hatte. Das Pferd herrichten, die Sachen zusammensuchen. Doch das klappte schon lange nicht mehr. Und heute, da schürte es höchstens erneut seine Nervosität, wenn er daran dachte, was auf dem Spiel stand. Also schob er das wieder von sich, konzentrierte sich einfach auf die Tätigkeit, die er verrichtete.


  Als er dann die Schere ansetzte, um Trias´ Mähne abzuschneiden, zuckte er zusammen, als sich plötzlich Finger um sein Handgelenk schlangen. Manuel war es, wie er sofort feststellte, als er sich zur Seite wandte. Wie auch immer der unbemerkt an ihn herangekommen war. Sein Körper reagierte augenblicklich auf ihn, wollte ihn an sich spüren, ihn fühlen. Stefan schluckte schwer, drängte seine Gefühle mit aller Macht von sich, obwohl Manuels Finger Hitze in seinen Körper zu schicken schienen.


  „Manuel, lass mich“, brachte er schwach heraus, „die stört beim Springen.“


  Heute hatte er sich schließlich mehr als einmal in der Mähne verfangen und sich ziemlich geärgert, dass er sie nicht schon längst abgeschnitten hatte.


  Manuel nickte, blickte ihn nicht an, als er murmelte: „Ich weiß.“


  Stefan wollte sich aus seinem Griff befreien, doch Manuel drückte fester zu, schien mit sich um Worte zu ringen. Stefan ließ ihn gewähren, sah ihn nur fragend an, während sein Herz hart und viel zu schnell schlug. Alles in ihm schrie danach, diesen Kerl an sich zu ziehen.


  „Ich komm hin und flecht sie“, erklärte Manuel endlich leise, lockerte seinen Griff. Stefan erstarrte vollkommen, als ihm bewusst wurde, dass er Manuel dort ohnehin brauchte.


  „Und reitest ihn vorher?“, fragte er fast panisch. Er war darauf angewiesen, danach ging Trias so viel besser. Und wie er heute bewiesen hatte, war das mehr als notwendig. Manuel lächelte leicht, nickte und wandte sich ab, ohne ihn angesehen zu haben. Stefan ließ erleichtert die Hand sinken. Er kämpfte mit Macht daran, sich seine Erleichterung nicht anmerken zu lassen. Viel zu viele Menschen waren hier um ihn herum, als dass er sich etwas von seinem Gefühlschaos anmerken lassen wollte, oder durfte.


  ***


  Stefan hatte miserabel geschlafen und nun bebte sein Körper fast vor Nervosität. Frühstück hatte er keinen Bissen runtergebracht, was ihm einen stirnrunzelnden Blick von seinem Vater eingebracht hatte. Doch Stefan hatte nicht darauf reagiert. Es kostete ihn auch jetzt noch sämtliche Selbstkontrolle, nicht einfach schreiend davonzulaufen. Er durfte das hier nicht verbocken, das wollte er Manuel einfach nicht antun. Er hatte es nicht über sich gebracht, ihm zu sagen, worum es hier wirklich ging. Sein schlechtes Gewissen beruhigte er mit Floskeln, wie „wird schon gut gehen“, doch das klappte keine Sekunde.


  Noch dazu war es langsam an der Zeit, Trias fertig zu machen und er hatte Manuel noch nicht gesehen. Sein Vater zerrte ihn gerade zur Anmeldung, die Stefan glatt vergessen hätte. Danach versuchte er, sich anhand der Skizze den Verlauf des Parcours einzuprägen. Doch irgendwie schienen die Linien und Striche absolut keinen Sinn zu ergeben.


  Stefan schloss die Augen und mahnte sich, sich zusammenzureißen. Wenn er jetzt seiner Nervosität nachgab, dann würde er es ganz sicher versauen. Entschlossen öffnete er die Augen wieder und prägte sich die Skizze ein. Mehr oder weniger zumindest. So wirklich merken konnte er es sich nicht.


  „Los jetzt“, mahnte sein Vater ihn an die Zeit. Resigniert, aber lautlos seufzend folgte Stefan ihm, dann ging er alleine weiter in den Stall. Das kümmerte seinen Vater dann nie. Das höchste der Gefühle an Hilfe hatte bisher darin bestanden, dass er ihm das Pferd gehalten hatte, wenn er mit dem Trainer den Parcours besichtigt hatte.


  Als Stefan zur Box kam, stellte er mit enormer Erleichterung fest, dass sie offen war. Konnte also nur bedeuten, dass Manuel endlich da war. Er schnappte sich den Sattel, betrat damit die Box. Tatsächlich stand Manuel an Trias Seite, hatte die Hälfte der Mähne bereits kunstvoll eingeflochten.


  „Hi“, murmelte Stefan, den Blick wie gebannt auf Manuels Finger gerichtet. Den Sattel vergessen in der Hand, starrte er auf diese geschickten Finger, die Strähne um Strähne der Mähne in einen Zopf bannten. Unwillkürlich stellte sich da die Frage, was Manuel mit diesen Fingern noch alles anstellen konnte.


  „Wolltest du nicht satteln?“, kam es leise von Manuel, brachte Stefan wieder zu sich und die Nervosität mit einem Schlag zurück. Er nickte, was Manuel nicht sehen konnte, doch Stefan sah ihn auch nicht mehr an. Schnell legte er den Sattel auf, schnallte ihn fest und zäumte dann auf. Manuel war derweil fertig, führte Trias aus der Box, als Stefan ihn fahrig dazu aufforderte. Er bemerkte Manuels forschenden Blick sehr wohl, doch er reagierte nicht darauf. Wenn er ihn jetzt ansah, würde er sich in dessen Anblick flüchten und das war vermutlich keine so gute Idee.


  Verdammt, er musste sich schnell wieder einkriegen, sonst würde er alles – und zwar komplett – verbocken. Doch egal wie oft er sich das sagte, es funktionierte nicht. Mittlerweile war ihm sogar schlecht und er überlegte immer wieder, ob er sich nun übergeben musste, oder nicht. Letztendlich blickte er doch zu Manuel, um sich davon abzulenken. Doch das führte ihm seine Nervosität nur noch viel mehr vor Augen. Der ritt scheinbar ungerührt und konzentriert vor sich hin, Trias ging mittlerweile am Zügel, wie es schon fast ein gewohntes Bild war.


  „Stefan, was ist. Rauf mit dir“, klang da die tadelnde Stimme seines Trainers neben ihm. Stefan nickte nur, schluckte hart und setzte sich in Bewegung. Wie immer schien Manuel es zu bemerken und kam in die Mitte. Stefan sah ihn nicht an, doch er registrierte, dass dessen Hände ein wenig zitterten, als er ihm den Zügel reichte. Schien also auch nervös zu sein. Das beruhigte Stefan natürlich keine Sekunde. Er schwang sich aber einfach in den Sattel und ritt los. Die Anweisungen seines Trainers führte er mechanisch aus, doch es war zum Heulen. Trias war nervös, wie er selbst. Trotzdem hatte Stefan es nur ihm zu verdanken, dass er nicht jeden Sprung umriss, das war ihm klar. Er atmete wiederholt durch, doch es brachte nichts.


  Sein Trainer wurde immer ungehaltener, was die Sache auch nicht besser machte. Stefan war knapp vor der Kapitulation. Einfach drauf pfeifen, schoss ihm wieder und wieder in den Kopf. Aber dafür stand zu viel auf dem Spiel.


  Als sein Trainer meinte, es wäre Zeit, den Parcours zu besichtigen, sprang er fast erleichtert aus dem Sattel. Manuel war sofort zur Stelle, griff nach dem Zügel. Stefan nickte ihm nur dankbar zu und beeilte sich, zu Markus aufzuschließen. Was der ihm von Abständen und Zwischensprüngen erzählte, rauschte vollkommen bedeutungslos an ihm vorbei. Er versuchte fieberhaft, sich einfach die Linie einzuprägen, um die richtigen Hindernisse zu erwischen. Mehr war einfach nicht drin.


  Scheiße, dachte er frustriert, als er wieder aufstieg. Das konnte nur in die Hose gehen. Manuel strich ihm verstohlen über den Unterschenkel, was Stefan gequält grinsen ließ. Ansehen wagte er ihn nicht. Er verzichtete auch darauf, noch zu reiten, ging Trias mehr am langen Zügel. So nervös, wie sie beide waren, war alles andere ohnehin sinnlos.


  Er war einer der letzten des Startfeldes und trotzdem erschien es ihm zu plötzlich, dass sein Trainer im winkte, dass er der nächste wäre. Stefan holte noch einmal tief Luft, versuchte, sich zusammenzureißen und nahm die Zügel auf. Er ging gerade auf den Eingang zu, als der Letzte den Parcours verließ. Stefan trabte an, direkt vor den Richtertisch, wo man noch diskutierte. Das kam nicht selten vor, doch heute setzte es ihm ziemlich zu – und Trias tänzelte unruhig unter ihm. Im Stillen leistete er Manuel schon mal Abbitte, dass er in Zukunft nicht mehr reiten könnte. Von alleine schweifte sein Blick dabei über die Zuschauer. Wo war er? War er weg?


  Hektisch zuckte Stefans Blick über die Gesichter. Dann hatte er ihn erfasst. Manuel blickte ihn direkt an, ein leichtes Lächeln um die Lippen. Stefan hielt sich daran fest. Er würde für ihn reiten, das war es, was heute auf dem Spiel stand. Nicht wegen seines Vaters und seines Trainers. Nicht, weil er ein tolles Pferd bekommen hatte. Nur für Manuel. Für seine Versuchung, seinen Manuel.


  Dessen Lächeln wurde breiter und in Stefan breitete sich urplötzlich eine schon fast unheimliche Ruhe aus. Trias unter ihm hielt plötzlich still, als würde er es fühlen. Das Klingeln, das den Parcours freigab, erinnerte ihn daran, wo er war. Doch es löste die Ruhe nicht auf. Stefan blickte noch einen Moment länger in Manuels Gesicht, dann wendete er Trias, trabte an und nahm die Zügel endgültig auf. Eine Runde durch den Parcours, wie er es immer machte, um sich die Linie noch einmal anzusehen. So klar lag sie vor ihm, als würden Pfeile auf dem Boden den Weg bezeichnen.


  Er galoppierte an, durchquerte die Startlinie und steuerte den ersten Sprung an. Perfekt, Wendung nach rechts, nächster Sprung. Zurücknehmen. Ochser. Links weiter. Nächster Sprung. Ein Hindernis nach dem anderen überwanden sie so, vollkommen eine Einheit, fehlerfrei. Erst als nach einer Landung Applaus laut wurde, wurde Stefan sich wirklich bewusst, dass er es hinter sich hatte. Er ließ die Zügel durch die Finger gleiten, ließ Trias langsam werden. Ein wenig ungläubig ritt er nach draußen, erhaschte sofort einen Blick in das zufriedene Gesicht seines Vaters.


  Was zum Geier war das gewesen? Bisher war er zwar niemals so nervös gewesen, doch es war ihm immer vollkommen klar und bewusst gewesen, was er eigentlich tat. Heute war er irgendwie vollkommen entrückt gewesen. Diese innere Ruhe, das hatte er noch nie gefühlt. Er ließ seinen Blick schweifen, als er auf den Abreitplatz ritt, entdeckte Manuel fast sofort, der dort am Rand stand und grinste. Allerdings mit gesenktem Kopf, wie er es fast immer tat. War vermutlich im Moment auch vernünftiger, denn die Erleichterung hatte jegliche Nervosität weggespült und er würde sich vermutlich verraten, wenn er ihn triumphierend angrinste. Dabei wusste er ja noch gar nicht …


  „Hey, Stefan, das war ja eine Bombenzeit, die du da hingelegt hast, Hut ab“, quatschte ihn da Marianne plötzlich von der Seite an. Stefan grinste ganz automatisch, als er sich ihr zuwandte.


  „Tatsächlich?“, fragte er. Das konnte er niemals einschätzen und heute schon gar nicht.


  „Zweitschnellster bis jetzt und es sind nur noch drei andere am Start“, grinste sie und schlug ihm anerkennend auf die Schulter.


  „Wow“, machte Stefan, von sich selbst beeindruckt. Marianne lachte, ritt weiter neben ihm her. Sie quasselte etwas von wegen richtiges Pferd und toller Leistung, doch in Stefan war nur ein Gedanke: Manuel würde weiterhin reiten können. Die Verlockung, doch zu ihm zu blicken, es ihm über den ganzen Platz zuzuschreien war groß, doch das machte er natürlich nicht.


  Tatsächlich blieb er an zweiter Stelle, was ihm irgendwie ziemlich merkwürdig erschien. Er war schon öfter zur Siegerehrung aufgerufen worden und bisher war es ihm immer eher gleichgültig gewesen. Klar hatte er sich immer ein wenig gefreut, wenn er einen guten Platz gemacht hatte, doch heute war es ein einfach … erhebend. Er kam sich dabei allerdings auch ein bisschen dämlich vor, weil sich sein Grinsen einfach zu breit anfühlte. Doch egal wie sehr er sich ermahnte, es kam immer wieder auf sein Gesicht zurück. Und nachdem er die Masche und den Pokal erhalten hatte, zuckte sein Blick unwillkürlich zu den Zuschauern, wo er zielsicher Manuel fand. Der hatte den Kopf jetzt wieder gehoben, sein Lächeln empfand Stefan als den schönsten Preis. Schnell wandte er den Blick wieder ab.


  Die Ehrenrunde berauschte ihn fast, was ihm dann selbst wieder lächerlich erschien. Aber das waren seine Gefühle in letzter Zeit wohl ständig.


  Sein Vater passte ihn dann kurz nach dem Ausgang ab, sein Gesichtsausdruck schlichtweg zufrieden. Er griff nach dem Pokal, als wäre es seine Trophäe. Sollte er. Stefans wartete hoffentlich in der Box auf ihn. Jetzt, wo es für heute vorbei war, brannte das unbändige Bedürfnis in ihm, Manuel an sich zu ziehen und seine Freude mit ihm zu teilen. Nicht über den zweiten Platz, sondern darüber, dass er weiterhin reiten durfte. Es war zwar morgen auch noch ein Tag, doch Stefan war sich zu hundert Prozent sicher, dass er das auch noch meistern würde.


  Manuel wartete tatsächlich in der Box auf ihn, strahlte ihn richtiggehend an, als Stefan hinein trat. Er konnte also unmöglich widerstehen. Den Zügel einfach fallen lassend, stürmte er praktisch auf ihn zu und zog ihn an sich. Seine Lippen fanden Manuels wie von alleine, drückten sich verlangend darauf, während seine Zunge selbstständig um Einlass forderte. Manuel keuchte auf, klammerte sich an seine Arme, öffnete aber bereitwillig den Mund. Stefan küsste ihn ausgiebig, bevor er sich von ihm lösen konnte. Sein Grinsen war eindeutig triumphierend, was Manuel mit einem einfachen Lächeln erwiderte. Aber genau das war es, worum es ihm ging. So ein Lächeln war Stefan mehr wert, als der schnöde Pokal.


  Er wandte sich ab, um nicht erneut über ihn herzufallen. Immerhin war hier einiges los und sie konnten jederzeit gesehen werden.


  Manuel verabschiedete sich bald darauf, denn er hatte Katja versprochen, ihr noch zu helfen. Stefan versicherte sich sofort, ob er am nächsten Tag wieder kommen würde, was Manuel mit einem weiteren umwerfenden Lächeln bestätigte. Stefan wandte sich abrupt ab, weil er sich fast in aller Öffentlichkeit vergessen hätte. Manuel würde es schon nicht falsch verstehen, da war er sich sicher.


  ***


  Am nächsten Tag war Stefan so ruhig, wie er es von sich kannte. Nur ein leichtes Flattern von Aufregung war in seinem Magen, wie es eben immer der Fall war. Manuel kam pünktlich, um Trias warm zu reiten und diesmal hatte Stefan auch etwas von seiner Vorarbeit. Entspannt und mit einem perfekt am Zügel gehenden Trias ritt er in den Parcours. Nach dem Läuten war er immer noch zuversichtlich, ritt den ersten Sprung an. Fehlerfrei. Der zweite ging auch noch gut, beim dritten verschätzte er sich, weil er kurz die Linie vergessen hatte. Der vierte war daher so lala. Der fünfte war scheinbar plötzlich vor ihm, weil er die Kurve zu eng genommen hatte. Trias sprang mit aller Macht ab und Stefan ließ den Zügel durch die Finger gleiten, um ihn nicht zu behindern. Sie warfen erneut eine Stange ab, dann brauchte Stefan bis zum nächsten Sprung, dass er sich wieder halbwegs gefangen hatte. Natürlich kamen sie bei dem auch nicht perfekt an, doch Trias rettete sie darüber. Den restlichen Parcours waren sie weiterhin irgendwie aus dem Takt und warfen noch eine Stange ab. Wütend ritt Pascal über die Ziellinie. Nicht wegen Trias diesmal, so weit war es ihm klar. Er selbst hatte es verbockt. Aber sowas von! Die Linie vergessen! Das war ihm schon seit Jahren nicht mehr passiert!


  Seinen Vater ignorierte er bewusst, als er an ihm vorbeiritt, direkt auf den Abreitplatz. Er war so wütend! Gestern dieser Ritt und jetzt hatte er doch alles versaut!


  Er blickte sich nach Manuel um, um seine Wut nicht an Trias auszulassen. Denn der hatte alles gegeben, seinen eigenen Bullshit auszubügeln. Als würde er seine Gedanken lesen können, tauchte Manuel in dem Moment neben ihm auf. Wortlos stieg Stefan ab und stapfte davon. Er wollte auch Manuel nicht anfahren und noch viel weniger wollte er ihm ins Gesicht sehen. Verdammt. Er musste ihm doch noch sagen, dass er es verbockt hatte.


  Sein Vater hielt ihn auf, indem er ihn am Arm packte. Stefan wandte sich ihm sauer zu, fauchte, bevor er mit seiner Predigt beginnen konnte: „Ich hab´s verbockt. Schon klar. Spar es dir.“


  Sein Vater sah ihn einen Moment verständnislos an, dann meinte er überraschend mild: „Ich weiß zwar nicht, was los ist, oder war. Aber ich wollte dir sagen, dass es am Nachmittag sicher wieder besser läuft.“


  Stefan nickte. Viel zu perplex, um sonst wie zu reagieren. Sein Vater wandte sich ab und Stefan gesellte sich zu den anderen aus ihrem Stall. Er wiegelte ihre Fragen damit ab, dass er schlicht die Linie nicht mehr gewusst hatte. War ihnen allen schließlich auch schon mal passiert. Eigentlich sollte er sich ja um Trias kümmern, doch dann müsste er Manuel gegenübertreten und das konnte er nicht. Mit jeder Minute war er sich klarer, dass doch wieder alles auf dem Spiel stand. Wie gestern steigerte sich seine Nervosität, bis er kaum mehr stillhalten konnte. Dass Manuel dann auch bei ihnen saß, machte es ihm nicht leichter. Er sah ihn nicht an, konnte einfach nicht.


  Ewig schleichend und doch so rasend schnell verging die Zeit, in der er sich fast schon auf seine Hände setzte, um das nervöse Zittern zu unterdrücken. Er bekam mit der Zeit immer weniger von der Unterhaltung mit und stand schließlich auf, um den anderen zuzusehen. Allerdings ließ das nur die Zeit schneller vergehen, seine Nervosität legte sich nicht. Im Gegenteil schien wie gestern, sein Körper zu vibrieren.


  Er vermied es auf die Uhr zu sehen, um nicht die Minuten zu zählen, bis seine unweigerlich letzte Chance da war. Wenn er wieder so einen tollen Platz machte wie gestern, könnte sein Vater über den verpatzten Ritt heute Vormittag vermutlich hinweg sehen. Aber wenn nicht …


  Irgendwann wurde Stefan plötzlich bewusst, dass der Bewerb, bei dem er gerade zusah, jener war, der direkt vor seinem war. Erschrocken blickte er auf die Uhr. Trias hätte schon fertig sein sollen!


  „Scheiße“, fluchte er unterdrückt und wandte sich ab. Schnell ging er zum Stall, um sein Versäumnis nachzuholen. Mitten in der Stallgasse hielt er jedoch inne, denn Manuel führte Trias gerade fertig aus der Box. Erleichterung durchflutete ihn, doch nur für einen Moment. Er wollte sich abwenden, neben Manuel nach draußen gehen, doch der griff nach seinem Arm und hielt ihn fest. Widerwillig drehte Stefan sich zu ihm. Widerwillig nur deshalb, weil sein schlechtes Gewissen so groß war. Manuel sah ihn einen Moment an, bevor er den Blick senkte.


  „Was ist mit dir?“, fragte er leise. Stefan schluckte schwer, brachte es nicht über sich, es ihm zu sagen. Es war ihm auch ein bisschen peinlich, dass Manuel ihn schon wieder so fertig sah.


  „Reite doch, weil es dir Spaß macht. Scheiß auf die Platzierung“, murmelte Manuel. Stefan sah ihn perplex an. Doch nur einen Moment, bevor die Nervosität wieder die Oberhand gewann.


  „Du hast keine Ahnung“, murmelte er jedoch nur. Er wollte sich abwenden, doch Manuels Griff verstärkte sich. Stefan schluckte schwer, wandte sich ihm erneut zu. Er war sich nur zu bewusst, dass Manuel das Beben seines Körpers mitbekam. Er war sich bewusst, dass er mitbekam, wie es wirklich um ihn bestellt war. Manuel schien um Worte zu ringen, oder wie auch immer, auf jeden Fall sah er ihm in die Augen. Flehend, stumm, aufbauend. Stefan wollte nicht, doch er war wie gebannt, von diesen Augen, sodass die Worte einfach seinen Mund verließen: „Wenn ich es verbocke, darfst du nicht mehr reiten.“


  Unergründlich wurde Manuels Blick, dann zog er ihn plötzlich an sich. Trias Zügel fiel hinab, doch der rührte sich nicht. Es war Stefan auch gleichgültig. Er drückte sich an Manuel, lechzte förmlich nach dessen Stärke. Auch wenn er schüchtern und zurückhaltend war, so war er ihm in diesem Moment sein Anker. Dessen Hand kam in seinen Nacken, seine Lippen waren so nah an seinem Ohr, dass er sie fast spüren konnte, als er flüsterte: „Es geht nicht um mich. Es geht um dich.“


  Er drückte ihn noch einmal mehr an sich, dann ließ er ihn los und nickte ihm verhalten zu. Stefan war erstmal perplex, was er da praktisch in aller Öffentlichkeit gemacht hatte. Er sah ihm nach, wie er aus dem Stall ging, seine Gedanken rasten. Nur langsam kam er wieder ganz zu sich, wurde sich klar, dass es nicht viel mehr gewesen war, als eine freundschaftliche Umarmung. Und erst dann ging ihm der Sinn von Manuels Worten auf. Es ginge nicht um Manuel. Stefan schnaubte. Klar. Nein, gar nicht. Verdammt, er wusste doch genau, dass der Trias gerne ritt. Und noch dazu viel besser, als er selbst. Eigentlich sollte Manuel bei diesem beschissenen Turnier reiten, nicht er!


  Das war natürlich außerhalb der Möglichkeiten, daher holte Stefan tief Luft. Die Nervosität hatte sich nicht wirklich gelegt. Egal was Manuel sagte, für Stefan ging es sehr wohl um ihn. Er wollte ihm das einfach nicht versauen. Punkt. Aber so hibbelig, wie er war, würde es wohl darauf hinauslaufen. Auch wenn er gestern auf wundersame Weise so ruhig geworden war, war das sicher ein einmaliges Erlebnis gewesen. Er war dann sogar versucht, Manuel auch die Aufwärmsprünge absolvieren zu lassen, doch ihm fiel ein, dass er ihn noch nie springen gesehen hatte. Und bloßstellen wollte er ihn auf keinen Fall.


  Er war gerade eine Runde auf dem Aufwärmplatz geritten, als ihm mit Schrecken bewusst wurde, dass er sich keine Parcoursskizze angesehen hatte. Er hatte keine Ahnung vom Verlauf! Das steigerte natürlich seine Nervosität wieder ins Unermessliche. Trias warf immer wieder den Kopf in die Luft, schüttelte sich förmlich, als wollte er ihm sagen, dass er sich gefälligst einkriegen sollte. Sein Trainer schrie ihn mittlerweile an, doch das alles drang nicht einmal wirklich in Stefans panisches Hirn vor.


  Erst als er zur Parcoursbesichtigung abstieg, schaffte er es, sich ein klein wenig zu konzentrieren. Dass es reichte, sich die Linie einzuprägen, wagte er zu bezweifeln. Als er dann wieder aufstieg, setzte Manuel an, etwas zu sagen, doch wie schon öfter, tat er es nicht. Stefan warf ihm nur einen kurzen Blick zu. Es war vermutlich egal, was er sagen würde. Er würde es gleich endgültig verbocken.


  Diesmal war er einer der Ersten, die an der Reihe waren. Er stellte sich schon an den Eingang, als der Erste einritt. Verzweifelt kämpfte er um seine Konzentration. Verdammt, sonst war er doch auch nicht so neben der Spur! Manuel hatte gesagt, es wäre ihm egal. Und das sollte er sich einfach zu Herzen nehmen!


  Es fiel ihm nach wie vor nicht leicht, doch er konnte seine Nervosität zumindest so weit zurückdrängen, dass er den anderen zusehen konnte, um sich die Linie noch einmal anzusehen. Als er dann mit zitternden Fingern einritt, war er sich zumindest sicher, die richtigen Sprünge, in der richtigen Reihenfolge anvisieren zu können. Er ritt vor den Richtertisch und grüßte, wie es sich gehörte, doch sein Blick war dabei in die Zuschauermenge gerichtet. Er entdeckte Manuel, der ihn anblickte. Wie gestern.


  Er konnte nicht. Er konnte einfach nicht von sich schieben, um was es hier ging. Egal, was Manuel sagte. Er hatte nicht vergessen, dass er normalerweise nie zum Reiten kam. Er hatte nicht vergessen, dass er normalerweise diese durchgeknallten Gäule ritt, nur um auf ein Pferd zu kommen. Er hatte nicht vergessen, mit welcher Freude er Trias ritt.


  Die Glocke riss ihn aus seinen Gedanken. Gleichzeitig fühlte er eine neue Entschlossenheit in sich: Nein, er würde das nicht versauen. Er würde wieder für Manuel reiten. Nur für ihn!


  Stefan wendete, ritt an. Er lenkte Trias nach außen, ließ ihn angaloppieren. Dabei schloss er die Augen. Für Manuel. Für seine Versuchung. Nicht für irgendwas anderes. Egal, wie es ausgehen würde, er würde für ihn reiten.


  Ein Lächeln schlich sich auf sein Gesicht, als sich sein Inneres beruhigte. Sein Gefühlschaos legte sich, die Gedanken verschwanden. Trias Sprünge wurden länger, geschmeidiger. Stefan öffnete die Augen, steuerte die Startlinie an. Wie gestern erschien ihm alles um ihn herum unwichtig. Die Zuschauer schienen zu verblassen, sein Blick fokussierte sich auf die Hindernisse. Irrelevant schien ihm, wie er darüber kam. Er ritt eines nach dem anderen an. Einmal wurde ihm die Kurve erneut zu eng, weil er die Entfernung schlichtweg falsch eingeschätzt hatte, doch Trias rettete sich mit einem gewaltigen Sprung darüber. Stefan ließ sich nicht aus der Ruhe bringen, nahm ihn wieder auf und ritt das nächste Hindernis an. Fast überrascht war er, als er über die Ziellinie ritt. Den Zügel durch die Finger gleiten lassend, blickte er auf. Manuel erwiderte seinen Blick. Seine Versuchung, seine Motivation. So würde er in Zukunft in jeden Parcours starten. Definitiv.


  Er klopfte Trias ausgiebig den Hals, denn diesmal war es auf jeden Fall auch sein Verdienst, dass sie fehlerfrei geblieben waren. Sein Vater nickte ihm anerkennend zu, doch das erschien Stefan vollkommen irrelevant. Er ritt auf den Abreitplatz, ließ den Blick schweifen und winkte Manuel zu sich. Der kam mit unvermeidlich gesenktem Blick zu ihm. Doch das Lächeln war trotzdem wunderbar und breit. Er blickte ihn nicht an und auch Stefan sah ihn nicht direkt an, als er vom Pferd sprang und Manuel bedeutete aufzusteigen.


  „Meine Motivation“, konnte er sich aber nicht beherrschen, ihm liebevoll zuzuflüstern. Zu seinem Entzücken lachte Manuel leise auf und warf ihm dann von oben einen Blick zu. Gott sei Dank wendete er Trias sofort, sonst wäre Stefan noch zu ihm aufs Pferd gesprungen. Dieser eine Blick schien so viel zu versprechen, so viel auszusagen. Nämlich, dass die Motivation noch ganz anders aussehen konnte. Stefan schüttelte das Gefühl, ihn gleich anspringen zu wollen, ab, verdrängte das Kribbeln aus seinem Körper und wandte sich ab. Diesmal war er es, der seinen Vater aufsuchte. Er wollte ihm schon triumphierend unter die Nase reiben, dass Manuel weiterhin reiten würde, doch dann fiel ihm ein, dass er ja wieder einmal keine Ahnung von seiner Zeit hatte.


  Also hielt er den Mund, sah den anderen zu und lauschte auf deren Zeiten. Nach dem dritten Teilnehmer fragte er wie nebenbei: „Welche Zeit hatte ich?“


  „Einsvierzig zwei“, erwiderte sein Vater unverhohlen stolz. Stefan nickte, grinste in sich hinein. Dann war er bis jetzt auf dem ersten Platz. Gerade noch so, was vermuten ließ, dass andere die Zeit noch toppen würden. Doch es sah zumindest nicht schlecht aus.


  Tatsächlich war er am Ende auf Platz drei, was ihn innerlich jubilieren ließ. Sein Vater schlug ihm anerkennend auf die Schulter und Stefan konnte sich nicht länger verkneifen zu fragen: „Noch Einwände gegen Manuels Reiterei?“


  „Als ob der was damit zu tun hätte“, gab sein Vater trocken zurück.


  „Ja, oder nein?“, fragte Stefan mühsam beherrscht.


  „Nein“, seufzte sein Vater. Stefan nickte zufrieden und ging auf den Abreiteplatz, wo Manuel schon abgesessen war. Er bemerkte Manuels Blick, doch er erwiderte ihn nicht. In seinem Inneren war wieder einmal Chaos, sobald er sich ihm näherte. Das Verlangen wieder da, gepaart mit der Freude, dass er es doch noch geschafft hatte, ihm das Reiten zu ermöglichen. Er schwang sich schnell in den Sattel, da er schon aufgerufen wurde. Manuel trat zurück, schien etwas sagen zu wollen, doch auch darauf ging er nicht ein.


  Diesmal war das erhebende Gefühl der Siegerehrung durch seine Ungeduld getrübt. Er wollte Manuel in seine Arme schließen, ihn küssen und fühlen. Er wollte ihm versichern, dass er weiter reiten konnte. Er wollte in dessen Augen blicken, die ihn sicher wieder anstrahlen würden.


  Endlich war es vorbei und er ritt aus dem Platz, steuerte direkt den Stall an. Den Pokal überreichte er erneut seinem Vater, der es kaum erwarten zu können schien, ihn in die Finger zu bekommen. Es war Stefan vollkommen gleichgültig. Vor dem Stall sprang er aus dem Sattel, ging schnell zur Box. Manuel war nicht da, was ihn eine Sekunde wie erstarrt in die leere Box blicken ließ. Doch dann war da seine Stimme direkt hinter ihm: „Gratuliere.“


  Wie ein Hauch erschien es ihm, ein verheißungsvolles Flüstern. Er schloss die Augen, während ein warmer Schauer über seinen Rücken kroch, in seinem Magen zu enden schien. Manuel kam näher, er konnte seine Schritte hören. Er konnte seinen Körper fühlen, der Wärme auszustrahlen schien. Finger waren an seinen, lösten sie von den Zügeln. Die Berührung wie ein Kribbeln auf seiner Haut.


  Verrückt. Es war vollkommen verrückt, wie er auf ihn reagierte.


  Trias setzte sich in Bewegung, was Stefan die Augen öffnen ließ, dann trat er schnell einen Schritt zu Seite, um nicht angerempelt zu werden. Er folgte Manuel in die Box, der das Pferd wie einen Sichtschutz quer zum Gang geführt hatte. Den Kopf erhoben, scheinbar keine Spur schüchtern, erwartete er ihn dort. Er blickte ihn direkt an, das erwartete Strahlen in den Augen, das unwiderstehliche Lächeln um die Lippen. Stefan blieb erneut stehen, starrte ihn fasziniert an. So oft hatte er es schon gemacht und doch wunderte er sich jedes Mal, wie er förmlich in seinem Anblick versank. Dem Blau seiner Augen, den langen Wimpern. Den feinen Wangenknochen, die ihm dieses sanfte, weiche Aussehen gaben. Die perfekte Nase, die genau die richtige Größe hatte. Sein Hals, der so schlank und verlockend nach Liebkosung zu schreien schien. Seine Arme, die dünn, doch mit Muskeln bestückt waren. Seine Finger, die so geschickt waren, wie Stefan gestern bemerkt hatte. Schlank und lang lagen sie leicht auf dem Sattelblatt. Sein Oberkörper, ebenfalls so schlank, danach verlangend, mit Stefans Händen und Lippen liebkost zu werden. Seine schmalen Hüften, die in diese unglaublich langen Beine übergingen.


  Ohne sein Zutun stellte Stefan sich vor, wie dieser Körper wirklich aussah, ohne die Klamotten. Er hatte ihn noch nie ohne gesehen und doch stand das Bild so klar und deutlich, so verlockend vor seinem inneren Auge.


  Sein Blick glitt wieder hoch in das umwerfende Gesicht, dessen Ausdruck sich ein wenig geändert hatte. Die Lippen waren leicht geöffnet, die Augen drückten Verlangen aus. Verlangen, das Stefan gern stillen wollte. Endlich stillen wollte. Doch nicht hier.


  „Sieh mich nicht so an“, flüsterte Manuel, senkte den Blick. Stefan lächelte, überwand endlich die letzten Schritte zu ihm und zog ihn an der Hüfte an sich. Die zweite Hand legte er an seine Wange, hob seinen Kopf wieder an. Manuel schluckte schwer, erwiderte seinen Blick.


  „Ich kann einfach nicht anders“, erklärte er ihm leise und legte gleich darauf die Lippen auf Manuels. Nicht stürmisch, wie bisher, sondern leicht und sanft. Seine Zunge liebkoste die weichen, süßen Lippen. Er schloss die Augen, drang vorsichtig in diesen verlockenden Mund ein, suchte träge nach Manuels Zunge.


  Der keuchte auf, seine Hand kam an Stefans Seite, seine Zunge der seinen entgegen. Stefan versank erneut in diesem Strudel der Gefühle. Sein Herz raste, sein Atem wollte viel zu schnell gehen. Seine Lenden zogen verlangend. In seinem Magen, nein in seinem ganzen Körper, war dieses Kribbeln, das wie kleine Sektbläschen, durch seine Adern strömte. Und das Ganze von einem fast schon unschuldigen Kuss, wie sie sich träge umspielten, einander neckend, immer wieder zurückzogen, um wieder zu kommen und von vorne zu beginnen.


  Manuels Hand schob sich höher und höher an seiner Seite, was Stefans Herzschlag noch einmal beschleunigte. Langsam und quälend wanderte sie auf seine Brust, was ihn fast aufkeuchen ließ.


  Es dauerte eine Sekunde, bis er realisierte, dass Manuel ihn wegdrücken wollte. Das ließ Stefan wieder auftauchen, langsam die Augen öffnen. Manuel erwiderte seinen Blick, die Augen schienen ein wenig glasig zu sein. Mit einiger Willensanstrengung löste Stefan die Lippen von ihm, zog den Kopf zurück. Manuel atmete schwer, senkte den Blick und holte tief Luft. Seine Wangen waren gerötet, sodass Stefan nicht widerstehen konnte. Seine Hand glitt an seinen Kiefer, mit dem Daumen strich er über die rosige Haut. Manuels Hand schoss hoch, hielt sein Handgelenk fest.


  „Du machst mich komplett irre“, flüsterte er rau. Stefan lächelte, zog die Hand zurück und trat einen Schritt von ihm weg.


  „Gleichfalls“, gab er nicht lauter zurück. Manuels Lippen verzogen sich zu einem Lächeln, was ihn erneut so unwiderstehlich erscheinen ließ. Stefan wandte sich schnell ab, öffnete endlich den Sattelgurt. Dabei holte er tief Luft, um wieder ganz zu sich zu finden.


  „Danke. Wollte ich eigentlich sagen“, erklärte Manuel hinter ihm. Direkt hinter ihm, sodass Stefan seinen Atem an seinem Hals spüren konnte. Erneut schloss er die Augen, als es seinen Körper in Aufruhr brachte. Erwiderung brachte er keine zu Stande, nur ein schlichtes Nicken.


  Manuel ging auf Abstand, er konnte förmlich fühlen, wie die Wärme seines Körpers schwand. Alles in ihm schrie, sich umzuwenden, ihn wieder an sich zu ziehen, ihn erneut zu halten und zu fühlen. Doch er tat es nicht, auch wenn seine Hände sich ins Sattelblatt krallten, um widerstehen zu können.


  Er atmete tief durch, dann löste er langsam die zweite Schnalle des Sattelgurtes, nahm Trias den Sattel ab. Manuel hatte ihm in der Zeit schon das Zaumzeug abgenommen, schlenderte in dem Moment, wo Stefan aus der Box trat, bereits aus dem Stall. Er nahm es ihm nicht übel, war im Gegenteil ein wenig erleichtert, dass seine Versuchung auf Abstand war.


  Definitiv, lange würde es nicht mehr dauern, bis er endgültig über ihn herfiel. Bis er sich endgültig vergaß. Keine gute Aussicht, zumindest nicht, wenn es nach Manuel ging. Stefan sollte ihn bald mal irgendwo in eine stille, dunkle Ecke locken. Er lachte leise bei dem Gedanken, auch wenn der alleine reichte, dass ihm heiß wurde. Er schüttelte seine Fantasien ab, versorgte Trias und machte ihn gleich für den Transport fertig. Sein Vater und auch die anderen aus dem Stall würden so bald wie möglich aufbrechen wollen. Stefan war immer einer der Letzten aus seinem Stall, der noch einen Bewerb ritt, sodass alle auf ihn warteten, um dann gemeinsam aufbrechen zu können.


  Nachdem sie im heimatlichen Stall angekommen und die Pferde versorgt hatten, setzten sie sich noch zusammen. Sie waren eigentlich eine eingeschweißte Gruppe, die sich aus jenen bildete, die Turniere besuchten und natürlich deren Helfer. Stefan genoss diese Runden eigentlich immer, weil es nichts von der Hektik hatte, die normalerweise seine Aufenthalte hier beherrschte. Gemütlich plaudernd ließen sie den Tag ausklingen. Heute genoss er es doppelt, weil Manuel sich zu ihnen gesetzt hatte. Zögernd nur und ziemlich verunsichert, doch als Stefan ihm zugenickt hatte, war er doch herangekommen. Seither hatte er kaum etwas gesagt und Stefan vermied den Blick auf ihn. Es reichte schon, dass er neben ihm saß, dass ihm ein heißer Schauer nach dem anderen über den Rücken rieselte. Die Verlockung, zumindest die Hand auf Manuels Schenkel zu legen, war ziemlich groß. Doch dessen Unsicherheit, die in dieser Runde noch viel mehr zu sehen war, hielt ihn erfolgreich davon ab. Und natürlich auch das Wissen, sich damit selbst zu outen, was er nicht vorhatte.


  Irgendwann stand Manuel dann auf. Den anderen schien es kaum aufzufallen, so wie sie ihn auch bisher kaum bemerkt zu haben schienen. Stefan hingegen konnte sich kaum beherrschen, nicht aufzuspringen und ihm nachzulaufen. Auch wenn es die anderen nicht wirklich mitbekommen hatten, so wäre es doch zu auffällig. Allerdings hielt er es nur wenige Minuten aus. Dann murmelte er etwas davon, noch einmal zu Trias zu schauen und stand auf. Tatsächlich ging er zu dessen Box, weil er vermutete - nein, hoffte - dass Manuel dort wäre. Als er den Stall betrat, hörte er dessen leise murmelnde Stimme. Er hatte kein Licht angemacht und Stefan tat es auch nicht. Leise und neugierig, was er seinem Pferd wieder erzählen würde, schlich er näher. Als er Manuels Körper deutlicher erkennen konnte, wie er in der halboffenen Box stand, Trias über den Kopf strich, konnte er ihn auch verstehen: „… gut gemacht. Du wirst schon sehen. Den einen Sprung hat er schließlich nur dir zu verdanken. Und wie es aussieht, darf ich dich doch wieder reiten. Das ist so unglaublich.“


  Stefan lächelte. Manuel hatte es offenbar nur nicht zugeben wollen, doch Stefan hatte wohl richtig damit gelegen, wie gern er ihn ritt. Auch wenn Manuels Stimme kaum mehr als ein Flüstern war, so war die Freude darüber doch deutlich herauszuhören.


  Er schlich sich noch näher und meinte leise: „Wenigstens hetzt du ihn nicht gegen mich auf.“


  Manuel keuchte auf und wirbelte herum. Trias scheute in die Box zurück, doch das war Stefan vollkommen egal. Sein Blick, sein Körper, war auf Manuel fixiert, der nun einen Schritt zurücktaumelte.


  „Musst du mich immer so erschrecken?“, kam es atemlos, was Stefan nur grinsen ließ. Er ging weiter auf ihn zu, schob ihn schließlich endgültig in die Box. Er zog die Tür zu, griff durchs Gitter und schob auch den Riegel zu, damit Trias nicht abhauen konnte.


  Manuel trat noch einen Schritt zurück, ließ den Kopf sinken, als er meinte: „Ich wollte nur … wenn es dich stört …“


  Stefan trat auf ihn zu, reden wollte er eigentlich nicht. Trotzdem fragte er nach: „Was stört?“


  Dabei schob er Manuel an die Boxwand, packte seine Hände und legte sie an die Gitterstäbe über seinem Kopf.


  „Dass ich … mit Trias … beschäftige“, erwiderte Manuel atemlos und stockend.


  „Egal“, gab Stefan rau zurück, legte die Hände über Manuels und küsste ihn. Zuerst so sanft, wie ihr letzter Kuss, drückte er seine Sehnsucht nach ihm aus. Doch die Nähe, die Wärme seines Körpers, die er überall spüren konnte, brachte sein Blut in Wallung und schon bald wurde er fordernder. Er löste seine Hand von Manuels, legte sie an seine Hüfte und strich langsam höher. Seine Zunge plünderte dabei hungrig seinen Mund, die Hüfte presste er verlangend gegen ihn. Manuel keuchte in seinen Mund, als Stefan die Hand unter sein Shirt schob. Sein Becken begann sich leicht an ihm zu reiben, während er den Kuss aufreizend neckend erwiderte. Immer wieder zog er sich zurück, als sollte Stefan ihn erneut erobern. Und das tat er nur zu gerne.


  Manuels Bewegungen wurden ruckartig, als Stefan seine Nippel gefunden hatte. Stefan unterdrückte ein Stöhnen, presste sich noch mehr gegen seinen Schritt, wo er dessen Erregung mittlerweile deutlich spüren konnte. Doch plötzlich riss Manuel den Kopf weg, holte keuchend Luft, um etwas zu sagen. Stefan achtete nicht darauf, senkte seine Lippen auf Manuels Hals.


  „Nicht“, presste der heraus, doch dann keuchte er wieder auf, sein Becken zuckte gegen Stefans. Der liebkoste seinen Hals, zog feuchte Spuren mit seiner Zunge, während er die andere Hand in Manuels Schritt gleiten ließ. Einmal strich er über Manuels harten Ständer, bevor er mit beiden Händen zugriff, seine Hose öffnete und auseinanderzog. Sein eigener Körper erschien ihm, als würde er unter Strom stehen. Die Erregung raste durch ihn hindurch, hinterließ ein Kribbeln und Brennen, das sich beständig in seinen Schwanz zu entladen schien.


  „Nicht“, brachte Manuel schwach hervor, als Stefan seine Härte umschloss. Gleichzeitig zog er scharf die Luft ein, was Stefan doch den Kopf heben ließ. Er blickte ihn an, während er langsam über die seidige Haut von Manuels Schwanz rieb. Der hatte die Hände um die Stäbe geschlossen, so fest, dass Stefan trotz des spärlichen Lichtes das Weiß an den Knöcheln sehen konnte. Den Kopf hatte er ebenfalls dagegen gelehnt, seine Lippen geöffnet, das ganze Gesicht in offensichtlicher Erregung verzerrt.


  Beruhigt rieb Stefan ihn schneller, folgte seiner Lust, die ihn dazu trieb, Manuel weiter und weiter zu reizen. Er küsste wieder seinen Hals, reizte mit der anderen Hand seine Nippel. Manuel wand sich ein wenig, was die Reibung an Stefans Körper erhöhte. Er presste seinen eigenen mittlerweile steinharten Schwanz gegen dessen Oberschenkel, fühlte die ersten Tropfen der Lust an Manuels Schwanz. Stefan unterdrückte ein Stöhnen, fing Manuels Lippen wieder mit seinen ein, schob ihm gierig die Zunge in den Mund. Manuel reagierte nicht wirklich darauf, sein Körper spannte sich jedoch komplett an. Stefan rieb ihn härter und presste sich seinerseits noch mehr an ihn. Mit einem Keuchen in seinen Mund kam Manuel zum Höhepunkt. Stefan stöhnte leise in seinen Mund, das machte ihn dermaßen an, dass er fast kam.


  Manuel jedoch riss den Kopf zu Seite, stieß ihn mit den Händen von sich. Noch immer keuchend presste er hervor: „Mach das nie wieder.“


  Stefan starrte ihn perplex an, als er energisch zur Boxtür trat und sie öffnete. Gleich darauf war er verschwunden. Was sollte das? Manuel ließ ihn einfach mit einem pochenden Steifen hier stehen? Wobei das nicht wirklich stimmte. Seine kalten Worte hatten gewirkt, wie eine eiskalte Dusche. Seine Erregung hatte sich mit einem Schlag in Luft aufgelöst. Verwirrt und alarmiert setzte Stefan sich in Bewegung. Gerade noch so dachte er daran, die Box zu verriegeln, bevor er den Stall verließ. Hektisch blickte er sich um, doch von Manuel war keine Spur zu sehen. Vielleicht war er wieder zu den anderen gegangen?


  Stefan kehrte also an den Tisch zurück, doch auch dort war Manuel nicht. Die anderen blickten allerdings zu ihm, forderten ihn auf, sich wieder zu setzen. Einzig aus dem Grund, weil er nicht offensichtlich machen wollte, dass er nach Manuel suchte, kam er dem nach. Allerdings bekam er von den Gesprächen nicht viel mit und verabschiedete sich daher bald wieder. Die Uni war da eine willkommene Ausrede. Doch seine Gedanken waren meilenweit von seinem Studium entfernt. Ständig fragte er sich, was mit Manuel jetzt gewesen war. Er hatte es so klingen lassen, als hätte Stefan ihn zu etwas gezwungen. Dabei hatte er es doch genossen!


  Egal wie lange Stefan versuchte, dahinter zu kommen – auf dem Heimweg, danach in seinem Zimmer und schließlich in seinem Bett – es gelang ihm nicht. Es erschien ihm vollkommen unlogisch und irrational, wie Manuel reagiert hatte.


  Irgendwie hatte Stefan was angestellt, doch was, war ihm einfach nicht klar. Dazu kam noch, dass er keine Ahnung hatte, ob Manuel nur nicht wollte, dass im Stall herauskam, dass sie zusammen waren - mehr oder weniger. Denn eigentlich war das ja keine Beziehung, die sie führten. Er sollte wohl doch mal mit ihm reden. Das hatte er sich schon öfter vorgenommen. Doch sein verdammtes Verlangen hatte das immer vereitelt. Und nach dem Reiten hatte er immer schon los müssen.


  Morgen, so nahm er sich ganz fest vor, würde er mit ihm reden. Er würde sich einfach die Zeit nehmen!


  


  


  KAPITEL 12


  Mit dem Entschluss wirklich mit Manuel zu reden, hatte er endlich einschlafen können. Doch seine Träume waren schrecklich. Immer wieder trat er an Manuel heran und immer wieder, stieß der ihn kalt von sich. Er sagte ihm, dass er ihn in Ruhe lassen sollte, dass er nichts mehr mit ihm zu tun haben wollte. Der Ausdruck seines Gesichtes war das Schlimmste, machte es mehr als alles andere zu Alpträumen. Hart blickten seine Augen Stefan an. Kalt und abweisend. Keine Spur des Strahlens, keine Spur des Verlangens und keine Spur des scheuen Lächelns.


  Dementsprechend fertig war Stefan am nächsten Morgen. Mies gelaunt machte er sich auf in die Uni, seine Gedanken wollten nicht von Manuel weg. Die Bilder des Traumes verfolgten ihn förmlich, dass er einfach nur noch froh war, endlich in den Stall zu kommen. Als er dann in den Hof kam, konnte er Manuel nicht entdecken, was ihn sofort zu Trias Box trieb. Doch auch dort war Manuel nicht. Stefan konnte sich kaum davon abhalten, hektisch im ganzen Areal nach ihm zu suchen. Mit zusammengebissenen Zähnen, holte er den Sattel, ließ seinen Blick schweifen. Erfolglos. Was sollte das wieder? War er so sauer, dass er nicht einmal reiten wollte?


  Wütend und frustriert machte er Trias fertig, zerrte ihn aus der Box. Als der den Kopf in die Höhe werfend gegen die Behandlung protestierte, kam Stefan wieder ein wenig runter. Er ermahnte sich, dass er Manuel irgendwie zugesetzt hatte. Er wusste noch immer nicht, was es gewesen war, doch er war sich sicher, dass Manuel nicht grundlos so wütend reagiert hatte. Also sollte Stefan sich zusammenreißen, um ihn dann nicht anzufahren. Er holte tief Luft und ging beherrschter weiter. Natürlich suchte sein Blick sofort wieder nach Manuel, kaum dass er den Stall verlassen hatte, und entdeckte ihn endlich. Sein Herz schlug sofort schneller, wobei er diesmal nicht sicher war, ob es nicht nur die Angst war, die schlagartig wieder da war. Die Angst, dass seine Alpträume zur Wahrheit wurden.


  Natürlich ging er trotzdem auf ihn zu, wobei sein Körper noch verrückter spielte, als gewöhnlich, denn sein Magen war nicht nur von dem erwartungsvollen Flattern erfüllt, sondern ballte sich gleichzeitig zu einem Knoten zusammen. Manuel wandte sich ihm zu, jedoch ohne den Kopf zu heben oder auch nur ansatzweise zu ihm zu blicken. Auch wenn es eigentlich ein gewohntes Bild war, empfand er es wie einen Schlag vor die Brust. Als wollte Manuel ihn nicht einmal mehr ansehen.


  Damit wagte er es einfach nicht, die Frage zu stellen, die er eigentlich aussprechen sollte. Er kämpfte dann tatsächlich mit sich, sich nicht einfach abzuwenden und die Flucht zu ergreifen, brachte nur mühsam überhaupt Worte über die Lippen: „Fängst du an zu reiten?“


  „Nein“, schüttelte Manuel den Kopf. Knapp, emotionslos. Stefan stockte der Atem, fühlte er sich einen Moment, als würde er wie unter einem Hieb zusammenklappen. Dann wandte er sich einfach ab, hätte es schon zuvor machen sollen. Es tat so verdammt weh, von ihm gestoßen zu werden. So fies seine Träume heute gewesen waren, übertraf die Realität sie bei weitem, denn diesen Schmerz hatte er da nicht gefühlt.


  „Ich bin vorher schon geritten“, erklang da Manuels Stimme hinter ihm. Nicht mehr so kalt, viel eher wie gewohnt schüchtern, vorsichtig und zaghaft. Er wagte nicht, zu ihm zu blicken, obwohl er ihn gleichzeitig auch packen und schütteln wollte. Ihn an sich ziehen und ihn anflehen, ihm zu verzeihen. Er wusste immer noch nicht was, aber das Bedürfnis war so groß, wie sonst das Verlangen. Doch sein Hals war wie zugeschnürt, die Angst saß ihm noch immer kalt im Nacken und der Schock der Zurückweisung – auch wenn es offenbar keine gewesen war – hatte ihn noch im Griff. Erst als er die Halle erreicht hatte, schaffte er es endlich, leise hervorzubringen: „Bist du böse auf mich?“


  Stefan warf ihm einen vorsichtigen Seitenblick zu, musste es einfach tun. Manuels Gesicht war ausdruckslos und er blickte zu Boden.


  „Nein“, gab er genauso leise zurück. Das angedeutete Lächeln, das dabei auf seinen Lippen erschien, überzeugte Stefan weit mehr als seine Antwort und erleichterte ihn derart, dass seine Knie zittrig wurden. Das Bedürfnis, ihn an sich zu ziehen, wallte übermächtig in ihm auf, sodass er schnell in die Halle weiterging. Sie mussten immer noch miteinander reden, das nahm er sich fest vor. Doch nicht jetzt. Jetzt könnte er sich unmöglich beherrschen, ihn glücklich seufzend an sich zu ziehen.


  Bevor er sich in den Sattel schwingen konnte, musste er noch einmal tief durchatmen, um sich ein wenig zu beruhigen und das Zittern zu unterdrücken. Dann konzentrierte er sich eisern auf Trias. Was natürlich genauso wenig funktionierte, wie sich auf die Uni konzentrieren zu wollen. Schon nach einer halben Stunde gab er es einfach auf und ließ den Zügel lang. Manuel war ja immerhin schon geritten, also war es nicht weiter schlimm. Außerdem war die Dauer von Trias Bewegung gerade sein geringstes Problem!


  Unendlich schienen die wenigen Minuten zu sein, die es brauchte, bis Trias sich abgekühlt hatte. Dann packte Stefan die Ungeduld und er hoffte inständig, dass Manuel zur Box kommen würde. Er hielt es kaum noch aus, ihn zu küssen. Sich an ihn zu pressen und sich so zu versichern, dass alles in Ordnung war. Manuel war tatsächlich bereits im Stall, folgte ihm aber nicht in die Box, wie er es bisher immer gemacht hatte. Stefan sattelte mit fahrigen Bewegungen ab, legte den Sattel vor die Box. Manuel trat einen Schritt zurück, als wollte er vor ihm fliehen. Stefan schluckte hart, wandte sich wieder Trias zu, um ihm den Zaum abzunehmen. Ein verstohlener Blick auf Manuel zeigte ihm, wie der ihn ansah. Doch als Stefan sich ihm zuwenden wollte, senkte er schnell den Kopf, wich erneut zurück. Unbewusst schien es zu sein und trotzdem traf es Stefan hart.


  „Weichst du mir aus?“, fragte er und die Enttäuschung klang überdeutlich in seiner Stimme. Manuel nickte leicht, wandte sich dann ab und verließ den Stall. Stefan nahm Trias mechanisch den Zaum ab, verließ die Box und packte den Sattel. Wie ferngesteuert kam er sich vor.


  Manuel war nicht böse auf ihn, doch er wich ihm aus. Was sollte das heißen?


  Definitiv, ein Gespräch war mehr als fällig. Entschlossen verließ Stefan die Sattelkammer, um ihn zu suchen. Er erblickte ihn gleich am Viereck, wo er sich mit den Unterarmen am Zaun abstützte und ihm somit seinen knackigen, geilen Arsch förmlich entgegen streckte. Stefan schluckte trocken, schüttelte innerlich den Kopf und ging auf ihn zu. Als könnte Manuel ihn spüren, richtete er sich auf und marschierte weg. Stefan folgte ihm einfach. Es war ihm gerade schnurzegal, ob sie jemand dabei sah und was sie sich dabei dachten. Was vermutlich gar nichts war. Immerhin war es nichts Ungewöhnliches, wenn sich zwei Menschen unterhalten wollten. Er hoffte nur, dass er Manuel nicht durchs ganze Areal nachlaufen musste.


  Dem war nicht so, denn auf dem kleinen Platz, der von den Ställen und dem Hof gebildet wurde, blieb er stehen. Außerhalb der Hörweite von allen anderen, wie Stefan sofort auffiel. Zumindest, solange keiner an ihnen vorbei ging.


  „Was soll das?“, fragte er sofort hart. Er konnte einfach nicht anders, denn die Angst, saß ihm schon wieder, oder noch immer im Nacken. Gleichzeitig kämpfte er erneut gegen sich selbst, Manuel nicht einfach an sich zu ziehen und festzuhalten.


  Manuel schluckte schwer, hob den Blick nicht, doch er murmelte gleich leise: „Dachte, du hast vielleicht noch Zeit, wenn ich früher reite.“


  Stefan nickte, doch das wollte er nicht wissen. Manuel wandte sich ab und ging weiter. Stefan schluckte seine ungeduldigen Worte, folgte ihm. Manuel ging in die Halle und stieg auf die oberste Reihe der Tribüne, wo er sich hinsetzte. Natürlich fiel Stefan auf, dass es hier ebenfalls ziemlich unauffällig war, weil immer jemand in der Halle ritt und genauso oft irgendjemand dabei zusah. In seiner Ungeduld fand er das ziemlich übertrieben, weil wie schon zuvor gedacht, ja nichts dabei war, wenn sie miteinander redeten! Er rang schwer mit sich, seiner Ungeduld nicht Ausdruck zu verleihen, indem er ungehalten wurde und etwas sagte, was ihm dann vielleicht leidtun würde. Immerhin wollte sich Manuel offenbar gern mit ihm unterhalten und dabei zu sitzen, war schlichtweg gemütlicher. Und hier, in der obersten Reihe saß eigentlich nie jemand, sodass das ziemlich ungestört möglich war. Diese Argumente, die er sich selbst predigte, halfen nur geringfügig, seine Ungeduld zu bezähmen.


  „Warum weichst du mir aus?“, fragte er daher, kaum dass er sich neben ihn gesetzt hatte. Er sah ihn dabei auffordernd an, doch dann wandte er den Blick ab, denn Manuel schien schwer mit sich zu kämpfen auszusprechen, was Stefan verlangte. Er zwang sich, ihm Zeit zu lassen und blickte, um sich abzulenken, auf den Reiter, der in der Halle seine Runden drehte.


  „Ich kann mich nie zurückhalten“, erklang da endlich Manuels leise Stimme, „wenn ich dir zu nahe komme.“


  „Kleiner Scherz, oder?“, schnaubte Stefan ungläubig. Immerhin war er es, der ihn ständig überfiel.


  „Und das macht mir Angst“, fuhr Manuel fort, ohne auf Stefans Einwand einzugehen. Das ließ den alarmiert zu ihm herumfahren. Manuel warf ihm einen ultrakurzen Blick zu, dann flüsterte er fast nur noch: „Ich kämpf immerzu gegen mich selbst und wenn ich so chancenlos bin …“


  Seine Wangen färbten sich rosig und er wandte den Kopf noch weiter zur Seite. Stefan verstand durchaus, dass ihm dieses Geständnis nicht leicht fiel. Für ihn war Schüchternheit immer etwas gewesen, was einen anderen eben stiller und zurückhaltender machte. Dass derjenige gegen sich kämpfte, war ihm nie klar gewesen. Er wusste auch nicht genau, ob er das jetzt richtig interpretierte, dass Manuel sich schon im Alltag überwinden musste, für andere alltägliche Dinge zu machen. Doch er würde den Teufel tun, und da nachbohren. Eines allerdings war ihm doch wichtig: „Wegen der Entdeckung?“


  „Auch“, hauchte Manuel. Stefan nickte nur dazu, ging erneut nicht weiter darauf ein. Er ließ sich wieder zurücksinken, verschränkte nachdenklich die Arme vor der Brust. Daran hatte er nicht wirklich einen Gedanken verschwendet. Klar, er war ja auch nicht mehr zurechnungsfähig, wenn er die Finger an Manuel hatte. Er unterdrückte ein Schnauben, um Manuel nicht noch mehr zu verunsichern und verfolgte seinen Gedanken weiter. Von ihm wusste praktisch keiner, dass er schwul war. Bisher war es ihm nie notwendig erschienen, es zu sagen. Seine Freunde, die er ohnehin kaum sah, hatten noch keinerlei Anspielung gemacht, warum er noch Single war. Vermutlich, weil er ohnehin keine Zeit für einen Freund hatte. Traf zwar auch auf Manuel zu, doch das würden sie schon hinkriegen.


  Sein Vater hatte vermutlich den Hintergedanken, dass Stefan sich nur auf seine „Karriere“ konzentrieren sollte und daher das Thema Beziehung auch niemals angesprochen. Und hier im Stall war es sowieso nie Thema gewesen.


  Wie also empfand er selbst bei dem Thema Outing?


  „Hast du schon mal schlechte Erfahrungen deswegen gemacht?“, fragte er vorsichtig. Manuel schüttelte den Kopf, was er nur aus den Augenwinkeln wahrnahm.


  „Weiß ja keiner“, fügte er dann noch hinzu. Stefan nickte, dann grinste er: „Keiner stimmt nicht.“


  Manuel wandte ihm den Kopf zu und grinste leicht. Fasziniert starrte Stefan ihn an.


  „Und du machst es mir so verdammt schwer“, flüsterte Manuel, schluckte schwer und wandte den Kopf weg.


  „Tschuldige“, murmelte Stefan betreten. Hatte er nicht schon einmal gesagt, dass er sich zurückhalten wollte?


  Doch es erschien ihm so unmöglich zu sein. Selbst jetzt, wo er sich daran erinnerte, wollte er den Arm austrecken, zumindest über Manuels Schenkel streichen. Ihn fühlen, ihn anfassen.


  „Ich kann ja nichts dafür“, erklärte er leise, blickte dabei stur auf den Reiter - die Reiter, mittlerweile waren es drei, „wenn ich dich sehe, versinke ich in deinem Anblick. Wenn du mir zu nahe kommst, will ich dich an mich ziehen. Festhalten, riechen, schmecken. Deine Lippen liebkosen, deine Haut erfühlen …“


  „Hör auf“, ächzte Manuel leise, presste seine Schenkel zusammen. Stefan schluckte schwer, denn auch ihn hatten seine Worte nicht kalt gelassen. Als würde er Manuel tatsächlich an sich spüren. Seine Hand im Nacken, seine Lippen auf seinen.


  „Ich versteh´s ja selbst nicht“, gestand er noch ein, dann setzte er gehetzt hinzu, „Ich muss nachdenken.“


  Er sprang auf, warf über die Schulter zurück: „Wir sehen uns“, und flüchtete aus Manuels Nähe. Und nicht nur das, er fuhr gleich nach Hause. Wenn er hier blieb, war er sich zu bewusst, dass Manuel erreichbar war - irgendwie. Dass er nur suchen müsste, um ihn an sich ziehen zu können.


  In seinem Zimmer musste er sich dann beherrschen, nicht gleich wieder kehrt zu machen. Es war, als hätte er etwas vergessen. Was, war ihm nur zu klar. Er hatte Manuel gesehen, aber ihn nicht angefasst. Er hatte ihn nicht geküsst, sich seiner Wärme nicht erfreuen können. Er hatte ihn nicht geschmeckt, nicht gefühlt.


  Das war dermaßen absurd! Vollkommen lächerlich!


  Aber nicht zu ändern, ermahnte Stefan sich. Dass er irrational auf ihn reagierte, das hatte er doch schon lange mitbekommen. Die viel dringendere Frage war nun, wie sie damit umgehen sollten. Denn seit heute wusste er nämlich unwiderruflich, dass es Manuel ganz genauso ging. Dass diese unheimliche Anziehung von ihnen beiden ausging. Wie zwei gegensätzliche Pole, die einander unweigerlich anziehen mussten.


  Doch wie sollten sie es nun handhaben? Stefan versuchte sich vorzustellen, wie die anderen im Stall reagieren würden. Wobei es ihm eigentlich ziemlich egal war, musste er zugeben. Er hatte mit kaum jemandem wirklich etwas zu tun. Klar wechselte er hie und da ein paar Worte mit jemandem, vor allem seinen Trainingspartnern. Doch sonst? Er war ja immer so kurz im Stall, dass die Zeit dafür fehlte. Auch wenn er das nun ändern wollte. Immerhin wollte er mehr von Manuel haben. Immer vorausgesetzt natürlich er schaffte es, halbwegs normal mit ihm umzugehen.


  Bei Manuel sah die Sache allerdings ganz anders aus. Soweit Stefan das mitbekommen hatte, war der zumindest den halben Tag da. Und er hatte wohl auch mit wesentlich mehr Leuten Kontakt. Mehr oder weniger. Zumindest trieb er sich im Stall rum. Und wenn Stefan sich vorstellte, dass die anderen mit dem Finger auf ihn zeigten, ihn auslachten oder anpöbelten, zog sich sein Herz schmerzhaft zusammen. Das würde er ihm auf keinen Fall zumuten wollen.


  Da sie aber nicht wissen konnten, wer, wie reagieren würde, würde es wohl darauf hinauslaufen, dass sie sich weiterhin zurückhalten mussten. Ein Gedanke, der Stefan so gar nicht gefiel.


  Aber sie könnten sich ja auch außerhalb des Stalls treffen. Stefan war ja sonst kaum unterwegs. Und ob er jetzt in seinem Zimmer hockte und versuchte zu lernen, oder mit ihm unterwegs war - da fiel ihm die Entscheidung nicht schwer. Mal ganz abgesehen davon, dass er sich ja nicht die Nächte mit Lernen um die Ohren schlug. Nicht einmal wirklich die Abende.


  Und dann kam ihm der Gedanke, den er eigentlich immer weit von sich schieben wollte: sein Vater. Sollte er ihm etwas davon sagen? Würde er nicht Lunte riechen, wenn er öfter unterwegs war - wenn das überhaupt eintreffen sollte?


  Wie würde er reagieren? Vermutlich mit Ablehnung. Er konnte ja Manuel an sich scheinbar schon nicht leiden. Und das nur, weil der nicht so viel Kohle hatte, wie sie.


  Stefan seufzte, ließ sich in seinem Bett auf den Rücken fallen und starrte wieder einmal an die Decke. Vermutlich war es das Beste, noch niemandem davon zu erzählen. Im Stall sowieso nicht, wegen Manuel und seinem Vater nicht, wegen Manuel. Es passte ihm so gar nicht, wie das hier mit ihm lief. Viel lieber würde er seine Gefühle voll ausleben. Ihn einfach küssen, wenn ihm danach war. Ihn in den Arm zu nehmen, wenn er seine Nähe spüren wollte. Aber so würde es nicht laufen.


  Stefan schüttelte innerlich frustriert den Kopf, wälzte sich auf die Seite. Seit Stunden lag er hier und grübelte. Das brachte doch auch nichts!


  Er konnte die Dinge nun mal nicht ändern. Mal ganz abgesehen davon müsste er Manuel fragen, wie der die Sache sah. Klar hatte er schon vorgehabt, doch dessen Geständnis und seine Nähe, hatten jeden klaren Gedanken dann doch wieder zunichte gemacht. Ob sie jemals überhaupt ein normales Gespräch würden führen können? Oder lief es doch nur auf das Körperliche hinaus?


  War das alles, was zwischen ihnen war? Diese unheimliche, körperliche Anziehung?


  Stefan glaubte es nicht wirklich. Oder wollte er es nur nicht glauben?


  Sein Blick blieb auf dem Balken hängen, der beim Umbau seines Zimmers freiliegend geblieben war. Ein Grinsen schlich sich auf sein Gesicht, als er an einen anderen Balken denken musste. Einen Balken, den Manuel hochgestemmt hatte. Und natürlich, was ihm dabei in den Sinn gekommen war. Sein Körper begann unwillkürlich zu kribbeln, als er das Bild wieder vor Augen hatte. Noch schlimmer wurde es, als er an vorgestern Abend dachte. Wie Manuel sich an die Gitterstäbe geklammert hatte. Scheinbar ausgeliefert, und das war er ja auch gewesen. Das Bild entsprach schon ziemlich Stefans Fantasie. Die Arme seitlich hochgestreckt, sich präsentierend, ihm hingegeben. Verdammt, er würde hier gleich einen Steifen kriegen!


  Und doch ließ dieses Bild ihn nicht mehr los. Er würde Manuel dazu bringen, mit ihm hierher zu kommen. Er würde ihm die Klamotten vom Körper reißen und genau an diesen Balken, den seine Augen nach wie vor fixiert hatten, anbinden.


  Scheiterte allerdings noch an der Möglichkeit, wurde Stefan schlagartig klar. Bevor er sich noch bewusst war, dass er das alles wirklich ernst in Erwägung zog, stand er auf und marschierte in den Keller. Dort wusste er ein paar Seile und sonstiges Werkzeug. Weder er noch sein Vater waren wirklich handwerklich begabt. Wenn es etwas zu tun gab, wurde ein Profi gerufen. Doch einige Dinge hatten sie eben doch da. Stefan stöberte eine Weile herum, bis er die passenden Sachen gefunden hatte. Mit einem breiten, erwartungsvollen Grinsen, machte er sich damit wieder auf den Weg nach oben. Nach einer knappen Viertelstunde legte er das Werkzeug weg und betrachtete sein Werk. Sah nicht wirklich so toll aus, wie er es sich vorgestellt hatte. In Ermangelung anderer Utensilien hatte er einige Nägel so eingeschlagen, dass sie die Seile fixierten. Die hingen einfach mit etwa einem Meter Abstand herab. Wenn er hier wirklich Manuel anbinden sollte, stimmte das Bild auch nicht wirklich, weil er ja nicht direkt an dem Balken fixiert war, sondern gut einen Meter darunter. Aber das spielte irgendwie keine Rolle.


  


  Als Stefan dann im Bett lag und einzuschlafen versuchte, huschte sein Blick immer wieder zu den Seilen, die schmucklos und lockend von dem Balken hingen. Er fragte sich ernsthaft, ob er den Verstand verloren hatte. Plante er wirklich, Manuel zu fesseln?


  Doch je mehr er wegdämmerte, desto deutlicher wurde das Bild vor seinem inneren Auge. Sein Traum lieferte ihm die restlichen Details und so wachte er wieder einmal mit einer monstermäßigen Morgenlatte auf.


  Am nächsten Morgen vermied er den Blick dorthin tunlichst, um sich nicht in Träumereien zu verlieren. In der Uni stellte er sich die Frage, ob er den Verstand verloren hatte, immer wieder, doch sie hatte keinen Bestand. Es war eher wie ein sachtes Klopfen an sein schlechtes Gewissen, das er leicht ignorieren konnte. Vor allem da ihm dieser eine Laden förmlich ansprang, als er von der Uni zu seinem Auto ging. Er verharrte nachdenklich vor der Auslage, doch dann zuckte er die Schultern und ging hinein. Bisher war er noch nie in einem Heimwerkerladen gewesen und kurz schoss ihm in den Sinn, dass er in einem Erotikshop vermutlich eher finden konnte, was er wollte. Er ging trotzdem an den Regalreihen entlang, bis sein Blick auf das fiel, was ihm gestern wirklich vorgeschwebt war. Er grinste, griff sich zwei der Ösen, die man einfach ins Holz drehen konnte. Er versuchte sein Gesicht unter Kontrolle zu bekommen, das Grinsen abzustellen, als er zur Kasse ging. Und vor allem versuchte er, die Bilder, die ihm seine Fantasie schon wieder vorgaukelte, nicht zu beachten. Nicht sehr erfolgreich, wenn er ehrlich mit sich wäre.


  Im letzten Gang vor der Kassa stoppte er noch einmal. Er hatte Seile entdeckt. Eigentlich waren es Kordeln, um Vorhänge zusammenzuhalten, oder was wusste er schon. Doch sie sahen um einiges weicher aus, als das, was er gestern an den Balken genagelt hatte. Er strich mit den Fingern darüber und der Eindruck bestätigte sich. Kurzerhand rollte er mehrere Meter davon ab, um es ebenfalls mitzunehmen. Kurz flackerte wieder der Gedanke auf, dass sein Verstand dabei war, sich zu verabschieden, doch er kaufte die Sachen trotzdem.


  Danach beeilte er sich zu seinem Auto und in den Stall. Heute hatte er immerhin Training und sollte nicht zu spät kommen. Dass er sich mit seinen Träumereien ein Eigentor geschossen hatte, wurde ihm beim ersten Blick auf Manuel klar. Sofort begann sein ganzer Körper verlangend zu kribbeln und sein Unterbewusstsein konfrontierte ihn erneut mit seinen Fantasiebildern, so wie mit den Erinnerungen an ihre heiße Knutscherei im Stall.


  Als Manuel auf seinem Weg in die Halle im Schritt stockte, winkte Stefan ihm schwach, dass er mit Trias weitergehen sollte, und bog selbst zum Stall ab. Er brauchte vielleicht doch noch einen Augenblick, für sich alleine. Er musste sein Unterbewusstsein wieder in die richtigen Bahnen lenken! Er ging zu Trias Box und lehnte den Kopf gegen die kühlen Gitterstäbe. Was war das doch für eine beschissene, verfahrene Situation. Warum, zum Geier, reagierte er so intensiv auf diesen Kerl?


  Vollkommen egal, mahnte Stefan sich, das war jetzt unwichtig. Wichtig war im Moment, dass er gleich Training reiten sollte. Und dass Markus ihn vermutlich ziemlich rannehmen würde. Machte er immer nach dem Turnier, damit sie sich nicht auf ihren Erfolgen ausrasteten, wie er immer betonte. Stefan holte tief Luft, konzentrierte sich darauf und hoffte, dass der erste Blick auf Manuel nicht alles wieder zunichte machte.


  Er richtete sich auf und holte noch einmal Luft. Er ignorierte das Kribbeln, das irgendwie noch immer in ihm zu sein schien, und wollte sich abwenden, als er eine Stimme hörte: „Manuel hat Trias schon fertig gemacht.“


  Er nickte, wandte sich um. Nina war es, die ihn neugierig musterte. Scheiße, hatte sie was mitbekommen? Nein, sicher nicht.


  „Danke“, sagte er gezwungen ruhig und marschierte hinaus. Er steuerte direkt die Halle an, winkte Manuel in die Mitte. Was überflüssig war, weil der Trias ohnehin sofort dorthin lenkte. Stefan blickte ihn nicht an, als er Manuel abstieg.


  „Stefan, ich …“, setzte Manuel leise an, doch Stefan schüttelte den Kopf.


  „Nicht jetzt“, wimmelte er ihn zusätzlich ab. Schon diese zwei Worte hatten gereicht, dass ihm erneut ein Schauer über den Rücken gefahren war und das Kribbeln in ihm zu neuem Leben erwachen wollte. Definitiv, das war nicht normal, wie er reagierte. Oder er sollte ihn endlich wirklich flachlegen. Vielleicht fiel es ihm dann leichter, ihm zu widerstehen?


  Falscher Gedankengang, stellte er fest, als es in seinem Unterleib verlangend zog. Scheiße!


  Grimmig schob er alles von sich, schwang sich in den Sattel, nahm den Zügel auf und konzentrierte sich verbissen auf Trias. Als wenige Minuten später der Trainer kam, fiel ihm das schon wesentlich leichter. Sie wurden vermutet ziemlich rangenommen, hatten keine Sekunde Luft, um durchzuatmen.


  Angenehm geschafft und ausgepowert drehte Stefan die letzten Runden am langen Zügel. Doch mit jeder weiteren stieg die Ungeduld in ihm. Die Ungeduld, in die Box zu kommen, in deren Abgeschiedenheit er hoffentlich heute Manuel fühlen durfte. Er war sich nicht sicher, doch das ignorierte sein Unterbewusstsein tapfer. Er hielt es auch nicht bis zum Schluss aus, brach nach vier Runden ab. Trias Atmung hatte sich zumindest beruhigt, sodass sich Stefans schlechtes Gewissen in Grenzen hielt. Er sprang ab und marschierte in den Stall. Ein Grinsen erschien ganz automatisch auf seinem Gesicht, als er Manuel erblickte, der an der Box lehnte. Er hob den Kopf, blickte ihm entgegen, rührte sich allerdings nicht, um ihm in die Box zu folgen. Lautlos seufzend gestand Stefan sich ein, dass Manuel wohl hier doch tatsächlich komplett auf Abstand gehen wollte. Er lehnte seinen Kopf einen Moment gegen den Sattel, schloss die Augen, um seine Erwartung zurückzudrängen. Dann hob er entschlossen das Sattelblatt an, um den Gurt zu öffnen. In der nächsten Sekunde erstarrte er in der Bewegung, da Manuel doch in die Box gekommen war. Seitlich hinter ihm blieb er stehen, die Finger an seinem Arm. Stefan wirbelte förmlich zu ihm herum, blickte in die blauen Augen. Flehend und verlangend war der Ausdruck darin – und ein wenig verzweifelt.


  „Ich kann das einfach nicht“, flüsterte Manuel. Stefan wollte schon enttäuscht einen Schritt zurückweichen, doch dazu kam er nicht. Manuel packte ihn im Nacken, zog ihn zu sich und presste die Lippen auf seine. Stefan war sofort verloren, zog ihn noch näher an sich. Er teilte seine Lippen, drang in die süße Feuchte ein. Manuel seufzte in seinen Mund, schmiegte sich an ihn. Stefans Hand glitt unter Manuels Shirt, erfühlte seine warme Haut. Er kam aber nicht weit, da Manuel sein Handgelenk packte, ihn aufhielt. Allerdings ohne von seinen Lippen abzulassen. Im Gegenteil drückte er sich noch mehr gegen ihn, seine Zunge wurde noch fordernder.


  Sie zuckten beide zusammen, als ein Handyklingelton die Stille brach. Schwer atmend sahen sie sich einen Moment an, bevor Stefan das Handy aus seiner Hose fischte. Ohne Manuel mit der anderen Hand loszulassen allerdings. Der biss sich auf die Lippe, schien seinen Atem sofort ruhiger stellen zu wollen. Stefan versuchte das ebenfalls, hob ab und meldete sich.


  „Hi, ich bin´s. Wollt dir nur sagen, dass sich ein kurzfristiges Meeting ergeben hat“, erklärte ihm sein Vater, wie immer gleich auf den Punkt kommend.


  „Was heißt?“, fragte Stefan nach.


  „Dass ich bis Samstag weg bin“, informierte sein Vater ihn. Die Konsequenz stand Stefan so klar vor Augen, dass er sie schloss und konzentriert ruhig atmete, statt dem Verlangen aufzustöhnen nachzugeben.


  „Klar“, mehr brachte er beim besten Willen nicht raus.


  „Bis dann und vergiss dein Training nicht“, mahnte sein Vater.


  „Klar“, bestätigte Stefan wieder nur knapp und legte auf. Während er das Handy in die Hose schob, blickte er zu Manuel, der ihn fragend ansah. War ihm seine Reaktion aufgefallen? Stefan durchrieselte ein erwartungsvoller Schauer, doch er zwang sich, die Bilder zu vertreiben, die schon wieder in ihm hochkommen wollten. Genau wie die Erwartung. Aber es erschien ihm nun mal wie ein Zeichen, dass sein Vater ausgerechnet heute weg musste. Und das Wissen um die Dinge in seinem Auto brachte ihn fast um den Verstand.


  „Kommst du noch zu mir?“, fragte er leise, doch flehend. Verwirrt blickte Manuel ihn an. Stefan zog ihn noch mehr an sich, strich über seine Wange.


  „Bitte, wir haben das ganze Haus alleine. Ich hol dich auch ab, bring dich. Alles, was du willst“, er bettelte ihn tatsächlich an? Doch es war ihm in keinster Weise peinlich. Im Gegenteil würde er sogar vor ihm auf die Knie fallen. Nur damit sie alleine und wirklich ungestört sein konnten.


  Manuel nickte langsam, ein Lächeln breitete sich in seinem Gesicht aus. Stefan ließ ihn abrupt los und wandte sich ab. Die Alternative wäre gewesen, direkt und jetzt sofort über ihn herzufallen. Er musste hier weg!


  „Bin um sieben fertig“, erklärte Manuel leise. Stefan nickte, versuchte sich davon abzuhalten, sich wieder zu ihm umzudrehen. Seine Hände zitterten tatsächlich bei dem Versuch, gleichzeitig schien ihn alle Kraft zu verlassen, sodass er nicht einmal die Schnallen aufbrachte.


  „Ich mach. Wenn du willst“, bot Manuel ihm an. Seine Stimme klang irgendwie rau, fand Stefan. Aber vielleicht war das auch nur Einbildung. Er nickte nur, wandte sich ab und stürmte aus der Box. Dabei fiel ihm allerdings siedend heiß ein, dass sie nichts vereinbart hatten. Noch einmal zurück?


  Keine gute Idee, vermutlich. Doch er musste!


  Stefan machte auf dem Absatz kehrt, blickte aber stur zu Boden, als er vor der Box anhielt.


  „Soll ich dich wo holen? Oder hast du ein Auto?“, fragte er gepresst.


  „Ein Auto. Ich find dich schon“, erklärte Manuel. Stefan nickte und flüchtete erneut. Wie auch immer Manuel rausgefunden hatte, wo er wohnte, das war egal. Er hatte gesagt, dass er kommen würde, also würde er kommen.


  


  


  KAPITEL 13


  Stefan tigerte unruhig in seinem Zimmer auf und ab. Er war nach Hause gefahren, wie von Furien gehetzt und hatte sich unter die Dusche geworfen. Dort hatte er sich einigermaßen beruhigt. Zumindest so weit, dass ihm klar geworden war, dass er jede Menge Zeit hatte. Manuel würde erst in gut einer Stunde auftauchen. Wenn nicht später. Doch kaum war er aus dem warmen Strahl gestiegen, hatte die Hektik ihn wieder. Die Ungeduld, die Unruhe. Manuel würde zu ihm kommen. Sie wären alleine und ungestört.


  Stefan hatte die Nägel aus dem Balken gerissen, die Ösen montiert und darin schon die weichen, neuen Seile. Es sah nicht viel anders aus, trotzdem war es eher das, was er sich vorgestellt hatte. Dabei wusste er immer noch nicht, ob er Manuel jetzt wirklich festbinden wollte, oder nicht. Er war in die Küche gegangen, um zu kontrollieren, ob Getränke eingekühlt waren. Dabei hatte er fieberhaft überlegt, was Manuel trinken würde. Er hatte ihn noch nie etwas trinken sehen.


  Danach war er wieder in sein Zimmer gelaufen und unruhig gewesen. Die Zeiger der Uhr klebten seit mittlerweile mindestens einer Stunde auf sieben Uhr und Stefan würde gleich platzen, so ungeduldig war er. In dieser endlosen Stunde, hatte er sogar Kondome und Gleitgel bereitgelegt, es dann wieder verräumt und erneut aufs Bett gelegt. Jetzt warf er das wieder in die Lade. Energisch schob er sie zu und schalt sich selbst. Es sollte nicht so aussehen, als wollte er Manuel nur zum Ficken herholen. Das war zwar eigentlich so, aber dann auch wieder nicht.


  „Argh!“, schrie Stefan auf, strich sich durch die Haare. Er führte sich hier auf, wie ein liebestoller Teenager!


  Doch auch diese Erkenntnis beruhigte ihn in keinster Weise. Sein Blick fiel auf die herabhängenden Seile und er überlegte, sie nicht doch wieder abzumontieren. Was mochte Manuel von ihm halten, wenn er das sah?


  Das Klingeln ließ ihn wie elektrisiert herumfahren. Im Laufschritt stürmte er die Treppe hinunter und bevor er sich noch selbst ermahnen konnte, hatte er die Türe aufgerissen. Manuel sah ihn offensichtlich erschrocken an, doch das ging irgendwie an Stefan vorüber. Seine Unruhe war schlagartig vorbei. Nur noch das Verlangen war da. Das Verlangen, ihn endlich wirklich fühlen zu können. Ihn zu spüren. Er zog ihn am Arm ins Haus und an sich, mit der zweiten warf er die Tür kurzerhand ins Schloss. Manuels Protest erstickte er sofort mit seinen Lippen. Das Kribbeln, das den ganzen Tag schon so unterschwellig in ihm gewesen war, prickelte mit der Gewalt einer Flutwelle durch seinen Körper, dass er aufkeuchte.


  Doch es brachte ihn erstaunlicherweise wieder zu einem halbwegs klaren Gedanken, sodass er sich von Manuel lösen konnte. Ein wenig betreten bemerkte er dessen Gesichtsausdruck, wie er sich scheinbar erst jetzt von dem Schreck erholte.


  „Sorry“, brachte er rau heraus. In Manuels Augen jedoch da stand das Verlangen nach ihm, sodass Stefan sich fast wieder vergessen hätte. Doch dann lächelte Manuel und Stefan konnte nichts anderes machen, als fasziniert in dieses wunderbare Gesicht zu blicken, das förmlich erstrahlte. Wie gebannt stand er da, konnte sich plötzlich nicht mehr rühren. Manuel trat ganz dicht an ihn heran, seine Hand kam an Stefans Hüfte. Wie in Zeitlupe schienen sich seine Lippen zu nähern, bis sie sanft, aber fordernd auf Stefans lagen. Den Blick weiterhin auf seine Augen gerichtet, glaubte Stefan fast etwas wie eine Herausforderung in ihnen lesen zu können. Manuels Zunge strich über Stefans Lippen und seine Hand schob sich zögerlich unter den Stoff des Shirts auf seine Haut.


  Game Over.


  Stefan keuchte auf, löste sich mit einem Ruck von ihm und wirbelte herum. Manuels Hand packend, marschierte er einfach los, zerrte ihn hinter sich her. Er würde ihn jetzt auf der Stelle nehmen. Er konnte einfach nicht länger widerstehen. Weg war das schlechte Gewissen, sich eigentlich zuvor ein wenig unterhalten zu sollen. Nicht den Eindruck erwecken zu wollen, ihn nur zum Ficken herbeordert zu haben. Aber nicht im Flur. Auf keinen Fall. Er wollte ihn in seinem Zimmer, in seinem Reich.


  Stefan zog Manuel vor sich, als er vor seiner Tür angekommen war, schob ihn hindurch. Die Tür zog er hinter sich zu, schob Manuel weiter. Der schien verhalten zu kichern, doch plötzlich blieb er wie angewurzelt stehen. Sein ganzer Körper war angespannt und er blickte starr nach vorne.


  Die Seile, wurde Stefan in dem Augenblick klar, als er dessen Blickrichtung folgte. Bevor er noch ein Wort sagen konnte, drehte Manuel sich langsam um. Stefan schluckte schwer, als er erneut das Verlangen in seinen Augen sah. Allerdings war es nun mit ein wenig Entsetzen gepaart.


  „Willst du mich fesseln?“, fragte er leise. Stefan schluckte schwer, trat an ihn heran. Er konnte nicht anders, musste ihn fühlen. Manuel wich einen Schritt zurück, den Stefan ihm einfach folgte, ihn an der Hüfte an sich zog. Die zweite Hand strich über seine Schläfe.


  „Dieses Bild von dir ließ mich einfach nicht los“, erklärte er leise und rau. Dann neigte er sich zu ihm, küsste ihn sanft. Manuel stöhnte leise, drückte sich an ihn. Stefan zwang sich, noch einmal von ihm abzulassen, wollte sich erklären. Es sollten - durften - hier keine Missverständnisse aufkommen. Auf keinen Fall wollte er riskieren, dass Manuel vielleicht wieder so plötzlich abhaute.


  „Als du dem Stallburschen geholfen hast. Den Balken hochgestemmt“, fuhr er daher rau fort. Manuel schluckte schwer, nickte aber. Seine Wangen bekamen diesen niedlichen roten Schimmer, sein Blick sank zu Boden.


  „Dein Blick hat mich ausgezogen“, flüsterte er. Stefan nickte nur dazu, hob seinen Kopf wieder an. Manuel lächelte vorsichtig, es schien ihm ziemlich unangenehm gewesen zu sein. Daher verwarf Stefan den Gedanken endgültig, ihn heute dort festzubinden. Vielleicht das nächste Mal, oder gar nicht. Das war im Moment nicht wichtig. Wichtig war nur, dass Manuel hier war und offensichtlich scharf auf ihn.


  „Aber egal“, raunte er, um das auch ihm klarzumachen, griff an sein Shirt und zog es ihm über den Kopf. Manuels Blick senkte sich wieder, doch er hob die Arme bereitwillig hoch. Stefan blickte sofort auf dessen Oberkörper, der tatsächlich so geil war, wie er es sich vorgestellt hatte. Schlank, dass es gerade nicht dürr war, doch die Muskeln traten kaum merklich hervor, versprachen sich zu zeigen, sobald Manuel sie anspannen würde. Stefan leckte sich über die Lippen, der Anblick trieb das Blut in seine unteren Regionen. Er legte die Hände an Manuels Seiten, strich langsam zu seinem Bauch und hoch. Der schloss die Augen, sein Atem ging augenblicklich schneller. Als Stefan über seine Brust strich, stöhnte er leise auf. Stefan biss sich auf die Unterlippe, starrte ihn fasziniert an, wie er, die Lippen leicht geöffnet, seine Erregung jetzt schon zeigte. Er verharrte mit seinen Händen, strich mit den Daumen erneut über seine Nippel. Wieder stöhnte Manuel auf, seine Hand zuckte hoch, krallte sich in Stefans Seiten. Der neigte sich zu ihm, um seine Lippen zu teilen, verlangend in seinen Mund einzudringen. Doch Manuel löste sich von ihm, trat einen Schritt zurück. Verwirrt sah Stefan ihn an, folgte ihm.


  Manuel streckte die Hand abwehrend aus, wich noch weiter zurück. Den Blick hatte er gesenkt, sein Atem ging rau und schwer, Röte stieg erneut in seine Wangen.


  „Was ist?“, fragte Stefan ungeduldig, doch Manuel wich weiter zurück. Stefan blieb, wo er war, starrte ihn entgeistert an. Was sollte das jetzt? Er war doch scharf auf ihn? Hatte schon bei der kleinsten Berührung gestöhnt?


  Noch zwei Schritte wich Manuel zurück, dann hielt er an. Sein Atem ging schwer, sein Körper schien angespannt.


  „Manuel?“, fragte Stefan plötzlich unsicher, wie bei seinem ersten Mal. Er konnte ihn einfach nicht einschätzen. Immer wenn er glaubte, dass er ihn hatte, stieß der ihn von sich.


  Manuel schluckte so hart, dass Stefan es sehen konnte. Dann regte er sich, schielte seitlich hoch und hob den Arm. Stefans Herz begann augenblicklich zu rasen, sein Atem stockte förmlich, als Manuel tatsächlich nach dem Seil griff. Einen Moment zögerte er – oder musste er sich überwinden? - dann griff er mit der anderen Hand ebenfalls zu. Je einmal wickelte er es sich ums Handgelenk, schloss die Finger dann fest um die Seile, hatte sich praktisch selbst festgemacht. Noch einmal sah Stefan sein hartes Schlucken, dann stellte er die Füße weiter auseinander, genau, wie es damals eben gewesen war. Stefan starrte ihn an, bewunderte dieses Bild, das so verdammt genau seiner Fantasie entsprach. Gut, er war noch nicht nackt, das könnte er ja aber gleich ändern. Und außerdem war es in echt noch besser. Seine Fantasie hatte ihm Manuels schweren Atem nicht gezeigt, nicht das Heben und Senken der Brust, nicht die Röte, die seine Wangen nach wie vor überzog.


  Manuel hob den Kopf, sah ihn unsicher und verlegen an. Seine Lippen bewegten sich, doch Stefan hörte nur die letzten zwei Worte, so leise war es: „… so vorgestellt?“


  Stefan konnte nur nicken, trat auf ihn zu. Die Unsicherheit, die sich in Manuels Blick zeigte, machte ihn ganz irre. Die wollte er nicht sehen. Verlangen und Geilheit, das sollte er empfinden. Die Hand in seinen Nacken legend, küsste er ihn sanft und liebevoll. Er drückte sich dabei an ihn, das konnte er gar nicht verhindern. Da spürte er auch das Beben seines Körpers. Kein Zittern mehr, ein Beben. Weil er so unsicher war? Hatte er Angst?


  Stefan löste sich von seinen Lippen, glitt zu seinem Hals, was Manuel prompt aufstöhnen ließ, doch Stefan ließ sich nicht beirren, fuhr aufwärts zu seinem Ohr.


  „Du kannst jederzeit wieder loslassen“, erinnerte er ihn. Wie gut, dass nicht er ihn festgebunden hatte, dann hätte er vermutlich tatsächlich Panik gekriegt.


  „Du musst auch nicht, wenn du das gar nicht willst“, fuhr er raunend fort. Manuel nickte leicht, sein Körper bebte erneut. Diesmal vor Erregung, da war Stefan sich sicher. Er leckte leicht über Manuels Ohr, seine Hände ließ er dabei über seine Seiten streichen, bis zu seinen Oberarmen. Manuel stöhnte, drückte sich gegen ihn. Stefan küsste seinen Hals, zog mit seiner Zunge kleine Kreise.


  Manuels Becken zuckte, sein Schwanz war schon hart, wie Stefan auffiel und er stöhnte erneut auf. Stefan ließ von seinem Hals ab, blickte ihn fasziniert an, während er seine Hand über seinen Bauch nach unten gleiten ließ. Manuel hatte die Augen geschlossen, sein Atem kam abgehackt, ging schneller, je näher Stefan seinem Intimbereich kam. Als er die Finger in seinen Hosenbund gleiten ließ, zuckte Manuels Becken wieder und er stöhnte auch wieder auf.


  „Du hast dich ziemlich zurückgehalten, letztens im Stall“, stellte Stefan einigermaßen verblüfft fest.


  „Ja“, stöhnte Manuel, drückte sich noch mehr gegen ihn, sein Becken rieb sich an Stefan. Dem wurde schlagartig klar, warum Manuel tatsächlich so aggressiv reagiert hatte, als er ihm einen runtergeholt hatte. Er hatte es ganz sicher nicht wirklich genießen können, wenn er sich so hatte beherrschen müssen.


  Doch hier musste er das ja nicht und tat es offensichtlich auch nicht. Stefan zog seine Hand zurück, öffnete die Hose und schob sie gleich nach unten. Er stöhnte auf, als er ihn damit direkt entblößte. Manuel trug keine Unterwäsche!


  Sein Blick zuckte zu Manuel hoch, der ihn aus halbgesenkten Lidern anblickte. Seine Zunge glitt dabei über seine Lippe, was Stefan aufstöhnen und selbst diese Lippen kosten ließ. Seine Hand glitt dabei automatisch zu Manuels Schwanz, schloss sich darum. Manuels Becken zuckte ihm entgegen und er schrie unterdrückt in seinen Mund. Stefan löste sich keuchend wieder von ihm. Das machte ihn noch irrer, als Manuel sonst, wenn der so geil abging!


  Er zog Manuel die Jeans aus, entledigte sich dann seines Shirts. Sein Schwanz pochte schon fast schmerzhaft auf sein Recht. Manuels Blick war erneut auf ihn gerichtet. Wobei es dermaßen herausfordernd schien, wie er es lasziv aus gesenkten Lidern machte. Als Stefan die Knöpfe der Jeans öffnete, biss Manuel sich auf die Unterlippe. Heiß, er war einfach nur heiß. Stefan schob sich den Stoff über die Hüfte, entblößte sich. Als die Hose samt Unterhose über seine Beine nach unten glitt, zuckte Manuels ganzer Körper nach vorne, als wollte er sich auf ihn stürzen.


  Und da erkannte Stefan endgültig, dass es ihm tatsächlich nicht anders erging als ihm. Er trat sich die Hose von den Beinen und dabei ganz dicht an Manuel heran. Er blickte ihm in die Augen und dieser erwiderte den Blick. Langsam kam Stefan ihm immer näher, schmiegte sich an ihn. Beide stöhnten sie auf, als sie sich so direkt fühlen konnten. Stefans Hände strichen über Manuels Körper, seine Zunge enterte hungrig seinen Mund. Manuel rieb sich an ihm, schien nicht genug von der Empfindung Haut an Haut bekommen zu können und Stefan erging es nicht anders. Er löste sich von seinen Lippen, strich über seinen Hals und tiefer. Er kostete seine Haut überall. Seine Brust, seine Nippel. Seinen geilen Bauch, dessen Muskeln so herrlich verlockend waren, als Manuel sie anspannte. Immer wieder hallte dessen erregendes Stöhnen in seinen Ohren. Als er seinen geilen Prügel erreichte, mit der Zunge über seine Spitze leckte, schrie er sogar unterdrückt auf, was Stefan stöhnend einfach die Lippen über ihn schieben ließ. Erneut so ein heiserer Schrei, Manuels Becken zuckte nach vorne. Die Hände über seine Schenkel und seinen Hintern streichend, leckte er über seinen Schwanz, nahm ihn erneut in den Mund. Manuel wand sich über ihm, sein Atem kam abgehackt und schwer. Stefans Erregung brannte so heiß in ihm, dass er glaubte, glühen zu müssen. Und trotzdem wollte er noch nicht kommen. Das war dermaßen geil, wie er es noch nie erlebt hatte. Ewig wollte er diesen Körper fühlen und schmecken. Jeden Zentimeter kennen lernen. Seine heiseren Schreie der Lust hören.


  Er ließ von ihm ab, richtete sich wieder auf, küsste ihn verlangend. Manuel stöhnte in seinen Mund, rieb seinen Schwanz an ihm und küsste ihn wild zurück. Dann war es wieder einmal so weit, dass er den Kopf zur Seite riss. Er schnappte förmlich nach Luft. Doch nur einen Augenblick, dann küsste er ihn wieder, jedoch seine Mundwinkel, dann glitt er zu seinem Hals, zu seinem Schlüsselbein. Stefan keuchte auf, ließ ihn gewähren, wie er tiefer glitt, seine Brust fand. Er leckte über den Nippel, saugte ihn ein, was ihn erneut stöhnen ließ. Dann sank er noch tiefer, wobei Stefan registrierte, dass er die Seile noch immer festhielt, sie durch die Hände gleiten ließ. Immer tiefer küsste er sich, bis er vor ihm kniete, ihn abrupt tief in den Mund nahm. Stefan stöhnte auf, seine Hand zuckte an Manuels Kopf. Unwillkürlich presste er sich tiefer in diese feuchte Wärme. Manuel bewegte trotzdem noch den Kopf, dass es Stefan fast hochstieg. Er zog sein Becken zurück, sank in die Knie, um ihn zu küssen. Manuel erwiderte es, schmiegte sich dabei an ihn. Hektisch kam sein Atem jetzt und sein Stöhnen schien gequält zu sein. Stefan ließ die Hand zwischen ihre Körper gleiten, umfasste seinen Schwanz. Manuel riss den Kopf zurück, schrie unterdrückt auf. Sein Becken zuckte in Manuels Hand.


  Stefan betrachtete ihn keuchend, seine eigene Lust brachte ihn fast um den Verstand. Er sollte es zu Ende bringen, doch er war zu gefangen in diesem geilen Anblick, als Manuel den Oberkörper nach hinten fallen ließ, sich nur noch an den Seilen aufrecht hielt. Ihm seinen harten Schwanz förmlich präsentierte. Stefan stöhnte auf, drückte sich mit den Oberschenkeln gegen ihn, umfasste seinen Schwanz ebenfalls. Manuel schrie erneut auf, sein Schwanz schien noch härter zu werden. Stefan rieb sie gleichzeitig, seine zweite Hand in Manuels Hüfte gekrallt, ihn an sich haltend.


  „Stefan“, stöhnte Manuel, sein Körper spannte sich an. Der rieb sie schneller, sein Atem kam immer stockender, den Blick weiterhin wie hypnotisiert auf Manuel gerichtet. Dessen Gesicht verzerrte sich in Ekstase und ein Schrei löste sich aus seinem Mund, während sein Becken zuckte, sein Schwanz pumpte. Stefan stöhnte auf, diese Empfindung an seinem eigenen steinharten Prügel, schleuderte auch ihn in den Orgasmus. Stöhnend rieb er sich und Manuel träge, bis die Zuckungen aufhörten, der Höhepunkt verebbte. Keuchend hielt er danach inne. Manuels Körper erschlaffte, wie kraftlos hing er in den Seilen. Stefan lächelte, obwohl er noch immer schwer nach Luft rang. Er schob seine Hände auf Manuels Rücken, richtete ihn wieder auf. So hielt er ihn fest, löste mit einer Hand die Seile von seinen Händen.


  „Du bist unglaublich“, flüsterte er ihm liebevoll ins Ohr. Manuel erwiderte nichts, klammerte sich nur an ihn, sein Atem kam noch immer in schweren Zügen. Stefan hielt ihn fest, bis er sich ein wenig beruhigt hatte und auch sein Körper zur Ruhe gekommen war.


  Auch dann wollte er ihn nicht loslassen, doch auf dem Boden zu knien, war nicht gerade gemütlich, daher ließ er ihn vorsichtig los und richtete sich auf. Manuel sank auf die Fersen, doch Stefan zog ihn sanft hoch, dirigierte ihn zum Bett. Gemeinsam legten sie sich hinein, wobei Stefan ihn sofort wieder an sich, halb auf sich, zog. Träge schloss er die Augen, während Manuels Körper so warm an ihm lag. Die Anspannung, die ihn bisher immer im Griff gehabt hatte, war komplett von ihm abgefallen. Es erschreckte ihn im ersten Moment. War es doch so, dass er ihn nur einmal haben wollte? Einmal seinen Körper fühlen?


  Nein, stellte er gleich darauf fest. Es war Manuels Gegenwart, die ihn jetzt so entspannte. Dass er nach wie vor bei ihm war. Nach wie vor an ihn geschmiegt. Er seufzte zufrieden, dämmerte glatt weg.


  


  Manuels Hand, die über seine Seite strich, brachte ihn wieder zu sich. Es löste dieses Prickeln in ihm aus, das Stefan fasziniert genoss. Wie von selbst strich auch er über Manuels Rücken, was diesen seufzen ließ. Lächelnd nahm Stefan es zur Kenntnis. Unglaublich, doch er sehnte sich schon wieder nach mehr. Er wollte mehr von ihm, intensiver. Auch wenn er kurz davor etwas anderes gedacht hatte, so schien es immer zu wenig zu sein. Unwillkürlich wurden seine Bewegungen größer, fordernder. Manuel regte sich, schmiegte sich noch mehr an ihn. Seine Hand strich über seine Hüfte, dann über seinen Schwanz. Wie nebenbei erschien es ihm und trotzdem raste die Erregung wie ein Blitz durch Stefans Körper. So unvermittelt, dass er aufkeuchte. Manuel erstarrte für den Bruchteil einer Sekunde, dann richtete er sich ein wenig auf, blickte ihn an. Unergründlich schien Stefan der Blick, der noch immer mit der Plötzlichkeit seiner Reaktion konfrontiert war. Manuels Hand glitt wieder zu seinem Schwanz, der sich schon aufrichtete. Seine Lippen öffneten sich, Erregung trat in seinen Blick. Stefan zog ihn einfach an sich, gab seinem Verlangen, seinem Sehen nach und küsste ihn leidenschaftlich. Manuel stöhnte auf, öffnete widerstandslos die Lippen. Seine Hand umschloss dabei Stefans Härte, rieb ihn träge, während er seinen ebenfalls wieder harten Schwanz an Stefans Schenkel drückte. Die Erregung erfasste Stefan, wie ein Rausch. Sein Denken verabschiedete sich wieder einmal, er verlor sich in Manuels Kuss, seinen Berührungen. Seine Haut schien zu brennen, wo er von ihm berührt wurde.


  Stöhnend löste Stefan sich von seinen Lippen, wälzte sich herum. Er begrub den zarten Körper förmlich unter sich, schob die Zunge erneut verlangend in Manuels Mund. Der stöhnte auf, wand sich unter ihm. Damit rieb er sich an Stefan, der aufstöhnend nach Luft schnappen musste. Doch gleich waren seine Lippen wieder an Manuels Haut. Seinem Hals, seinem Schlüsselbein. Er schmeckte ihn, kostete ihn, konnte nicht genug bekommen.


  „Stefan, ich …“, stöhnte Manuel, doch Stefan schob sich sofort hoch, verschloss seine Lippen mit einem gierigen Kuss. Er wollte nicht denken, nicht reden. Er wollte ihn.


  Er hob sich von ihm, richtete sich auf, damit er an seinen Nachtschrank kommen konnte. Nur kurz schoss in seinen Kopf, dass er die Kondome und das Gel doch heraußen hätte liegenlassen sollen, doch der Gedanke verblasste so schnell, wie er gekommen war. Er schnappte sich einen Gummi, riss ihn auf und zog ihn sich gleich über. Dann griff er nach dem Gel, wandte sich wieder Manuel zu. Er betrachtete ihn einen Moment, wie er erregt und schwer atmend vor ihm lag. Sein Blick erschien ihm verschleiert vor Lust, und doch so unergründlich zu sein. Der Moment verging, als Manuel den Blickkontakt unterbrach, weil er sich auf den Bauch drehte. Stefan stöhnte auf, setzte ein Knie zwischen seine Beine. Manuel stöhnte leise, spreizte die Beine. Stefan strich über seinen Rücken, neigte sich nach unten und liebkoste ihn auch dort mit seinen Lippen. Jeden Zentimeter wollte er mit seiner Zunge erkunden. Seine Hand strich derweil tiefer, glitt zwischen seine Backen.


  Als er an die Rosette kam, stöhnte Manuel, was schon fast ein Schrei war. Er jagte Stefan einen neuerlichen, erregenden Schauer über den Rücken. Verdammt, wie sollte er sich zurückhalten, wenn der so abging. Schwer um Beherrschung ringend, schob Stefan nur einen Finger in ihn. Manuels Körper spannte sich komplett an, was Stefans Verdacht bestätigte, dass es neu für ihn war. Die Erkenntnis, dass er der Erste wäre, der diesen geilen, kleinen Arsch bekam, ließ fast erneut die Sicherungen durchbrennen. Doch nur fast. Das Bedürfnis es für Manuel so geil wie möglich zu gestalten, erfasste ihn so heftig, wie das Sehnen sonst. Er zog den Finger wieder aus ihm, was Manuel tief, und ganz offensichtlich bemüht leise, die Luft einsaugen ließ. Stefan ging nicht darauf ein, forderte rau: „Dreh dich wieder um.“


  Manuel schüttelte den Kopf, bewegte leicht seinen Hintern. Stefan drehte ihn einfach an der Schulter herum, blickte in Manuels Augen. Es sollte tadelnd sein, doch das schaffte er nicht. Es war vermutlich einfach verlangend, wie er den unsicheren Blick erwiderte.


  „Stefan, ich …“, flüsterte Manuel atemlos, doch wieder ließ Stefan ihn nicht zu Wort kommen. Er konnte es sich ohnehin denken. Die Zunge tief in seinen Mund schiebend, Manuels fordernd, schob er sich wieder mit seinem ganzen Körper auf ihn, griff dazwischen. Manuel schrie unterdrückt in seinen Mund, als er ihre beiden Schwänze umgriff und träge zu reiben begann. Manuels Körper bog sich ihm entgegen, schien unkontrolliert zu sein. Stefan löste sich zufrieden von ihm, richtete sich auf. Den Blick auf Manuels Gesicht gerichtet, das von Erregung gezeichnet war, nahm er das Gel und verteilte etwas auf seinen Fingern. Die Unsicherheit kam kaum merklich zurück, doch Stefan war sich sicher, dass das gleich wieder verschwinden würde. Er stützte sich mit dem Ellenbogen neben Manuels Kopf ab, die andere Hand schob er an ihm nach unten. Manuel blickte ihm unverwandt in die Augen, als wollte er sich daran festhalten. Stefan neigte sich zu ihm und küsste ihn, wollte ihn davon ablenken. Die Augen ließ er offen, viel zu fasziniert von Manuel, um den Anblick missen zu wollen. Langsam hob Manuel den Schenkel an, stellte sein Bein auf, lud ihn damit ein, sich erneut seinem Schließmuskel zu nähern. Als Stefan darüber strich, ihn sanft massierte, wurde Manuels Kuss drängender. Stefan erwiderte es, drang langsam in ihn ein. Manuel stöhnte in seinen Mund, sein Körper reglos. Doch das blieb nicht lange so, als Stefan seinen Finger in ihm bewegte. Er wand sich, bewegte sein Becken ruckartig, sodass Stefan einen zweiten Finger dazu nahm. Manuel stöhnte auf. Stefan ebenfalls, da riss Manuel den Kopf weg, seine Augen fielen zu und er rang schwer nach Luft. Stefan ließ die Finger ein und aus gleiten, betrachtete fasziniert Manuels Reaktion. Der wand sich, sein Becken zuckte ihm entgegen, dann wieder weg, als könnte er sich nicht entscheiden, ob er mehr wollte, oder gar nichts. Immer wieder gab er Töne von sich, die kein Stöhnen waren, doch auch kein Schrei. Es machte Stefan dermaßen an, dass er kommen könnte, alleine von Manuels Anblick, wie er sich vor ihm vollkommen gehen ließ. Keine Spur der Unsicherheit oder von Verlegenheit. Einfach nur Erregung, die er seinen Körper beherrschen ließ.


  Unwillkürlich wurde Stefan schneller in seinen Bewegungen, stieß die Finger fester in ihn. Manuels ganzer Körper zuckte, doch dann zog er plötzlich ein Bein an, drückte Stefans Arm mit dem Fuß von sich. Bevor der noch verblüfft sein konnte, drehte Manuel sein Becken seitlich, den Hintern zu ihm. Stefan stöhnte auf, zögerte nicht länger. Er setzte seinen Schwanz an, blickte dann wieder zu Manuel. Der lag vollkommen verdreht, denn sein Oberkörper war noch auf dem Rücken, die Augen hatte er geöffnet, den Kopf zu ihm gewandt. Die Luft hektisch in seine Lungen ziehend, sah er ihm verlangend in die Augen. Stefan schluckte schwer und drückte sich ein wenig in ihn. Manuel hielt scheinbar die Luft an, während Stefan schwer an sich hielt, nicht gleich zu kommen, als er sich langsam in ihn schob. Manuel dabei zu beobachten, schien es ihm unmöglich zu machen, sich zurückzuhalten. Der war einfach zu geil. Seine Augen fielen erst zu, dann drehte er das Gesicht zur Decke.


  Stefan zog sich zurück, schlicht, um kurz um seine Beherrschung zu ringen. Manuel zog kurz die Luft ein, dann hielt er sie wieder an, als Stefan sich erneut in ihn schob. Genauso langsam, um ihn nicht zu schnell zu dehnen, die Zähne zusammengebissen, den Blick auf Manuels Gesicht fixiert. Der öffnete nun die Lippen, seinen Kopf legte er in den Nacken. Stefan stöhnte auf, als er die Geilheit einfach nicht mehr still ertragen konnte. Die letzten Zentimeter schob er sich schneller in ihn, konnte einfach nicht an sich halten. Manuel schrie auf, sein Körper bog sich durch. Stefan war einfach zu heiß, um etwas anderes zu tun, als sich zurückzuziehen und sich erneut und wieder in ihn zu schieben. Manuel schrie bei jedem Eindringen heiser auf, sein Körper drückte sich ihm entgegen. Ein Beben nach dem anderen durchlief ihn.


  Stefan versuchte fieberhaft, nicht zu kommen, doch lange würde er nicht durchhalten. Sein Körper fühlte sich an, als wäre er an eine Stromleitung angeschlossen, so sehr pulsierte die Erregung in ihm. Manuel drehte den Oberkörper ebenfalls zu Seite, zog ein Bein an. Stefan stöhnte auf, als er dadurch noch tiefer in ihn kam. Manuels Hand, die sich bei seinem erneuten Schrei ins Laken krallte, war es irgendwie, was den Damm in ihm brach. Unmöglich sich noch zurückzuhalten, stieß er fester zu und kam mit einem tiefen Stöhnen. Er hielt nicht inne, als der Höhepunkt durch seinen Körper raste, wollte Manuel ebenfalls kommen lassen. Er griff an seinen Schwanz, als er sich erneut in ihn schob. Doch schon die erste Berührung ließ ihn aufschreien. Sein Körper zuckte noch heftiger und sein Samen schoss pumpend aus ihm.


  Stefan nahm die Hand wieder weg, schob sich weiterhin träge in ihn, um die Wellen des Höhepunktes voll auszukosten. Manuel keuchte bei jedem Stoß auf, bis sich sein Körper scheinbar plötzlich entspannte. Stefan hielt inne, rang schwer nach Luft.


  „Du machst mich komplett irre, wie du abgehst“, keuchte er. Er strich mit der flachen Hand über Manuels Schenkel und Seite. Um seinen Körper zur Ruhe zu bringen, der noch immer wieder zuckte und seinen eigenen ebenfalls. Auf seine Worte reagierte Manuel nicht gleich. Doch als er das Gesicht ein wenig ihm zuwandte, konnte Stefan das leichte Lächeln darin erkennen. Was ihn allerdings viel mehr fesselte, war der Ausdruck seiner Augen. Eindeutig zufrieden, doch auch liebevoll, blickte er ihn einen Moment an, bevor er sich mit einem tiefen Seufzen wieder auf die Seite, fast schon auf den Bauch fallen ließ. Stefan schmiegte sich an ihn, wollte noch nicht aus ihm gleiten. Er genoss die Verbundenheit, die Nähe, die sie so teilten.


  Es erstaunte ihn. Selbst die Worte, die zuvor eigentlich ungefragt aus seinem Mund geschlüpft waren, taten das. Normalerweise war er nicht der Redenschwinger nach dem Sex. Normalerweise war es ihm auch mehr oder weniger komplett egal, wie es dem anderen dabei ging.


  Nun, normalerweise war Sex bei ihm aber auch nicht mehr gewesen, als den Druck abzubauen. Schnelle Befriedigung, nicht mehr.


  Stefan schob die Gedanken von sich, wollte nicht mehr denken. Er wollte nur genießen. Sein Schwanz erschlaffte, glitt langsam aus Manuel, der sich daraufhin zu ihm umwandte. Stefan zog das Kondom ab, verknotete es und ließ es achtlos neben dem Bett zu Boden fallen. Manuel blickte ihn einen Moment fast forschend an, dann küsste er ihn sanft, bevor er sich an ihn schmiegte, den Kopf auf seine Brust bettete.


  Stefan sollte reden. Er war sich zu bewusst, dass noch jede Menge Fragen offen waren. Doch er schwieg. Er wollte den Moment nicht zerstören, so absurd ihm das auch erschien.


  Über Manuels Rücken streichend, lag er so entspannt und friedlich bei ihm, wie überhaupt noch nie. Alles schien unwichtig, nichts konnte ihn belasten. Er schloss die Augen, horchte auf Manuels Atemzüge, die langsam tiefer wurden. Er bemerkte, dass es ihn selbst einschläferte, wogegen er sich keine Sekunde wehrte.


  


  


  KAPITEL 14


  Als Stefan die Augen aufschlug, war sein erster Gedanke, dass Manuel nicht mehr bei ihm lag. Mit einem Schlag hellwach blickte er neben sich, doch das Bett war tatsächlich leer. Hektisch zuckte sein Blick durchs Zimmer, bis er ihn an der Balkontür stehend, ihm den Rücken zukehrend, entdeckte. Tiefe Ruhe erfüllte ihn – Manuel war noch da. Stefan lächelte, obwohl es ihm so komisch vorkam, wie er reagierte. Denn auch wenn er beruhigt war, dass er da war, so war sofort wieder das Sehnen in ihm. Das Sehnen, ihn in den Arm zu nehmen, ihn an sich zu ziehen, ihn zu spüren. Doch er dachte nicht darüber nach, stellte mit einem Blick auf den Wecker fest, dass es erst drei Uhr morgens war. Eine schlichtweg unmenschliche Zeit, doch er stand leise auf. Manuel schien ihn gehört zu haben, denn er meinte leise: „Du weißt schon, dass ich ein armer Schlucker bin, oder?“


  Stefan runzelte verwirrt die Stirn, trat hinter ihn und schlang die Arme um ihn. Das Kinn auf seine Schulter legend, machte er nur: „Mhm.“


  Die Wärme von Manuels Körper schien in ihn zu strömen, wärmte ihn. Gleichzeitig war dieses Prickeln wieder in ihm, das seinen Körper zu fluten schien.


  „Und trotzdem willst du mich? Oder war es das jetzt? Einmal Sex?“, fragte Manuel leise. Ein Zittern lief durch seinen Körper und seine Stimme klang auch nicht fest.


  „Weißt du“, erklärte Stefan, „auch wenn es mich kümmern würde, wie viel Kohle du hast, könnte ich dir einfach nicht widerstehen.“


  Manuel drehte sich in seinen Armen, blicke ihn an. Das Licht, das der Mond ins Zimmer schickte, reichte, seine Gesichtszüge zu erkennen. Stefan lächelte. Es war ein sanftes Licht. So sanft, wie Manuel ihm immer erschien. Zart. Es passte zu ihm, umschmeichelte ihn. Rückte ihn wortwörtlich ins rechte Licht.


  Stefan strich über seine Schläfe und seine Wange weiter, was Manuel zurücklächeln ließ. Doch dann kam wieder diese Unsicherheit, die Stefan ihm gerne genommen hätte. Er fühlte sich sogar ein bisschen angepisst, weil Manuel sie bei ihm überhaupt noch empfand. Lächerlicherweise fühlte er sich ihm so nah, so vertraut, nachdem sie gestern miteinander geschlafen hatten. Schnell schob er den Unmut von sich, doch Manuel schien es trotzdem bemerkt zu haben. Er sagte zwar nichts, drehte sich aber wieder um. Allerdings er machte nicht den Eindruck, als wollte er von ihm weg, legte im Gegenteil die Hand auf Stefans Unterarm. Der schmiegte sich wieder an ihn, hielt ihn fest.


  Erneut erfasste ein Zittern Manuels Körper, sodass er ihn fester an sich drückte, um ihm Trost zu spenden. Gleichzeitig fragte er vorsichtig: „Was ist denn los?“


  Manuel schüttelte den Kopf, als wollte oder könnte er nicht reden. Stefan musste es wohl akzeptieren, denn drängen wollte er ihn auch nicht. Zu gar nichts.


  Aber er küsste sanft seinen Hals, konnte nicht anders. Er dachte nicht, er handelte einfach. Manuel regte sich leicht, als wollte er sich noch mehr an ihn schmiegen. Zumindest stieß er ihn nicht empört von sich, schien seinen Trost anzunehmen.


  „Komm wieder ins Bett“, forderte er ihn sanft auf, doch Manuel schüttelte den Kopf: „Muss gleich los.“


  „Was?“, fragte Stefan perplex.


  „Arbeiten“, ergänzte Manuel leise.


  „Es ist drei Uhr früh!“, protestierte Stefan. Manuel nickte, sagte erst nach einigen Sekunden: „Bäcker fangen früh an.“


  „Du bist Bäcker?“, fragte Stefan nach. Irgendwie konnte er sich das nicht wirklich vorstellen. Wobei er spontan auch nicht sagen konnte, was er sich bei ihm beruflich ausmalen könnte.


  „Die Lehrstelle war frei, als ich sie brauchte und in der Nähe“, zuckte Manuel ansatzweise die Schultern. Er schien dabei mit seinen Gedanken ganz woanders zu sein.


  „Deshalb warst du plötzlich weg“, fiel Stefan ein. Ein Zittern erfasste wieder Manuels Körper, doch er antwortete sofort: „Ich wollte nicht. Katja sollte mir statt der Stunden Geld geben. Sie hat mich ausgelacht.“


  „Blöde Kuh“, murmelte Stefan. Manuel zuckte nur die Schultern, als wollte er sagen, dass es egal war.


  „Ist dir kalt?“, fragte Stefan besorgt, als Manuels Körper erneut bebte.


  „Nein“, kam es sofort zurück, doch es klang erstickt. Stefan löste die Arme von ihm, drehte ihn zu sich herum. Manuel leistete keinen Widerstand, blickte ihn aber auch nicht an. Nicht einmal, als Stefan sein Kinn anhob. Dafür entdeckte der mit Entsetzen, dass seine Augen feucht schimmerten.


  „Was ist denn los?“, fragte er sofort besorgt.


  „Ich hasse mich“, erklärte Manuel, wandte sich mit einem Ruck ab. Stefan war erst mal perplex, über diese hart ausgestoßene Aussage, dann sah er ihm fassungslos dabei zu, wie er sich anzog. Gut er musste los, hatte er ja gesagt, doch Stefan würde den Teufel tun und ihn so gehen lassen. Er machte einen Schritt auf ihn zu, verharrte aber dann wieder, als Manuel von sich aus sprach: „Ich kämpf ständig mit mir, dass ich irgendwas auf die Reihe kriege. Schüchtern? Pah, das ist schon irgend ne Phobie. Und ich Trottel hab doch tatsächlich geglaubt, dass sich das schlagartig ändert, wenn ich nen Freund hab. Klar, ha. Lächerlich. Wie konnte ich nur hoffen? Mal ganz abgesehen davon, dass wir ja gar nicht zusammen sind. Also irgendwie oder keine Ahnung. Wie auch immer hab ich angenommen, wenn wir uns endlich näher kommen, dass ich einfach sagen kann, was immer mir im Kopf rumgeht.“


  „Dafür, dass du das nicht kannst, war die Rede ziemlich ausführlich“, gab Stefan perplex zurück. Er starrte ihn auch verblüfft an. So verblüfft, dass Manuels Stimme die übliche Wirkung auf ihn verloren hatte. Manuel erstarrte, dann stieß er hart aus: „Weil ich mir vorstelle, dass ich alleine bin. Dass du gar nicht da bist. Und ich seh dich nicht an dabei.“


  Dann ließ er die Schultern und den Kopf hängen. Stefan überwand endlich seine Verblüffung und trat schnell zu ihm. Er hob seinen Kopf an, zog ihn gleichzeitig an sich. Liebevoll sah er ihm in die Augen, als er ihm versicherte: „Du musst dich bei mir zu nichts überwinden.“


  Manuel öffnete den Mund, schloss ihn aber stumm wieder, sein Blick sank nach unten. Stefan strich ihm über die Schläfe, drückte seinen Kopf dann an sich.


  „Du kannst mir alles sagen, ich werd dich sicher nicht auslachen, oder sonst wie runter machen. Aber du musst nicht“, erklärte er leise. Manuel nickte, seufzte leise und schmiegte sich haltsuchend an ihn. Stefan hielt ihn einfach fest, bis er sich wieder aufrichtete und murmelte: „Ich muss los.“


  Stefan nickte, trat einen Schritt zurück. Widerwillig ließ er ihn gehen, blickte ihm nach. Eigentlich sollte er ihn nach unten bringen, doch er würde ihn dann vielleicht doch nicht mehr weglassen. Also ging er langsam wieder zu seinem Bett und legte sich hinein. Vernünftig wäre es, noch zu schlafen, doch er konnte natürlich nicht. Seine Gedanken waren mit Manuels Aussagen beschäftigt und Stefan fiel ein, dass er darauf überhaupt nicht eingegangen war. Genauso wenig, wie sie geklärt hatten, wie es jetzt weiter gehen sollte. Seufzend gestand er sich ein, dass er es ja selbst nicht so recht wusste. Aber er würde auf jeden Fall noch mit ihm reden müssen. Immerhin könnte Manuel heute Abend noch einmal zu ihm kommen. Stefan würde sich selbst fesseln, nur damit er nicht wieder über ihn herfiel. Er lachte auf, als er sich das vorstellte. Denn dann wäre es vermutlich Manuel, der über ihn herfallen würde.


  Irgendwann schlief er dann doch ein, wobei sein letzter Gedanke war, dass er Manuel auf jeden Fall so schnell wie möglich sagen musste, dass er ihn sehr wohl wollte!


  


  Stefan war nicht sehr ausgeschlafen und in der Uni ziemlich unruhig. Manuel ging ihm einfach nicht aus dem Kopf. Wie der sich ihm doch noch offenbart hatte. Wie er ihm gestanden hatte, wie hart sein Alltag tatsächlich war. Oder war das nur eine Überreaktion gewesen? Litt er wirklich so sehr? Stefan konnte das einfach nicht einschätzen.


  Auf jeden Fall brannte er förmlich darauf zu sehen, wie es ihm heute ging. Irgendwie hatte sich die Vorstellung in ihm breitgemacht, dass Manuel den ganzen Tag mit hängenden Schultern und deprimiert durch die Gegend lief.


  So war er nur froh, dass er der Uni für heute endlich den Rücken kehren konnte, und beeilte sich, in den Stall zu kommen. Zuerst musste er noch sein Training überstehen, dann würde er mit ihm reden. Eigentlich wollte er das ja so schnell wie möglich machen, doch als er in den Stall kam, stellte er fest, dass es gar nicht ging, weil Manuel auf Trias ritt. Stefan setzte sich auf die Tribüne, nachdem er Manuel gewunken hatte, weiter zu reiten. Der war nämlich sofort in die Mitte gekommen. Versonnen beobachtete Stefan ihn, genoss mit jeder Faser, seinen Körper betrachten zu können. Erst kurz bevor der Trainer auftauchen sollte, stand er auf und ging in die Halle. Manuel lächelte leicht, jedoch ohne ihn anzusehen. Was auch gut so war, denn in seiner Nähe kam das unbändige Bedürfnis hoch, ihn an sich zu ziehen. So unvermittelt, dass es Stefan fast erschreckte. Doch er schob es schnell von sich und schwang sich in den Sattel.


  Verbissen konzentrierte er sich auf die Anweisungen, genoss den Ritt, da Trias wieder von Manuel perfekt durchgeritten war. Seine Gedanken wollten immer wieder abschweifen, doch er ließ es nicht zu. Er kannte seinen Vater, der sich bei Markus erkundigen würde, wie er gewesen war. Und er wollte ihm keinen Grund für Klagen geben.


  Trotzdem war er froh, als das Training endlich aus war. Er drehte noch die erforderlichen Runden im Schritt, dann marschierte er in den Stall. Manuel war nicht da, doch das war ihm einerlei. Er würde auch draußen mit ihm reden, dann würden sie vielleicht tatsächlich dazu kommen. Stefan grinste, als er unwillkürlich an gestern dachte. Da waren sie ja auch nicht zum Reden gekommen.


  Eine Bewegung aus den Augenwinkeln ließ ihn aufblicken. Sofort hielt er in der Bewegung inne, denn es war Manuel, der zur Box gekommen war. Kläglich schien es zu sein, wie er ihn ansah. Verwirrt und fragend blickte Stefan ihn an. Manuel senkte den Blick, kam in die Box. Aber nur einen Schritt, dann hielt er wieder an. Das Verlangen verschleierte wieder einmal schlagartig Stefans Denken und er zog ihn zu sich, drehte ihn herum und drückte ihn gegen die Wand.


  „Sorry“, raunte er, dann küsste er ihn verlangend. Manuel schmolz förmlich dahin, doch Stefan riss sich mit aller Macht zusammen, löste sich wieder von ihm.


  „Dachte, das wär vorbei, wenn ich dich endlich gehabt hab. Aber du bist genauso unwiderstehlich, wie zuvor“, entschuldigte er sich rau, direkt an Manuels Ohr. Dann erstarrte er, als ihm aufging, wie das rüberkommen musste. Erschrocken blickte er ihn an, meinte schnell: „So war das nicht gemeint! Ich wollte nicht …“


  Manuel hob die Hand, legte die Finger auf Stefans Lippen, was ihn innehalten ließ.


  „Schon verstanden“, murmelte Manuel, jedoch ohne ihn anzusehen. Dann glitten seine Finger an Stefans Nacken und er zog ihn wieder an sich. Seine Lippen verlangten förmlich nach einem Kuss, den Stefan ihm gerne gab. Allerdings erschien ihm Manuels Erwiderung irgendwie verzweifelt, was Stefan alarmierte und es ihm ermöglichte, sich zurückzuhalten. Er hob den Kopf, blickte ihn fragend an. Manuels Mund öffnete sich mehrmals, doch es kam wieder einmal kein Ton raus. Schließlich senkte er den Blick. Leichte Wut hatte darin gestanden und Resignation. Stefan zog ihn wieder an sich, seine Gedanken rasten. Was könnte ihn so verzweifelt machen?


  Ihm fiel ein, was er ihm ja ohnehin hatte sagen wollen und er erklärte schnell: „Ich bin gestern nicht auf deine Worte eingegangen. Sorry, war zu perplex. Aber für mich fühlt es sich sehr wohl so an, als wären wir zusammen. Ich hab zwar noch keine Ahnung, wie wir das auf die Reihe kriegen, aber dass wir es auf die Reihe kriegen, da bin ich mir ganz sicher.“


  Manuel nickte an seinem Hals, rührte sich sonst nicht.


  „Aber das war nicht der Grund für deine Verzweiflung eben“, vermutete Stefan. Manuel schüttelte den Kopf.


  „Dachte ich mir“, murmelte Stefan nachdenklich, „keine Sorge, ich komm schon drauf.“


  Unwillkürlich musste er kichern, das war irgendwie witzig. Wie ein Ratespiel. Ihr Spiel. Doch trotz seines Kicherns überlegte er weiter und wagte einen neuen Versuch: „Dass du hergekommen bist, zur Box. Was sich die anderen denken, wenn du meine Nähe suchst?“


  Manuel nickte, kaum merklich, doch es war ein Nicken.


  „Ist vollkommen schnuppe. Die anderen haben doch auch jemanden, der ihnen beim Versorgen und so hilft. Ich mein sieh dir Manuela und Carmen an. Die hängen ständig aneinander und da denkt sich keiner was.“


  Carmen war eine von jenen, die mit ihm Training ritten, daher wusste er es. Denn Manuela lief ihr nach wie ein Hündchen, immer darauf bedacht, das Pferd versorgen, oder führen, oder sonst was zu dürfen.


  Manuel richtete sich ein wenig auf, was Stefan zu ihm blicken ließ. Leicht verwundert sah Manuel ihn an, dass Stefan unwillkürlich grinsen musste.


  „Sagte doch, wir kriegen das hin. Und wenn ich mal nicht draufkomme, kannst du mir immer noch einen Brief schreiben“, meine er verschmitzt. Manuel sah ihn einen Moment perplex an, dann lachte er. Zuerst verhalten, doch es wurde immer lauter. Stefan sah ihn verblüfft an. So witzig war es auch wieder nicht gewesen?


  Doch Manuel schien sich gar nicht mehr einzukriegen. Es war ein richtiger Lachanfall. Dabei klang es dermaßen befreit, dass Stefan schmunzeln musste und sich sicher war, dass es nicht mehr wirklich etwas mit seiner Aussage zu tun hatte. Manuel krallte sich förmlich in seine Arme, als könnte er sich kaum mehr aufrecht halten.


  Verzückt beobachtete Stefan ihn, wie er sich ausschüttete. Er hatte ihn noch nie lachen gesehen. Und dieses offene Gelächter perlte durch seinen Körper. Ließ ihn sich innerlich warm fühlen und ihm verbunden. Schon wieder so eine eigenartige Reaktion, doch es schmeichelte ihm nun mal, dass Manuel in seiner Gegenwart so lachen konnte.


  Eine Ewigkeit schien es zu dauern, bis er sich wieder einkriegte.


  „Geht’s wieder?“, fragte Stefan amüsiert. Manuel nickte, hob den Blick und sah ihm offen und unendlich liebevoll in die Augen. Der Rest des Lachens erstarb dabei und er sagte: „Danke.“


  Stefan lächelte, küsste ihn kurz und löste sich dann endgültig von ihm.


  „Du brauchst dich doch nicht zu bedanken“, musste er dann loswerden. Manuel nickte, wandte sich halb ab und verließ die Box. Stefan widerstand der Versuchung, ihn noch einmal an sich zu ziehen. Er sagte sich selbst eindringlich, dass er Manuel mit seinem Verlangen zusetzte. Doch dann fiel Stefan ein, dass Manuel selbst ständig versucht war, zu ihm zu kommen. Dass er zuvor trotzdem gezögert hatte. Spontan machte er zwei schnelle Schritte, fasste ihn leicht am Arm, bevor Manuel die Box ganz verlassen hatte. Sofort hielt dieser inne, wandte sich aber nicht um. War vermutlich besser, denn so konnte Stefan sich beherrschen, ihm nur ins Ohr zu raunen: „Und du kannst jederzeit und immer über mich herfallen.“


  Manuels Körper erbebte, doch er nickte nur, machte sich schnellen Schrittes davon. Stefan grinste. Vielleicht war das auch nicht so gut gewesen? Würde es ihm jetzt nicht noch schwerer fallen?


  Stefan zuckte gedanklich die Schultern und versorgte Trias fertig. Danach sollte er eigentlich gleich nach Hause. Aber da sein Vater ja nicht da war, um es zu kontrollieren, pfiff er darauf und ging in den Hof. Manuel stand wieder einmal am Viereck, schien den anderen beim Reiten zuzusehen. Stefan blickte ihn nicht wirklich an, stellte sich aber neben ihn. Wohlweislich mit ein wenig Abstand, um keinen Quatsch zu machen.


  „Hast du dann wieder Zeit?“, fragte er ihn. Die geringe Distanz brachte nicht wirklich etwas. Sein Körper kribbelte schon wieder wie verrückt und seine Hand wollte unbedingt auf Manuels Haut. Doch Stefan ignorierte das tapfer, immerhin wolle er auch mal normal mit ihm reden!


  „Ja“, nickte Manuel, ebenfalls, ohne ihn anzusehen.


  „Kommst du wieder zu mir?“, versicherte Stefan sich leise. Manuel nickte nur dazu. Sein Blick schien einer Reiterin zu folgen. Auch Stefan blickte auf einen der Reitschüler, nur um sich von der Tatsache abzulenken, dass er so nah an Manuel stand. Seine Gedanken zwang er, sich an Manuels Worte bei ihm zu Hause zu erinnern und an die Fragen, die ihm dabei in den Sinn geschossen waren.


  „Was verdient man als Bäcker so?“, fragte er ihn. Erneut leise, weil er nicht wusste, ob es ihm recht war, das hier zu besprechen.


  „Nicht viel, bin noch Geselle“, erklärte Manuel sofort in normaler Lautstärke. Was noch immer ziemlich leise war, weil seine Stimme den Eindruck erweckte, zu schwach zu sein.


  „Aber Reitstunden oder so müssten doch drin sein?“, fragte Stefan neugierig weiter, setzte dann aber schnell hinzu: „Wenn ich dich damit nerve, dann darfst du mich hauen.“


  Manuel lachte kurz und leise, was Stefan erneut ein Kribbeln durch den Körper schickte. Wieder ignorierte er es, was ihm ziemlich schwer fiel.


  „Nicht, wenn du eine Wohnung zahlen musst“, erläuterte Manuel dann. Stefan nickte nachdenklich. Er war so neugierig, was ihn betraf. Doch er biss sich auf die Zunge, um ihn nicht auszufragen. Manuel warf ihm einen kurzen Blick zu, den Stefan schaffte, nicht zu erwidern.


  „Und was studierst du eigentlich?“, fragte Manuel dann. Eine vollkommen irrationale Freude, dass Manuel auch mehr von ihm wissen wollte, kam in ihm hoch. Über sich selbst genervt, verdrehte er die Augen.


  „Sorry“, flüsterte Manuel.


  „War wegen mir selbst“, sagte Stefan schnell und antwortete dann: „Betriebswirtschaft und Germanistik.“


  „Spannend“, gab Manuel trocken von sich, was Stefan lachen ließ.


  „Notwendig, behauptet zumindest mein Vater“, zuckte Stefan die Schultern.


  „Machst du alles, was dein Vater sagt?“, fragte Manuel. Stefan sah ihn perplex an. Eigentlich sollte er ja sauer sein, denn das war ja eigentlich schon eine Beleidigung. Manuel jedoch blickte betreten zu Boden, seine Wangen färbten sich rot. Stefan grinste, als ihm bewusst wurde, dass Manuel einfach gesagt hatte, was ihm in den Sinn gekommen war. Es lag ihm schon auf der Zunge, ihm zuzuflüstern, dass er jetzt nur noch daran arbeiten musste, ihn dabei anzusehen. Doch er schluckte das hinunter, antwortete lieber: „In gewisser Weise. Immerhin wartet ein wirklich gutbezahlter Job, wenn ich endlich fertig bin.“


  Manuel nickte, öffnete den Mund, schloss ihn wieder. Schien schon wieder vorbei zu sein, mit seinem Mut. Oder er glaubte, dass es Stefan falsch verstehen würde, oder was auch immer. Auf jeden Fall erinnerte Stefan ihn: „Kannst alles sagen.“


  Manuel erstarrte einen Moment und Stefan wandte den Blick wieder ab. Aus den Augenwinkeln nahm er trotzdem wahr, dass Manuel um Worte rang. Daher meinte er noch dazu: „Oder auch nicht, wie du willst.“


  Manuel stieß die Luft aus, dann schüttelte er den Kopf und kicherte. Stefan grinste vor sich hin. Er hatte zwar keine Ahnung, was das jetzt heißen sollte, doch Manuel amüsierte sich offensichtlich gerade. Und das war schließlich das, worauf es ankam.


  Das Verlangen, ihn dabei festzuhalten, stieg so unvermittelt in ihm hoch, dass er ihm fast nachgegeben hätte.


  „Ich hau ab“, presste er hervor, wandte sich schnell ab. Manuel würde es schon verstehen. Stefan ärgerte sich nach wenigen Schritten schon über sich selbst. Doch er konnte seine Gefühle nun einmal nicht ändern. Vielleicht gewöhnte er sich irgendwann ein wenig mehr daran, sodass er leichter widerstehen konnte. Wie auch immer würde Manuel nachher zu ihm kommen. Sie hatten keine Zeit vereinbart, doch Stefan nahm an, dass es wieder gegen sieben sein würde. Bis dahin hatte er noch Zeit für sein Krafttraining. Oder sollte er lieber was für die Uni machen?


  Training erschien Stefan sinnvoller. Seine Konzentration war sicher nicht die beste, mit dem Wissen, dass Manuel kommen würde. Also zog er sich zu Hause schnell um und ging in den Trainingsraum. Die Musik aufgedreht - nicht so laut, wie normalerweise - legte er los. Er entschied sich dann doch fürs Laufen, da konnte er so schön seinen Gedanken nachhängen. Tatsächlich drehten sie sich natürlich um Manuel. Er malte sich aus, was er heute mit ihm anstellen würde. Nahm sich fest vor, ihn noch ein bisschen auszufragen. Er bemerkte selbst, dass er vor sich hin grinste, doch er stellte es auch nicht ab.


  Er war so in seinen Träumereien gefangen, dass ihn tatsächlich erst die Türglocke wieder zu sich brachte. Schnell stellte er das Laufband ab, hieb auf den Powerschalter der Anlage und im Vorbeilaufen auf den Lichtschalter. Natürlich außer Atem, riss er die Haustür auf. Manuel zuckte diesmal nicht zusammen, hob allerdings eine Augenbraue, als sein Blick auf Stefan fiel. Oder einmal an ihm nach unten glitt viel mehr.


  „Hab trainiert“, erklärte Stefan unaufgefordert. Nur die Tatsache, dass er komplett verschwitzt war, hielt ihn davon ab, Manuel sofort an sich zu ziehen. Er winkte ihn nur herein, marschierte dann schon die Treppe hoch.


  „Geh schon ins Zimmer, ich dusch schnell“, forderte er ihn auf. Manuel nickte und betrat sein Zimmer. Stefan lief ins Bad und duschte in Rekordzeit, dann war er schon wieder auf dem Weg in sein Zimmer. Manuel stand vor den Seilen, seine Hand strich daran entlang. Dabei schien er vollkommen in Gedanken versunken.


  „Soll ich dich wieder fesseln?“, konnte Stefan sich nicht verkneifen. Manuel wirbelte herum, sah ihn einen Moment erschrocken an. Dann lächelte er und meinte leise: „Mal sehen.“


  Stefan schluckte hart, als er dessen Blick gewahrte. Gierig und verlangend lag er auf ihm, als er näher kam. Mit einem Ruck riss er ihm das Handtuch von der Hüfte, dann waren seine Hände schon an seinen Seiten, strichen darüber. Stefan keuchte auf, als es reichte, dass das Blut in seinen Schwanz schoss. Manuel grinste, wie er genau sah, obwohl er den Kopf nicht gehoben hatte. Dann ging er tatsächlich in die Knie und nahm direkt seinen Schwanz in den Mund. Stefan stöhnte auf, stieß sein Becken nach vorne. Manuel packte seinen Hintern, drückte ihn an sich. Stefan stöhnte tief auf, Manuels Zunge war dabei an seinem Schwanz und seine Lippen und er machte ihn überhaupt komplett irre.


  „Manuel“, stöhnte Stefan, stieß erneut seine Hüfte nach vorne. Doch der ließ von ihm ab, richtete sich auf und trat einen Schritt zurück. Leichte Unsicherheit blitzte durch sein Verlangen, als er an sein Shirt griff. Doch er zog es sich über den Kopf, öffnete dann die Knöpfe seiner Jeans. Auch gestern hatte er eine Jeans angehabt, was ein ungewohntes, aber geiles Bild war. Normalerweise sah er ihn ja nur in den Reithosen. Doch das erschien ihm vollkommen nebensächlich, als Manuel nun langsam einen Knopf nach dem anderen aufspringen ließ. Seine Hose klaffte dabei immer weiter auseinander, gab den Blick Zentimeter für Zentimeter auf seinen Intimbereich und den bereits harten Schwanz frei.


  „Trägst du nie was drunter?“, keuchte Stefan auf, war versucht, zu ihm zu stürzen. Doch er blieb, wo er war, irgendwie gefesselt von Manuels Spiel, das er mit ihm trieb.


  „Nein“, raunte Manuel, zog die Hose endgültig auseinander und ließ sie langsam nach unten gleiten. Gebannt und ein wenig ungläubig hing Stefans Blick dann an Manuels Hand, die langsam seinen Schwanz rieb. Stefans Erregung schoss gleich noch einmal in die Höhe, sein Schwanz schmerzte, so hart war er. Er leckte sich über die Lippen, blickte dann zu Manuels Gesicht, als dieser leise stöhnte.


  Die Verlegenheit und die Röte, die seine Wangen überzog, bewog Stefan, sofort zu ihm zu gehen. Er zog ihn an der Hüfte an sich, mit der anderen packte er seinen Nacken. Stürmisch küsste er ihn, musste seinem Verlangen nachgeben. Manuel legte die Hände an seine Seiten, strich fahrig darüber, stöhnte in seinen Mund. Stefan presste seinen pochenden Ständer gegen ihn, während er gierig seinen Mund enterte.


  Erst als Manuel den Kopf zu Seite drehte, und nach Luft schnappte, raunte Stefan: „Nichts, was du nicht willst.“


  „Es macht dich an“, gab Manuel keuchend von sich, küsste seinen Hals, dann sein Schlüsselbein.


  „Trotzdem“, brachte Stefan schwach heraus, schob ihn zurück. Jedoch ohne sich von ihm zu lösen. Vor seinem Bett hielt er ihn auf, tastete blind nach einem Kondom. Dabei küsste er gierig Manuels Brust, leckte über seine Nippel. Der stöhnte laut auf, drückte sich ihm entgegen. Stefan richtete sich wieder auf, riss die Kondompackung auf und wollte es sich überziehen. Doch Manuels Hände, die leicht zitterten, hinderten ihn daran. Keuchend blickte Stefan auf, aber Manuel hatte den Blick gesenkt, verlegen und erneut leicht rot. Stefan wollte schon zu einer Frage ansetzen, als er sich einbildete, dass Manuels Hände ihn leicht zu sich zogen. Wie ein Zucken erschien es ihm, das Manuel unterdrücken wollte.


  Keuchend standen sie sich gegenüber, ohne sich zu rühren. Die Erregung brannte nach wie vor so heiß in Stefan, dass sein Schwanz fast schmerzhaft pochte. Manuel hatte ihn einfach zu heiß gemacht. Doch genauso intensiv brannte das Verlangen in ihm, Manuel zu verstehen, ohne dass er sich überwinden musste. Ihm zu geben, was er wollte. Daher überlegte er nicht lange, seine Hände zu seinem Schwanz zu bewegen. Manuel hinderte ihn nicht daran, löste im Gegenteil seine noch immer zitternden Finger von ihm. Stefan zog ihm das Kondom über, dann hob er den Blick. Manuel schluckte schwer, auch wenn sein Atem noch immer fast hektisch vor Erregung ging. Stefan zog ihn an sich, küsste ihn tief, bevor er seine Lippen an sein Ohr brachte und rau wissen wollte: „War es das?“


  Manuel nickte kaum merklich, was Stefan schon reichte. Er löste sich von ihm, drehte sich um und kniete sich aufs Bett. Manuel stöhnte leise auf, strich über seinen Rücken. Stefan schloss die Augen, genoss, wie es das irre Kribbeln und Brennen weiter steigerte. Er dachte nicht daran, dass er zuvor nicht einmal einen Gedanken daran verschwendet hatte, sich von irgendjemandem vielleicht mal nehmen zu lassen. Hinter ihm war Manuel und er wollte ihn - wie auch immer.


  Dessen Finger kamen an seinen Hintern, waren gleich darauf an seiner Rosette. Die Empfindung schoss wie ein Blitz direkt in seinen Schwanz, ließ ihn aufkeuchen. Manuel stöhnte wieder auf, dann schob er langsam einen Finger in ihn. Stefan ließ den Kopf hängen, ließ ihn machen. Bald schon waren es zwei Finger, die ihn dehnten, die Erregung weiter hochtrieb. Er stöhnte und keuchte, kam ihm entgegen. Ohne bewussten Gedanken ließ er sich einfach von seiner Erregung führen. Ließ seinen Körper reagieren.


  Dann hielt er unwillkürlich die Luft an, als er Manuels Schwanz an seinem Eingang spürte. Sie entwich ihm fast als Schrei, als er sich ein wenig in ihn schob. Mit pumpenden Bewegungen schob Manuel sich immer ein wenig weiter in ihn, was Stefan jedes Mal mit einem Keuchen die Luft aus den Lungen trieb. Dann zog er sich ganz zurück und kam mit einem Mal in ihn. Stefan stöhnte laut auf, sein Oberkörper sackte nach unten. Manuel schrie unterdrückt, seine Hände packten Stefans Hüfte, hielt inne, als müsste er sich sammeln. Stefan bewegte sich jedoch ungeduldig. Er war scharf und geil. Sein Schwanz schmerzte mittlerweile und seine Eier ebenfalls.


  Manuel stöhnte noch einmal, dann begann er ihn zu stoßen. Fast vorsichtig zu Beginn, doch als Stefan sich ihm entgegen bewegte, wurde er zusehends schneller und härter. Hemmungslos schien er zu sein, stöhnte, ächzte und schrie hinter Stefan, dass der schon bald zum Höhepunkt kam. Manuel stieß weiter und weiter in ihn. Zuerst schien es Stefans Orgasmus in die Länge zu ziehen, dann ebbte dieser ab und es war nicht mehr wirklich geil. Doch er sagte nichts, bewegte sich ihm im Gegenteil entgegen.


  Manuel stöhnte kehlig auf, presste sich tief in ihn. Stefan konnte seinen Schwanz in sich zucken fühlen, hielt ebenfalls still. Manuel schob sich danach träge noch zweimal in ihn, bevor er sich keuchend gegen ihn lehnte. Stefan richtete sich auf, wodurch Manuel aus ihm glitt. Er drehte sich um, hoffte nun doch, dass es Manuel andersrum lieber war. Auch wenn das grad ziemlich geil gewesen war, so wollte er seinen Schwanz lieber in ihm versenken. Seine geile Enge spüren.


  Doch noch sagte er nichts, legte die Hände an Manuels Wangen und küsste ihn. Der drehte jedoch den Kopf weg, blickte zu Boden. Das ließ Stefan dann doch vermuten: „Es hat dir nicht gefallen.“


  „Doch“, sagte Manuel schnell. Zu schnell für Stefans Geschmack. Doch da der den Gummi abzog und sich halb abwandte, wartete er erneut ab. Erst als Manuel wieder zu ihm kam, ließ er sich komplett aufs Bett sinken, zog ihn an sich.


  „Aber anders war besser?“, fragte er vorsichtig. Manuel nickte, was Stefan erleichtert die Luft ausstoßen ließ.


  „Für dich auch?“, fragte Manuel leise.


  „Ja“, gab Stefan ehrlich zu. Manuel nickte, schmiegte sich an ihn. Stefan entspannte sich und strich wieder über seinen Rücken. Es war einfach schön, seine Haut zu fühlen.


  Sie schwiegen eine Weile, bis Manuel leise fragte: „Geht es dir nur ums Geld?“


  „Hä?“, machte Stefan verwirrt. Manuel sagte nichts, was Stefan vermuten ließ, dass er wieder um Worte rang. Also strengte er sein Hirn an, erinnerte sich an ihr mehr oder weniger unterbrochenes Gespräch im Stall.


  „Wegen meiner Aussage heute, wegen des gutbezahlten Jobs?“, fragte er nach. Manuel stieß erleichtert die Luft aus und nickte.


  „Naja, eigentlich nicht. Aber wenn ich schon die Chance darauf habe. Und jetzt im Moment, also wegen den Turnieren und so ... Ich genieß es schon, mir deswegen keinerlei Gedanken machen zu müssen“, erklärte er ehrlich, auch wenn er sich nur zu bewusst war, dass Manuel das auch falsch auffassen konnte. Trotzdem fügte er nach einem Moment nur hinzu: „Auch wenn das oberflächlich erscheinen mag.“


  Manuel schüttelte den Kopf und meinte leise: „Stell ich mir angenehm vor. Würd ich vermutlich auch machen.“


  Stefan lächelte erleichtert. Normalerweise redete er sich ja immer ein, dass ihm egal war, was andere von ihm hielten. Selbst, wenn sie ihn als arroganten Snob bezeichneten. Aber was Manuel von ihm dachte, da sah die Sache ganz anders aus.


  „Mein Vater ist abgehauen, kurz bevor ich vom Stall weg bin“, begann da Manuel leise zu erzählen, „Daher konnte ich nicht mehr kommen. Hab mir nen Job gesucht. Mum war gefeuert worden. Dann nach einem Jahr hab ich die Lehre angefangen. Mum wollte nicht mehr arbeiten, meinte, die Sozialzahlung und mein Lohn würden schon reichen. Hat es auch, gerade mal so.“


  Stefan strich ihm weiterhin über den Rücken, ein irrationales Glücksgefühl stieg in ihm hoch, weil Manuel ihm das erzählte. Und er klang nicht verlegen dabei, viel eher ein wenig gedankenverloren. Dabei strich er auch gedankenverloren über Stefans Bauch. Das Kribbeln, das er damit erneut auslöste, konnte der in seiner Neugier ganz locker ignorieren.


  „Und seit du Geselle bist, ist es leichter“, vermutete er mal, den Grund, warum er wieder im Stall war.


  „Seit sie weg ist. Für einen fällt viel weniger an. Vor allem, wenn der Zweite nicht einsieht, dass einfach keine Kohle da ist. Außerdem hab ich es länger nicht mehr ausgehalten“, erklärte Manuel.


  „Was heißt weg und was hast du nicht ausgehalten?“, fragte Stefan nach.


  „Sie ist zu so nem Macho gezogen, glaubt er liebt sie“, schnaubte Manuel, dann fügte er normal hinzu: „Ohne Pferde. Und … ohne dich.“


  „Gott sei Dank“, kommentierte Stefan das nur. Manuel kicherte, was erneut durch Stefans Körper prickelte. Er wollte schon wieder so einen Kommentar von sich geben, dass Manuel frei sprach, doch er verkniff es sich. Damit würde er ihn ganz sicher nur verunsichern. Stattdessen fragte er weiter: „Woher hast du eigentlich gewusst, wo ich wohne?“


  Manuel spannte sich komplett an, was Stefan verwirrt zu ihm blicken ließ. Er würde ja raten, doch er hatte einfach keinen Plan.


  „Google“, murmelte Manuel dann.


  „Du hast mich gegoogelt?“, fragte Stefan kichernd. Manuel nickte, hob ein wenig den Kopf und sah ihn verlegen, aber ein wenig grinsend an.


  „Auf die Idee wär ich im Leben nicht gekommen“, musste Stefan zugeben. Manuel wandte den Blick ab, legte den Kopf wieder auf seine Brust. Dann erst meinte er leise: „Wär auch sinnlos. Über mich gibt’s absolut nichts Interessantes.“


  Stefans Impuls war, aufzuspringen und genau das zu dementieren, indem er ins Internet ging. Doch die Gefahr, dass Manuels Aussage stimmte, war ihm dann doch zu groß. Aber er würde es nachher trotzdem machen.


  „Und über mich gibt’s da was Interessantes zu lesen?“, fragte er lieber zweifelnd. Manuel zuckte die Schultern, dann meinte er leise: „Zumindest über deinen Vater, die Firma und das Wichtigste: eure Adresse und Telefonnummern.“


  Stefan lachte leise, als er sich vorstellte, wie Manuel versuchte, ihn anzurufen. Es war eigentlich nicht witzig, denn Manuel hätte in dieser Situation mit sich gerungen. Daher stellte er das Lachen schnell wieder ein. Manuel hakte Gott sei Dank nicht nach.


  „Eigentlich könnte ich mir schon Stunden leisten“, unterbrach Manuel seine Gedanken, was Stefan erneut überlegen ließ, was er meinte, doch als er fortfuhr, wurde es ihm klar: „Zumindest einmal in der Woche oder alle vierzehn Tage. Aber ich spar das lieber. Immerhin durfte ich doch hin und wieder auf ein Pferd.“


  „Worauf sparst du denn?“, fragte Stefan schon wieder neugierig.


  „Auf bessere Zeiten“, gab Manuel schnaubend zurück.


  „Hä?“, machte Stefan, ohne zu überlegen. Manuel schwieg, malte Kreise auf Stefans Bauch, bevor er sich erklärte: „Dass ich was auf der Seite hab.“


  „Ach so“, murmelte Stefan. Das schlechte Gewissen packte ihn und sein Gedanke, den er schon früher gehabt hatte, fiel ihm ein. Bevor er ihn zensieren konnte, kam er über seine Lippen: „Eigentlich sollte Katja dich dafür zahlen, dass du diese durchgeknallten Gäule reitest.“


  Manuel lachte, schüttelte den Kopf. Stefan ging nur deshalb nicht weiter darauf ein, weil das nämlich auch auf ihn zutraf. Er würde es ja gern aussprechen, doch das untrügliche Gefühl, dass er ihn damit irgendwie verärgern würde, ließ ihn den Mund halten. Doch das Angebot musste er aussprechen: „Wenn du mal was brauchst, oder überhaupt … Ich helf dir gern aus.“


  „Danke“, murmelte Manuel, doch Stefan hörte genau heraus, dass er es nicht annehmen wollte. Er sagte aber nichts dazu. Er hatte es ihm angeboten, mehr konnte er nicht tun. Auch wenn es ihn in den Fingern juckte, ihm wirklich unter die Arme zu greifen.


  Manuel lenkte ihn erfolgreich von diesem Thema ab, als er sich aufrichtete und ihm in die Augen blickte. Erneut erschien es Stefan unergründlich zu sein. Ein wenig nachdenklich vielleicht. Ein bisschen liebevoll und wohl auch sehnsüchtig. Oder er täuschte sich einfach gewaltig. Auf jeden Fall löste es das Bedürfnis aus, ihn festzuhalten und nie wieder loszulassen. Ihn nie wieder alleine zu lassen. Er hob die Hand, strich ihm über die Wange und bedeutete ihm mit leichtem Druck, dass er näher kommen sollte. Sofort neigte Manuel den Kopf, legte die Lippen auf Stefans. Der teilte sie sanft, drang langsam in seinen Mund ein. Manuel seufzte leise, schob sich komplett auf ihn. Stefans Körper reagierte sofort mit dem mittlerweile vertrauten Kribbeln auf diese großflächige Berührung. Er strich über Manuels Seiten, bewegte sich leicht, um sich genüsslich an ihm zu reiben. Manuel keuchte auf, sein Kuss wurde fordernder. Stefan grinste in sich hinein, es war einfach geil, wie sie aufeinander reagierten. Zumindest, wenn sie alleine waren.


  Manuel zog die Beine an den Körper, sodass er über ihm kniete, und hob auch den Kopf. Stefan blickte ihn vorwurfsvoll an, er konnte doch nicht einfach aufhören! Manuel grinste leicht, doch viel mehr schien er um Worte zu ringen. Stefan wollte ihn wieder zu sich ziehen, doch Manuel widersetzte sich, fragte leise: „Warum hast du die Augen verdreht?“


  „Argh, Manuel!“, protestierte Stefan, „Wie kannst du jetzt daran denken?“


  Dabei packte er seine Hüften, drückte ihn an sich. Manuel senkte den Kopf zu seinem, doch nicht um ihn zu küssen.


  „Warum? Sag es mir“, bat er. Seine Lippen waren dicht an Stefans Ohr, sodass dessen Worte Schauer durch seinen Körper rasen ließen, was es ihm ziemlich schwer machte, den Sinn der Worte zu erfassen, oder überhaupt einen klaren Gedanken zu fassen. Nur weil er sich bewusst war, welche Überwindung das Manuel kosten musste, strengte Stefan sein Hirn an. Manuel verharrte völlig reglos, während Stefan sich nicht beherrschen konnte, sich unruhig zu bewegen, um ihn mehr zu fühlen. Endlich fiel ihm ein, was Manuel meinte. Nämlich erneut ihr so abrupt abgebrochenes Gespräch im Reitstall.


  „Weil ich immer so irrational auf dich reagiere. Deine Neugier mich betreffend hat mich so sehr gefreut“, erklärte er rau. Hoffentlich gab er sich damit zufrieden. Stefan drückte ihn noch mehr an sich, hob sein Becken zusätzlich verlangend hoch. Manuel stöhnte leise, doch dann fragte er leise: „Echt?“


  „Ja!“, rief Stefan ungehalten. Er wollte sich herumwälzen, ihn unter sich spüren, seine Haut schmecken. Nicht denken, einfach nur über ihn herfallen. Doch Manuel schluckte so schwer, dass er es deutlich hören, sogar fühlen, konnte. Das brachte ihn dazu, seine Erregung zurückzudrängen.


  „Wovor hast du solche Angst?“, fragte er vorsichtig. Er löste die Hand von Manuels Hüfte, legte sie in seinen Nacken und liebkoste ihn sacht mit den Fingerspitzen.


  „Ausgelacht zu werden“, gab Manuel zu.


  „Ich werde dich sicher niemals auslachen“, protestierte Stefan sofort.


  „Oder, dass du ungehalten wirst, weil ich was Falsches sage, oder mache. Wenn ich mir zu viel herausnehme, unangemessen reagiere“, fuhr Manuel fort, als hätte Stefan nichts gesagt.


  „Auch das werd ich nicht machen“, beschwichtigte Stefan ihn sofort.


  „Lügner“, kam es prompt, was Stefan ziemlich verblüffte, „In jeder Beziehung ist mal wer ungehalten. Böse mit dem anderen, wütend auf ihn.“


  Stefan durchflutete eine wohlige Wärme, als Manuel von ihnen beiden als ein Paar sprach. Trotzdem meinte er verschmitzt: „Na dann ist es doch normal? Man kann ja trotzdem darüber reden.“


  „Aber genau das kann ich ja nicht“, murmelte Manuel mit einem Seufzen. Stefan grinste, drehte sich doch mit ihm herum. Er stemmte sich auf die Ellenbogen, lag halb auf ihm. Manuel schlang sofort ein Bein um seines, was ihn gleich wieder heiß machte, doch er schaffte es, es zu ignorieren. Liebevoll blickte er ihn an, als er meinte: „Und was hast du gerade gemacht?“


  Manuels Blick zuckte zu ihm, dann sofort wieder weg. Stefan strich ihm über die Wange, dann seine Lippen, als er ihn erinnerte: „Und heute, im Stall, da hast du es auch gemacht. Du hast einfach gesagt, was dir in den Sinn kam.“


  „Und wäre anschließend gern vor Scham im Erdboden versunken“, konterte Manuel sofort.


  „Aber du hast es gesagt. Das war doch schon mehr, als du sonst machst, oder irre ich mich da?“, fragte Stefan sanft, gab seinem Verlangen nach, die verlockenden Lippen zu küssen. Manuel erwiderte es, blickte dabei zu ihm, sodass Stefan sich wieder von ihm löste und ihn fragend ansah. Manuels Wangen färbten sich rosa, doch er nickte. Erstaunen lag in seinem Blick, als wäre er sich dessen gar nicht wirklich bewusst gewesen.


  „Denk einfach nicht, wenn es um mich geht. Ich werd dir nicht böse sein, wenn du was aussprichst. Und selbst wenn doch, legt sich das gleich wieder. Du brauchst mich nur anzusehen, oder anzufassen und ich vergess alles“, erklärte Stefan. Er grinste ihn herausfordernd an und zu seinem Entzücken kicherte Manuel leicht. Noch immer stand diese Unsicherheit in seinem Blick, doch er schien sich so weit wieder gefangen zu haben. Und dann, urplötzlich wie Stefan schien, änderte sich sein Gesichtsausdruck. Liebevoll und verlangend sah er ihn an, dabei strich er mit der Hand über seine Hüfte. Stefans Hirn schaltete augenblicklich auf Standby, sein Körper übernahm die Kontrolle. Er senkte den Kopf, küsste gierig diese verführerischen Lippen. Er drückte sein Becken gegen Manuel, der sofort in seinen Mund stöhnte. Stefan löste sich von ihm, glitt mit den Lippen zu seinem Hals, um ihn dort zu verwöhnen.


  „Tatsächlich“, raunte Manuel, stöhnte auf. Verwirrt hob Stefan den Kopf, blickte ihn an. Manuel grinste tatsächlich herausfordernd, als er meinte: „Du vergisst sofort alles.“


  „Und du?“, brachte Stefan rau heraus, schob seine Hand zwischen ihre Körper. Manuel schloss die Augen, stöhnte tief auf, als er an seinen Schwanz kam.


  „Auch“, gab er keuchend von sich, presste sich in Stefans Berührung. Der widmete sich wieder mit den Lippen seinem Hals, während er ihn träge rieb. Manuel stöhnte ungehemmt, wand sich unter ihm und stieß in seine Hand. Es machte Stefan fast rasend, ihn so erregt unter sich zu haben. Er selbst stöhnte immer wieder auf, rieb seinen Schwanz an Manuels Schenkel. Dessen Hände strichen fahrig über seine Haut, setzten sie scheinbar in Brand.


  Dann jedoch tastete er fast hektisch übers Laken, schob Stefan gleich darauf von sich. Keuchen löste der sich ein wenig von ihm und Manuel streckte sich nach dem Nachtschrank. Hektisch kramte er in seiner Lade, wobei er atemlos meinte: „Du solltest ein paar von den Dingern unter dem Kissen haben.“


  „Gute Idee“, grinste Stefan lüstern, hob sich ein wenig von ihm, als Manuel ein Kondom aus der Lade zog. Mit den Zähnen riss er es auf und fasste dann nach Stefans Prügel. Der stöhnte auf, ließ sich den Gummi überziehen, dann presste er sich gleich wieder an ihn. Manuel stöhnte auf, schlang die Beine um ihn. Wie im Rausch presste Stefan sich gegen ihn, küsste hungrig seine Lippen, enterte seinen Mund. Sein Becken zuckte wie im Eigenleben verlangend.


  Manuel schrie unterdrückt auf, riss den Kopf zur Seite und schnappte nach Luft, als Stefans Spitze gegen seinen engen Muskel stieß. Stefan stöhnte auf, drückte sich gegen den Widerstand. Manuels Atem kam hechelnd, dann stockte er plötzlich, als Stefan ein wenig in ihn glitt. Sofort hielt er inne, da er ihn ja nicht vorbereitet hatte. Doch er küsste dabei heiß seinen Hals, sein Becken zuckte nach wie vor unkontrolliert. Er wollte ihn. Seine Enge, seine Hitze.


  Manuel stöhnte und wand sich, sodass Stefan langsam in ihn eindrang. Stefan schnappte seine Hände, die unkontrolliert übers Laken zuckten, hielt sie neben seinem Kopf fest. Manuel wandte ihm den Kopf zu, blickte ihn verlangend, mit lustverhangenen Augen an. Stefan enterte erneut seinen Mund und schob sich weiter in ihn. Wie Manuel dabei in seinen Mund stöhnte, die Beine fester um ihn schloss, ließen ihm gar keine andere Wahl. Seine Lust kontrollierte ihn vollkommen, ließ sich sofort in ihm bewegen. Sich wieder zurück ziehen und erneut in ihn schieben. Manuel kam ihm ein wenig entgegen, schrie erneut heiser in seinen Mund.


  Stefan schob sich immer wieder in ihn, sein Körper ein Brennen und Wirbeln der Lust in sich, wie er es nur mit Manuel zu erleben schien. Der warf den Kopf in den Nacken, sein Mund geöffnet, sein Atem keuchend und stöhnend.


  „Tiefer“, verließ als Stöhnen seinen Mund, was Stefan ebenfalls tief stöhnen ließ. Er löste die Finger von Manuels, richtete sich auf die Knie auf. Er wollte Manuels Schenkel anheben, doch der blickte ihn an, keuchte: „Warte.“


  Stefan wollte nicht warten, er wollte sich in ihn rammen, seiner Lust freien Lauf lassen. Er packte seine Schenkel, schob sich tief in ihn. Manuel schrie auf, doch er widersetzte sich trotzdem. Egal wie rasend vor Lust er war, Stefan würde ihn niemals zwingen, daher hielt er schwer atmend inne. Manuel zog die Beine an, keuchte dabei: „Lass mich hoch.“


  Stefan war nur einen Moment verblüfft, dass er einfach aussprach, was er wollte, doch das erschien ihm im Moment vollkommen egal. Er zog sich aus ihm und sofort rappelte Manuel sich auf. Stefan richtete sich ebenfalls auf, da kniete Manuel vor ihm, presste sein Becken gegen ihn und küsste ihn so heiß, dass Stefan in seinen Mund stöhnte.


  Viel zu schnell löste er sich wieder von ihm und drehte sich um.


  „Verdammt“, stöhnte Stefan, als Manuel ihm seinen Hintern präsentierte. Er packte seine Hüften und schob sich in ihn. Langsam allerdings, da er das Gefühl hatte, das Manuel erneut so eng war, wie zuvor. Der hielt offenbar auch die Luft an, war wieder vollkommen reglos. Schwer an sich haltend, hielt Stefan gleich wieder inne, strich über seinen Rücken.


  „Alles ok?“, fragte er rau. Er konnte schließlich Manuels Gesicht nicht sehen, wie es ihm grad ging.


  „Das ist … nur so geil … das mir der Atem … stockt“, erklärte Manuel abgehackt und rau. Stefan stöhnte auf, schob sich weiter in ihn. Manuel schrie auf, presste sich gegen ihn. Damit war es endgültig vorbei mit irgendeiner Zurückhaltung oder Kontrolle. Stefan packte ihn fester, begann sich in ihn zu stoßen. Manuel keuchte und schrie vor ihm, kam ihm jedes Mal entgegen.


  „Manuel“, stöhnte Stefan, rammte sich noch fester in ihn. Manuel schrie auf, sein Körper zuckte in Ekstase. Auch die inneren Muskeln, was Stefan in den Orgasmus schleuderte. Mit einem Stöhnen ließ er sich hineinfallen, warf den Kopf in den Nacken und schob sich weiterhin in ihn. Mit jedem Stoß pumpte sein Schwanz seinen Saft aus ihm, Manuels Muskeln schienen ihn ebenfalls auszupumpen.


  Schwer atmend lehnte Stefan sich an ihn, als die Zuckungen nachließen und Manuel sank auf die Ellenbogen, rang schwer nach Luft. Stefan strich über seinen Rücken, drückte sich tief in ihn. Es war unglaublich, wie heiß der Sex mit ihm war. Aber das wunderte ihn irgendwie gar nicht mehr.


  Manuel regte sich, sodass Stefan sich langsam aus ihm zog, das Kondom abstreifte, verknotete und auf den Nachtschrank legte. Manuel sank auf den Bauch, drehte sich dann aber unter ihm, blickte ihn unsicher an. Stefan verstand grad gar nicht warum. Fragend blickte er ihn an, auch wenn er keine Antwort erhalten würde.


  „War das …“, setzte Manuel vorsichtig an, sodass Stefan schlagartig klar wurde, was ihn verunsicherte. Schnell legte er die Finger auf seine Lippen, sah ihn liebevoll an.


  „Nicht denken“, ermahnte er ihn. Die Unsicherheit schwand und ein vorsichtiges Lächeln erschien auf Manuels Lippen. Stefan lächelte zufrieden zurück, neigte sich über ihn, um ihn sanft zu küssen. Er überlegte noch etwas zu sagen, ihm zu verdeutlichen, dass alles, was sie zusammen machten, geil war. Doch er schwieg, ließ sich stattdessen wieder halb auf Manuel sinken, das Gewicht auf den Ellenbogen abgestützt. Der schlang die Arme um ihn, seufzte zufrieden in seinen Mund.


  Stefan löste sich von ihm und legte sich neben ihn. Schweigend genoss er die Wärme des Körpers, verbot sich jeglichen Gedanken und jegliches Grübeln.


  Irgendwann begannen sie leise zu reden. Nicht über sie oder ihre Situation, sondern über den Stall, das Reiten. Aneinandergeschmiegt und die Finger über die Haut des anderen gleiten lassend, unterhielten sie sich so lange, bis sie langsam einschliefen.


  


  


  KAPITEL 15


  Erneut erwachte Stefan in Finsternis. Schlagartig erinnerte er sich, dass Manuel so früh los musste. Hektisch blickte er um sich, doch er war noch da. Erneut stand er an der Balkontür, schien in Gedanken versunken zu sein.


  Stefan schielte auf den Wecker. Kurz nach drei Uhr. Er rappelte sich auf, was Manuel über die Schulter zu ihm blicken ließ.


  „Schlaf weiter“, sagte er sofort, doch Stefan achtete nicht darauf, ging zu ihm. Zu seinem Bedauern war Manuel schon angezogen, dafür war sein Haar feucht.


  „Ich hab hier geduscht“, erklärte Manuel, als könnte er seine Gedanken lesen. Es klang nur eine kleine Spur unsicher.


  „Mhm“, machte Stefan nur, küsste seinen Hals. Manuel seufzte, legte den Kopf zu Seite.


  „Du musst nicht jedes Mal aufstehen“, erklärte Manuel schwach.


  „Willst du dich rausschleichen?“, fragte Stefan amüsiert.


  „Natürlich nicht. Aber ich will dich auch nicht immer aufwecken. Tut mir leid“, erklärte Manuel. Stefan schüttelte den Kopf und erwiderte: „Geht schon. Ist mir so lieber, als ich wach auf und du bist weg.“


  „Okay“, meinte Manuel leise, klang nicht sehr überzeugt. Doch er drehte sich um, blickte ihm im schwachen Licht direkt in die Augen. Keine Spur Unsicherheit konnte Stefan entdecken. Er lächelte, zog ihn für einen sinnlichen Abschiedskuss zu sich. Zumindest war das der Plan gewesen, doch das Verlangen schlug sofort wieder zu und er wurde fordernder, drückte sich gegen ihn. Manuel löste sich von ihm, schob ihn sacht von sich.


  „Dass du dich immer so unter Kontrolle haben musst“, schmollte Stefan, wandte sich dabei ab.


  „Ich kämpf schon so lange gegen mich“, erklärte Manuel leise. Stefan fuhr herum, trat sich gedanklich in den Hintern.


  „Sorry, ich wollte nicht …“, setzte er an, doch Manuel schüttelte den Kopf, legte die Finger an seine Lippen. Stefan grinste, das kam ihm bekannt vor. Zu seiner Erleichterung schien Manuel ihm das nicht übel zu nehmen.


  „Schon kapiert“, gab er auch leise von sich. Er drückte noch einmal die Lippen auf seine, dann löste er sich mit einem Ruck und wandte sich ab.


  „Bis Nachmittag?“, fragte er, schon im Gehen.


  „Klar“, gab Stefan schwach zurück. Manuel nickte, verschwand aus seinem Zimmer. Als verschwände damit auch jede Motivation, sich auf den Beinen zu halten, schlug die Müdigkeit wieder zu. Stefan schlurfte ins Bett. So ein Job, das wäre nichts für ihn, dachte er noch, bevor ihm die Augen wieder zufielen.


  ***


  Erst als Stefan schon in der Uni saß, wurde ihm bewusst, dass er freitags eigentlich seinen stallfreien Tag hatte. Sein erster Impuls war es natürlich, trotzdem hinzufahren. Allerdings hatte er die letzten zwei Tage nichts gelernt, was ihm doch ein wenig schlechtes Gewissen einbrachte. Das passierte ihm sonst nie. Doch dann schob er das einfach von sich. Manuel zu sehen erschien ihm wichtiger, als sein dämliches Studium. Außerdem könnte er ja früher wieder fahren. Allerdings fragte er sich dann, ob es nicht auffällig wäre, wenn er plötzlich aufkreuzte, ohne zu reiten und nur kurz mit Manuel sprach.


  Über diese Frage grübelte er noch immer, als er schon zu seinem Auto ging. Schließlich entschied er sich, auf jeden Fall hinzufahren und ihn zumindest wieder zu sich einzuladen.


  Er wollte gerade starten, als sein Handy klingelte. Er warf einen Blick aufs Display, runzelte die Stirn. Die Nummer war ihm unbekannt. Vielleicht sein Vater, der von irgendwo anrief? Eher unwahrscheinlich, immerhin hatte der ja auch sein Handy immer dabei.


  „Ja?“, meldete er sich nur. Wenn es irgend so eine Umfrage war, würde er den Teufel tun, sich mit Namen zu melden. Allerdings dröhnte ihm nur Schweigen entgegen. Und ein leiser Atem.


  „Hallo?“, fragte er nach. Wieder keine Reaktion. Er wollte schon ungehalten werden, doch dann kam ihm ein Verdacht.


  „Manuel?“, fragte er vorsichtig.


  „Ja“, war da eine kaum hörbare Erwiderung. Sofort schrillten sämtliche Alarmglocken in Stefan. Warum sollte Manuel ihn anrufen, wenn sie doch gesagt hatten, dass sie sich im Stall trafen? Und dass er sich gerade ziemlich überwand, war eindeutig.


  „Was ist passiert?“, fragte er daher besorgt.


  „Nichts“, kam es schwach. Dann ein deutliches Luftholen. Stefan rang um Geduld, da sprach Manuel weiter. Ein wenig lauter, doch noch immer vorsichtig.


  „Du kommst normalerweise heute nicht“, sagte er feststellend.


  „Nein. Normalerweise“, bestätigte Stefan.


  „Deshalb wollt ich fragen …“, setzte Manuel an. Stefan entspannte sich, schmunzelte vor sich hin. Er wartete noch einen Moment, dann übernahm er es: „Kommst du wieder zu mir, wenn du fertig bist?“


  Manuels erleichtertes Seufzen war deutlich zu hören. Stefans Grinsen wurde breiter, doch ihm fiel noch ein: „Oder willst du woanders hin, was trinken, oder so?“


  „Nein“, kam es sofort, schon wesentlich sicherer.


  „Gut, dann bis später“, meinte Stefan zufrieden.


  „Bis dann“, hauchte Manuel sehnsüchtig. Stefans Grinsen erlosch, das Sehnen brandete in ihm hoch. Er legte auf, atmete tief durch. Wahrlich, wie er auf ihn reagierte, das war eigenartig.


  Er startete endlich, nahm sich fest vor, die zwei Stunden konzentriert zu lernen, bis Manuel bei ihm war. Oder wie lange es eben dauern mochte. Danach würde er sich ihm widmen. Sie würden den heutigen Abend noch voll auskosten, dann war ja sein Vater wieder da. Den Gedanken an ihn wollte er schnell wieder von sich schieben, doch das gelang ihm nicht so wirklich. Denn die Frage, wie es weitergehen sollte, hatten sie noch nicht wirklich geklärt. Nachdenklich fuhr Stefan vor sich hin, bis er zu Hause angekommen war.


  Er hatte sonst so gar keine Zeit und seinem Vater einfach zu sagen, was Sache war, konnte er sich schlichtweg nicht vorstellen. Als er seufzend ausstieg, kamen ihm Manuels Worte, ob er alles machen würde, was sein Vater verlangte, wieder in den Sinn. Die schlichte Wahrheit war ein deutliches Ja. Allerdings hatte er es bisher einfach mehr oder weniger aus Bequemlichkeit gemacht. Er hatte sonst ja nicht wirklich etwas zu tun gehabt. Seine Freunde hatten das stillschweigend akzeptiert, hatten einfach hingenommen, dass er sie nur einmal in der Woche oder seltener treffen konnte. Für sie war es einfach nun mal so gewesen. Dabei musste er jetzt zugeben, dass sie sich irgendwie voneinander entfernt hatten. Sie sprachen eigentlich kaum über Privates. Eigentlich ging es immer nur um den Spaß, wenn sie unterwegs waren.


  Aber jetzt sah die Sache ganz anders aus. Jetzt hatte er jemanden, mit dem er Zeit verbringen wollte und er würde es auch tun. Entschlossen nickend, stieg er die Treppe hoch in sein Zimmer, setzte sich an den Schreibtisch. Er würde einfach einige der Nebenfächer sausen lassen. Warum sein Vater auf so vielen bestanden hatte, war ihm ohnehin ein Rätsel. Seine Erklärung, er sollte sich so breitgefächert wie möglich bilden, erschien ihm jetzt irgendwie heuchlerisch zu sein. War es möglich, dass sein Vater ihn absichtlich von anderen Freizeitbeschäftigungen fernhalten wollte? Dass er sich nur auf Studium und Reiten konzentrieren sollte?


  Zutrauen würde er es ihm ganz locker. Doch jetzt würde er da nicht mehr mitspielen. Er würde sich reinhängen, das Studium endlich abzuschließen. Sein Vater hatte ihm ohnehin schon durch die Blume gesagt, dass es peinlich war, wie lange er brauchte. Doch die Motivation dann für Manuel Zeit zu haben, war wesentlich größer als seines Vaters Missmut.


  Außerdem würde er ihm verklickern, dass er länger im Stall sein würde. Immerhin war er es gewesen, der von ihm verlangt hatte, doppelt so viel zu reiten. Das bedeutete logischerweise, dass er auch doppelt so viel Zeit brauchte. Und diese Zeit, die Manuel ihm nun beim Reiten abnahm, würde er in ihre Beziehung investieren. Seinem Vater würde er das natürlich nicht sagen.


  Stefan lächelte zufrieden vor sich hin. Ihm war gleich viel leichter, obwohl ihm gar nicht bewusst gewesen war, dass es ihn tatsächlich so belastet hatte. Doch jetzt schob er das alles von sich und konzentrierte sich auf sein Studium. Immerhin hatte er sich ja vorgenommen, das endlich mal hinter sich zu bringen.


  Er war dann tatsächlich so vertieft, in seine Unterlagen, dass das Klingeln ihn erschrocken zusammenzucken ließ. Er lachte über sich selbst, sprang aber auf und lief nach unten. Manuel schenkte ihm sofort ein Lächeln, das Stefans Knie weich wurden. Er seufzte, zog ihn herein und marschierte gleich mit ihm hoch. Sein Körper war schon wieder mit diesem Kribbeln erfüllt, das unbedingt mehr wollte. Der erste Blick auf Manuel hatte dafür gereicht.


  Der kicherte jetzt verhalten hinter ihm, doch als Stefan sich im Zimmer zu ihm umwandte, wurde er sofort an ihn gezogen und geküsst. Nur zu gern ließ Stefan sich darauf ein. Alles andere entschwand seiner Wahrnehmung, verlor an Bedeutung. Nur noch Manuel zählte und seine Zunge, die sehnsüchtig in seinem Mund forschte. Seine Finger glitten wie elektrisierend unter Stefans Shirt, was die Erregung sofort hochkommen ließ. Das Blut strömte in seine Körpermitte und er zog Manuel an sich, um ihn verlangender zu küssen. Der stöhnte leise auf, löste sich aber von ihm und zog ihm das Shirt über den Kopf. Stefan wollte ihn gleich wieder an sich ziehen, doch Manuel legte die Hand an seine Brust, blickte ihm in die Augen. Leichte Röte stieg in seine Wangen, die Unsicherheit blitzte in seinen Augen auf. Stefan hielt schwer atmend inne, kam so weit wieder zu sich, dass er sich erinnerte. Gestern hatte er ihn auch so angesehen, als er sich nicht getraut hatte, ihm zu sagen, was er wollte.


  Stefan strich ihm über die Wange und erklärte schlicht: „Mach mit mir, was immer du willst.“


  Manuel nickte langsam, näherte sich dabei seinem Gesicht und küsste ihn. Stefan ließ ihn machen, hielt schwer an sich, den sanften, wie ihm schien dankbaren, Kuss nur zu erwidern und nicht fordernder zu werden. Manuel schob ihn dabei dann rückwärts, ließ schließlich von seinen Lippen ab. Dafür strich er über seinen Arm zu seiner Hand, dann hob er sie hoch. Er stockte, schluckte schwer, bevor er sie über Stefans Kopf führte. Dann griff er mit der zweiten Hand zu und Stefan keuchte auf, als er das Seil, das noch immer von der Decke hing, um sein Handgelenk schlang. Manuels Finger begannen zu zittern, doch er band ihn fest. Stefan überlegte, sich zu wehren. Nicht, weil er nicht wollte, im Gegenteil schoss die Erregung dermaßen hoch, dass sein Schwanz hart wurde. Doch um ihm zu zeigen, dass er nein sagen konnte und trotzdem nichts passierte.


  Bevor er noch wirklich zu einer Entscheidung gekommen war, hatte Manuel auch seine zweite Hand fixiert und strich nun über seine Arme nach unten. Stefan stöhnte auf und ließ sich einfach in die Erregung fallen. Manuel würde ohnehin von alleine dahinter kommen, dass seine Unsicherheit bei Stefan fehl am Platz war. Ganz abgesehen davon, dass sich sein Gehirn verabschiedete, als Manuel die Lippen sanft auf seine drückte.


  Stefan erwiderte diesmal verlangend, schob seine Zunge hart in Manuels Mund. Der stöhnte auf, die Unsicherheit schwand aus seinen Augen, dann fielen sie ihm zu. Doch nur einen Moment, dann löste er sich von ihm, trat einen Schritt zurück. Stefans Blick hing gebannt an ihm, als er sich aufreizend aus seinen Klamotten zu schälen begann. Zuerst öffnete er seine Jeans, zog sie ein wenig auseinander, sodass Stefan seinen harten, aufgerichteten Prügel sehen konnte. Dann schob er sich das Shirt hoch. Langsam, als wollte er Stefan reizen und quälen. Mit einer Hand hielt er es dann oben, die andere führte er an seine Lippen. Stefan leckte sich unwillkürlich über die eigenen, als Manuel einen Finger in den Mund schob, ihn zweimal ein und aus bewegte. Dann glitt er nach unten, kreiste über seinen Nippel. Stefans Arme zuckten in dem Verlangen, zu ihm zu kommen, um das selbst zu machen. Doch die Seile hielten ihn verlässlich fest. Manuel stöhnte leise, schloss die Augen, glitt zu seinem anderen Nippel, reizte den. Stefans Schwanz pochte in seiner Hose und er bewegte sich, um dem Druck zu entgehen. Manuel öffnete die Augen wieder, ein lüsternes Grinsen schlich sich auf seine Lippen, als er die Hand aufreizend langsam über seinen Bauch gleiten ließ. Stefans Blick hing gebannt an ihm, bis er seine Härte erreichte, sie umfasste und sich träge rieb.


  Stefan stöhnte auf, riss erneut unwillkürlich an den Seilen und wand sich, um seinen eigenen Schwanz irgendwie besser zu platzieren, was natürlich überhaupt nichts brachte. Manuel ließ von sich ab, kam langsam auf ihn zu. Wie ein Raubtier erschien es Stefan, was ihn unwillkürlich die Luft anhalten ließ. Vor ihm ging er in die Knie und zog ihm die Hose aus. Gleich samt Unterhose und Socken. Stefan stöhnte auf, als er ihn dann direkt in den Mund nahm. Seine Hüfte zuckte unkontrolliert nach vorne, wobei er nicht ganz fassen konnte, wie schnell er dem Höhepunkt entgegen raste, als Manuel ihn blies.


  „Manuel“, warf er ihm stöhnend vor, doch der schob sich prompt noch weiter auf seinen Schwanz. Seine Finger strichen elektrisierend über seine Schenkel. Eine bis zu seinen Eiern, die er sanft drückte, die andere an seinen Hintern, wo sie zielsicher seinen engen Muskel fand und leicht massierte.


  Stefan schrie auf, als ihn daraufhin der Höhepunkt mit einer Plötzlichkeit überfiel, dass er Sterne sah. Mit zuckender Hüfte ergoss er sich in Manuels Rachen, der ihn weiter mit seinen Lippen rieb und alles schluckte. Stefan rang keuchend nach Luft, blickte zu Manuel, der schwer atmend vor ihm kniete. Er leckte noch einmal über seinen Schwanz, stöhnte dabei auf. Dann richtete er sich auf, blickte ihm verlangend in die Augen, bevor er ihn sanft küsste – genau das Richtige, nach diesem heftigen Höhepunkt. Er fragte sich kurz, was Manuel weiter vorhatte, immerhin war er nach wie vor hart und unbefriedigt. Doch dessen Hände, die sanft und forschend über seine Arme und seinen Rücken strichen, vertrieben die Gedanken gleich wieder. Er schloss die Augen, erwiderte Manuels Kuss und ließ sich in seine Berührungen fallen.


  Manuel ließ von ihm ab, trat hinter ihn. Eine Weile passierte gar nichts, was Stefan endgültig runter brachte. Sein Atem beruhigte sich, sein innerer Aufruhr war vorbei. Doch ein leichtes erwartungsvolles Kribbeln war noch in ihm. Irgendwas hatte Manuel schließlich noch mit ihm vor.


  Tatsächlich waren bald dessen Hände an seinem Körper. Sanft und doch so verführerisch strichen sie über seinen Rücken. Seine Seiten, seinen Bauch. Zu seiner Brust hoch, wo sie kurz die Nippel umkreisten. Stefan keuchte auf, als es die Erregung erneut in ihm wach rief.


  „Verdammt“, murmelte er fassungslos. Manuel strich wieder nach unten, bis zu seinem Schwanz, schloss die Finger um ihn, während seine Lippen kleine Küsse auf seinen Hals und seine Schultern hauchten. Sie prickelten durch Stefans Körper, setzten ihn erneut in Spannung.


  „Du bist so heiß“, raunte Manuel da in sein Ohr, was ihn leise stöhnen ließ. Noch dazu drückte er seinen harten Schwanz an seinem Hintern. Leicht rieb er sich an ihm, stöhnte an seinem Ohr. Dann leckte er einmal darüber, trat erneut um ihn herum. Ohne wirklich von ihm abzulassen, als wollte er den Körperkontakt nicht verlieren. Stefan blickte ihm in die Augen, als er vor ihm stand, doch Manuel erwiderte es nicht. Sein lustverhangener Blick hing an Stefans Körper, strich nach unten. Er trat einen Schritt zurück, verschlang ihn förmlich mit diesem Blick. Stefans Schwanz richtete sich dabei endgültig wieder auf, was Manuel offenbar ein leises Stöhnen entlockte. Er trat noch weiter zurück, riss sich mit einer heftigen Bewegung das Shirt über den Kopf. Dann strich er wieder über seinen Körper, wobei sein Blick weiterhin auf Stefan lag. Als würde er sich vorstellen, dass es Stefan war, den er so liebkoste.


  Als er seine Nippel langsam drückte und zwirbelte, schoss sein Blick allerdings in Stefans Gesicht, was der nicht mehr wirklich mitbekam. Sein Blick glitt von Manuels Fingern zu seinem Schwanz, der immer wieder zuckte, als wollte er unbedingt kommen. Stefan biss sich auf die Unterlippe, das machte ihn zugegeben ziemlich scharf. Dann strich Manuel auch noch zu seinem Schwanz, rieb ihn erneut träge. Er stöhnte dabei, schob sein Becken immer wieder vor.


  Stefan ballte die Hände zu Fäusten, um sich daran zu hindern, an den Fesseln zu zerren. Alles in ihm schrie, diesen Körper an sich spüren zu wollen. Seine Hände darüber streichen zu lassen und ihm Lust zu verschaffen. Und seinen Schwanz in dem engen Loch zu versenken!


  Manuel schob sich jetzt die Hose von den Hüften, schüttelte sie danach einfach ab, während seine Hand erneut seinen Schwanz rieb. Er stöhnte lauter auf, sein Becken zuckte nach vorne. Stefan stöhnte verhalten, als er sich vorstellte, wie Manuel sich selbst vor ihm zum Höhepunkt brachte.


  Doch das tat er nicht, ließ im Gegenteil von sich ab und kam wieder auf Stefan zu. Mit seinem ganzen Körper schmiegte er sich an ihn, rieb sich stöhnend an ihm. Stefan keuchte auf, sein Becken zuckte nach vorne und er senkte den Kopf, um ihn zu küssen. Doch Manuel wich ihm aus, küsste stattdessen seinen Hals, seine Hände kneteten seinen Hintern. Stefan war schon wieder so geil, dass er kommen wollte.


  Doch Manuel schien ihn quälen zu wollen, denn er löste sich erneut von ihm. Stefan stöhnte frustriert auf, seine Hand zuckte, dass die Seile schmerzhaft in seine Haut schnitten.


  Manuel ging zum Bett, wobei Stefan sich sicher war, dass er seinen knackigen Arsch extra schwang, um ihn weiter zu reizen. Er neigte sich zum Nachttisch, was Stefan aufstöhnen ließ. Wäre er nicht festgebunden, hätte er ihn gepackt und sich in einem Zug in den Hintern geschoben, den er ihm so nett entgegen reckte.


  Manuel jedoch richtete sich wieder auf, kam erneut zu ihm. Fahrig waren seine Bewegungen, wie er ihm das Kondom über den Schwanz rollte, dann reizte er ihn anders, schmiegte sich mit dem Rücken an ihn. Er stöhnte auf, Stefan auch, als sein Schwanz gegen Manuels Hintern rieb.


  „Manuel“, protestierte er stöhnend. Er wollte ihn!


  Manuel neigte sich ein wenig nach vorne. Es schien, er wollte ihn so in sich aufnehmen, denn er griff hinter sich, platzierte Stefans Schwanz an seiner Rosette. Der stöhnte auf, schob sein Becken nach vorne. Manuel richtete sich wieder auf, stöhnte laut auf. Allerdings glitt Stefan von seiner Rosette weg.


  „Mach mich los!“, verlangte er rau und ungeduldig. Er war zu scharf, um da noch rumzuexperimentieren. Manuel drehte sich sofort um, öffnete die Knoten. Sein Atem kam keuchend, sein Becken zuckte dabei gegen Stefan, als wollte auch er unbedingt kommen. Kaum waren die Knoten gelöst, wich er zurück. Stefan folgte ihm bis zum Bett, wo Manuel sich direkt darauf kniete, ihm seinen Hintern anbot.


  Stefan packte seine Hüften und schob sich ein wenig in ihn. Manuel hielt die Luft an, wie das letzte Mal. Stefan rang schwer mit sich. Er hatte ihn überhaupt nicht vorbereitet!


  Er zog ihn ein wenig an sich, keuchte rau: „Schieb dich auf mich.“


  Dann zwang er sich, stillzuhalten, als Manuel sich gegen ihn drückte. So quälend langsam, dass Stefan die Zähne zusammenbiss. Das letzte Stück schaffte er es einfach nicht mehr, schob sich mit einem Ruck und einem Stöhnen in ihn. Manuel schrie auf, zuckte nach vorne.


  „Scheiße, sorry“, keuchte Stefan, zog sich schnell zurück. Dann war er es, der aufschrie, als Manuel sich mit einem Ruck zurückdrückte, ihn komplett aufnahm. Er schrie erneut auf, ein Beben ging durch seinen Körper. Stefan zögerte keine Sekunde, ihn fester zu packen und erneut in ihn zu stoßen. Seiner Lust freien Lauf lassend, stieß er immer wieder zu, rammte sich in ihn. Manuels Schreie hoben ihn weiter und weiter dem Höhepunkt entgegen, bis er in ihm explodierte. Mit einem tiefen Stöhnen rammte er sich noch einmal in ihn. Manuel stöhnte, sein Körper zuckte und er bäumte sich auf, als er ebenfalls kam. Seine Muskeln zuckten um Stefan, pressten seine Saft förmlich aus ihm.


  Keuchend und geschafft lehnte Stefan sich an ihn, während der Höhepunkt in ihm nachhallte. Manuel jedoch sank einfach unter ihm weg, was ihn aus ihm gleiten ließ. Besorgt sah er ihn an, doch Manuel hatte das Gesicht in die Decke gegraben, rang schwer nach Luft. Alarmiert streifte Stefan schnell das Kondom ab, warf es auf den Nachttisch und kniete sich aufs Bett. Er drehte Manuel an der Schulter herum, doch er kam zu keiner Frage, weil der ihn an sich zog, dass er fast auf ihn fiel. Stefan kicherte, hatte einen kurzen Blick in ein zufriedenes, mattes Lächeln werfen können. Er schmiegte sich an Manuel, wie der es verlangte, dann fragte er doch nach: „Hab ich dir weh getan?“


  Manuel spannte sich ein wenig an, dann flüsterte er: „Ein kleines bisschen.“


  „Es tut mir leid“, murmelte Stefan erschrocken, strich ihm über seinen Rücken, „du hast mich so heiß gemacht!“


  Stefan war ziemlich beruhigt, als Manuel kicherte und leise meinte: „Schon gut, bin mehr erschrocken. War geil.“


  „Wirklich?“, zweifelte Stefan. Manuel hob den Kopf, sah ihn tatsächlich vorwurfsvoll an, was Stefan unwillkürlich grinsen ließ.


  „Wirklich“, sagte Manuel fest, obwohl ein rosiger Schimmer auf seinen Wangen erschien.


  „Ok, ok. Ich glaub´s dir ja. Du musst mich nicht gleich mit deinen Blicken aufspießen“, kicherte Stefan. Manuel wandte den Blick ab. War er jetzt betreten?


  Stefan drehte sein Gesicht wieder zu sich, blickte ihn forschend an. Manuel blickte ebenso zurück, was Stefan unwillkürlich lachen ließ.


  „Du bist jetzt aber nicht sauer auf mich, oder?“, brachte er heraus. Manuel blickte ihn verwirrt an, schüttelte den Kopf.


  „Und verlegen warst du auch nicht grad, oder?“, wollte Stefan weiter wissen. Manuel schüttelte erneut den Kopf, wobei er ein wenig verblüfft wirkte. Das brachte Stefan nur noch mehr zum Lachen. Manuel grinste langsam, was immer breiter wurde. Stefan schaffte es endlich, aufzuhören, strich ihm über die Wange. Liebevoll sah er ihn an. So wie er jetzt reagierte, war es eindeutig, dass er die Unsicherheit ihm gegenüber langsam ablegte.


  „Es wird“, murmelte Manuel, schien noch immer über sich verblüfft zu sein, obwohl sein Grinsen von einem Ohr bis zum anderen reichte. Stefan nickte nur, küsste ihn sanft und sank dann entspannt in die Matratze.


  Nach einer Weile unterhielten sie sich wieder, wobei sie die Finger nicht wirklich voneinander lassen konnten. Nach wie vor aneinander geschmiegt, die Haut des anderen sanft liebkosend. Stefan genoss es mit jeder Faser seines Körpers, war sogar ein wenig stolz auf sich, dass sie sich tatsächlich auch unterhalten konnten, ohne übereinander herzufallen. Doch das erschien ihm dann wiederum so lächerlich, dass er das Gefühl energisch von sich schob. Zumal sie gestern ja auch schon geplaudert hatten.


  


  Träge öffnete Stefan die Augen, als er durch einen sanften Kuss geweckt wurde. Verwirrt blinzelte er in Manuels Gesicht, das er kaum erkennen konnte, weil es noch finster war.


  „Ich muss los“, flüsterte Manuel. Stefan war nur noch verwirrter, denn er war sich doch sicher: „Heute ist Samstag.“


  „Stimmt. Trotzdem“, flüsterte Manuel, küsste ihn noch einmal sanft und lächelte ihn danach an. Er strich sanft über seine Wange, dann forderte er ihn leise auf: „Schlaf weiter.“


  „Mhm“, machte Stefan nur, die Augen fielen ihm schon wieder zu.


  Als er das nächste Mal aufwachte, blickte er sich fast hektisch um, doch Manuel war tatsächlich nicht mehr da. Also hatte er wohl nicht nur geträumt, dass er mitten in der Nacht abgehauen war. Mit einem Seufzen und einem Blick auf seinen Wecker rollte Stefan sich aus dem Bett. Es war schon zehn Uhr, was ihn verblüffte. In letzter Zeit hatte er nicht so lange schlafen können. Er lächelte vor sich hin, als er ins Bad ging, um bei einer Dusche richtig wach zu werden. Das lag ganz sicher an Manuels Anwesenheit. Dass sie endlich tatsächlich zusammengefunden hatten. Dass das Sehnen in ihm erfüllt worden war. Noch immer war es in ihm, doch nicht mehr so zwingend. Nicht mehr seine Gedanken beherrschend.


  Gut gelaunt sprang Stefan daher die Treppe nach unten. Er würde frühstücken, sich dann ein oder zwei Stunden seinem Studium widmen und dann in den Stall fahren. Wobei er ja noch gar nicht wusste, wann Manuel dort sein würde. War er jetzt samstags arbeiten? Ja, ganz sicher, sonst wäre er ja geblieben?


  „Guten Morgen“, erklang da die Stimme seines Vaters hinter ihm, was ihn erschrocken herumfahren ließ. Sein Herz hämmerte ihm bis in den Hals und er starrte ihn fast entsetzt an.


  „Was machst du denn schon hier?“, brachte er heraus. Sein Vater runzelte die Stirn, dann meinte er wie nebenbei: „Bin vor einer Stunde gekommen.“


  „Ich hab erst am Nachmittag mit dir gerechnet“, erklärte Stefan sich, wandte sich ab. Das war nicht wirklich richtig. Also er hatte schon angenommen, dass sein Vater später kommen würde. Doch der wahre Grund für seinen Schock war die Vorstellung, Manuel wäre noch hier gewesen. Stefan holte tief Luft, machte sich einen Kaffee. Dabei beruhigte er sich wieder so weit, dass seine Gedanken normal funktionierten.


  „Wie ist das Training gelaufen?“, fragte sein Vater unvermittelt.


  „Klasse“, gab Stefan gedankenverloren zurück. Selbst wenn Manuel hier gewesen wäre, hätte er einfach sagen können, dass sie sich verquatscht hatten und er schlicht hier geschlafen hatte. Immerhin wusste sein Vater von nichts und würde sich nichts weiter dabei denken, als dass sie Kumpels wären. Wobei er nicht wirklich begeistert wäre, das war Stefan klar.


  „Dann wird es nächstes Wochenende also gut laufen?“, hakte sein Vater nach. Stefan wandte sich um, setzte sich an den Tisch. Nächstes Wochenende war wieder ein Turnier. Daran hatte er keine Sekunde gedacht.


  „Mal sehen“, meinte er. Sein Vater maß ihn sofort mit einem strengen Blick, sodass Stefan schnell hinzusetzte: „Denke schon.“


  Ein wenig beschwichtigt nickte sein Vater, doch Stefan war das nicht wirklich. Um sich ein wenig Zeit zu verschaffen, fragte er seinen Vater nach dem Meeting. Nur mit halbem Ohr hörte er ihm zu, während seine Gedanken um Manuel und ihre Situation kreisten. Als sein Vater geendet hatte, hob er den Kopf, lächelte und meinte: „Das klingt gut.“


  Sein Vater nickte zufrieden und Stefan nahm seinen Mut zusammen. Vermutlich würde er ihn gleich wieder wütend machen. Doch er wollte die Situation gleich klären. Er wollte genießen und nicht ständig grübeln müssen.


  „Hör mal, ich hab nachgedacht“, fing er ein wenig zaghaft an. Sein Vater sah ihn aufmerksam an, was Stefan gleich noch einmal schlucken ließ, doch er fuhr fort: „Ich werde ein paar der Nebenfächer sausen lassen.“


  Sein Vater holte sofort Luft, um zu protestieren, sodass Stefan hektisch ausstieß: „Lass mich ausreden.“


  Sein Vater schloss den Mund wieder, sah ihn lauernd an.


  „Ich brauch nicht alle, das weißt du so gut wie ich. In den anderen werd ich Gas geben, damit ich endlich, wenn möglich nächstes Semester, fertig bin.“


  Die Verblüffung darüber zeigte sein Vater, indem er eine Augenbraue hochzog. Stefan schmunzelte in sich hinein. Ihm war klar, dass sein Vater ihm nicht wirklich glaubte. Bisher war ihm das Studium schließlich mehr oder weniger egal gewesen. Tatsächlich fragte er sofort lauernd: „Weil?“


  „Ich mehr Zeit für mich haben will. Für Freunde, Freizeit halt“, erklärte Stefan.


  „Wolltest du bisher auch nicht!“, konterte sein Vater sofort. Stefan nickte, schüttelte den Kopf und holte tief Luft. Er blickte auf die Tischplatte, als er weitersprach: „Doch, aber irgendwie hab ich mich meinem Schicksal ergeben. Aber das will ich nicht mehr. Ich will ausgehen, mit Freunden abhängen. Das Leben soll nicht nur aus Plicht bestehen.“


  „Pflicht? Ich ermöglich dir das Reiten, dass du Erfolg haben kannst!“, fuhr sein Vater auf.


  „Klar und ich werd es wieder zu schätzen wissen, wenn es nicht nur der Erfolgsdruck ist. Mir ist schon klar, dass man was dafür tun muss und das werde ich auch. Aber ich will zwischendurch auch Zeit für Freunde und so.“


  „Freunde? Die hast du doch“, runzelte sein Vater die Stirn. Stefan seufzte, dann platzte es förmlich aus ihm: „Die ich, wenn überhaupt, einmal in der Woche gesehen hab. Und mit Manuel kann ich gar nicht abhängen!“


  „Manuel?“, hakte sein Vater sichtlich verwirrt nach, doch auch ein wenig argwöhnisch.


  „Ja, Manuel. Ist doch klar, dass wir uns besser kennengelernt haben, wenn er mein Pferd reitet. Da ergibt es sich einfach, dass man ins Quatschen kommt. Und wir haben uns halt angefreundet. Aber immer nur ein paar Minuten beim Satteln, das ist einfach frustrierend“, erklärte Stefan. Innerlich mahnte er sich, nicht zu euphorisch zu sprechen. Er wollte seinem Vater ja nicht gleich alles auf die Nase binden.


  „Manuel“, wiederholte sein Vater tonlos. Stefan nickte, sah ihn scharf an, als er ihm vorwarf: „Du hast doch nur Vorbehalte, weil er nicht in Geld schwimmt.“


  Sein Vater sah ihn tatsächlich ertappt an, sodass Stefan den Trumpf ausspielte: „Wenn du ehrlich bist, ist er beim Reiten um einiges besser.“


  Sein Vater setzte an, etwas zu sagen, schloss den Mund dann aber wieder. Zufrieden sah Stefan sein nachdenkliches Gesicht, wobei er den Blick nun ebenfalls auf den Tisch gerichtet hatte.


  „Dann werd ich mal lernen“, erklärte Stefan, um ihn alleine nachdenken zu lassen. Oder eigentlich, damit er sich mit den neuen Gegebenheiten anfreunden konnte.


  „Ich versteh´s nicht“, sagte sein Vater, als er schon fast draußen war.


  „Was?“, seufzte Stefan, wandte sich wieder um.


  „Bisher hattest du nie …“, setzte sein Vater an, doch Stefan unterbrach ihn unwirsch: „Dad, ich bin dreiundzwanzig und will einfach ein bisschen Privatleben. Was gibt es da nicht zu verstehen?“


  Dann drehte er sich abrupt um und lief die Treppe hoch. Sein Vater musste es einfach akzeptieren. An die andere Möglichkeit, nämlich dass er es nicht tat und Stefan kurzerhand rauswarf, wollte er nicht denken. Doch selbst wenn es so sein sollte, müsste er sich halt einen Job suchen. Sein gemütliches, sorgenfreies Leben wäre dann vermutlich vorbei, doch das könnte er dann auch nicht mehr ändern. Denn die Option, dieses Leben beizubehalten, wäre, Manuel wieder nur ein paar Minuten im Stall sehen zu können und das war eigentlich keine Option.


  Stefan hatte seinen Standpunkt erklärt. Das erste Mal in seinem Leben, doch er fühlte sich erstaunlich gut damit. Mehr als zufrieden wandte er sich seinen Unterlagen zu. Er zwang sich, sein Pensum zu erfüllen. Er zwang sich, sich wirklich zu konzentrieren. Er würde das durchziehen!


  Letztendlich war er so vertieft, dass er erst vier Stunden später wieder aufblickte. Mit einem zufriedenen Grinsen machte er sich auf in den Reitstall. Irgendwie wunderte es ihn gar nicht, dass sein Vater schon dort war. Der schien seine Zeit gerne hier zu verbringen und sich mit den Leuten zu unterhalten. Eine Tatsache, die Stefan noch nie wirklich aufgefallen war. Doch er wollte auch jetzt nicht darüber nachdenken, sondern Manuel suchen.


  Sein Vater kam allerdings auf ihn zu. Sein Gesicht war eine Mischung aus Resignation und Ärger, die Stefan fast zum Lachen gebracht hätte. Aber eben nur fast. Schon überhaupt, weil sein Vater gleich streng ansetzte: „Also schön. Aber ich sag es noch einmal. Wenn du deine Leistungen …“


  „Schon klar. Dad ich bin keine vierzehn mehr“, unterbrach Stefan ihn. Sein Vater sah ihn einen Moment perplex an, dann nickte er und wandte sich ab. Stefan ebenfalls, denn er hatte Manuel entdeckt. Er war gerade von der Halle gekommen, hatte ihm einen kurzen Blick zugeworfen, sich dann ans Viereck gestellt, wo er nun zusah.


  Stefan stellte sich neben ihn, kämpfte gegen den Impuls an, ihn zur Begrüßung an sich zu ziehen und zu küssen.


  „Hi“, sagte er schwach.


  „Hallo“, erwiderte Manuel wie ein Hauchen, das Stefans Körper sofort mit diesem Kribbeln erfüllte. Noch mehr sein Lächeln, das seine Lippen verzog. Stefan wandte den Blick ab, schluckte schwer. Er zwang seine Gedanken von seinem Verlangen zurück und stellte die Frage, die ihm seit heute Morgen im Kopf herumging: „Warst du arbeiten? Oder bist du einfach so abgehauen?“


  „Arbeiten“, erwiderte Manuel knapp.


  „Das ist fies“, stellte Stefan fest. Manuel lachte leise, was wie ein Prickeln durch Stefans Körper rieselte, doch er ignorierte es so gut wie möglich und fragte neugierig weiter: „Wie lange musst du denn immer arbeiten?“


  „Bis zwölf. Dafür hab ich aber immer einmal in der Woche frei“, erklärte Manuel bereitwillig.


  „Und wann?“, hakte Stefan nach. Manuel zuckte die Schultern, als er meinte: „Unterschiedlich. Nächste Woche den Mittwoch.“


  „Aha“, machte Stefan dazu nur. Es gefiel ihm gar nicht. Irgendwie hatte er es sich vorgestellt, dass sie am Wochenende gemeinsam aufwachen konnten. Dass sie sich im Bett aneinander schmiegen konnten, und genießen, dass sie nicht aufstehen mussten. Das fiel damit wohl aus.


  „Stefan, wie soll das alles weitergehen?“, fragte da Manuel leise. Und doch war seine Stimme so leidend und sehnsüchtig, dass Stefan fast Mist gebaut hätte, indem er ihn tröstend an sich gezogen hätte. Er kämpfte einen Moment gegen diesen Impuls an, dann sagte er nachdenklich: „Ich hab meinem Vater alles erklärt …“


  „Was?“, fuhr Manuel auf, fuhr zu ihm herum und sah ihn wütend an. Stefan verkniff sich sein Grinsen, denn er stand so, dass er die anderen Besucher des Stalls, die am Tisch saßen, im Blick hatte. Und die sahen nun ausnahmslos alle ziemlich verblüfft zu Manuel. Doch das ignorierte er natürlich, blickte Manuel beschwichtigend an, als er schnell erklärte: „Dass ich mehr Zeit für mich will und dass wir uns angefreundet haben. Mehr natürlich nicht.“


  Manuel stieß erleichtert die Luft aus, sein Blick zuckte zur Seite und sofort lief er rot an, sein Kopf sank nach unten, genau wie seine Schultern.


  „Ich werde das Studium reduzieren, um mehr Zeit zu haben. Ich kann und will nicht ständig eingespannt sein“, fuhr Stefan fort. Manuel nickte schwach und Stefan fuhr schwer schluckend, leise fort: „Nicht mehr.“


  Manuel lächelte vorsichtig, nickte noch einmal und wandte sich wieder dem Viereck zu. Zittrig holte er tief Luft, dann blies er sie langsam aus. Selbst seine Hände zitterten, was es Stefan fast unmöglich machte, ihn nicht an sich zu ziehen. Es war ihm klar, dass ihm die Reaktionen der anderen zusetzen, deshalb meinte er vorsichtig: „Sie waren doch nur verblüfft.“


  „Ich hasse es, wenn sie mich anstarren“, flüsterte Manuel gepresst. Stefan nickte, dann fragte er lauter: „Hilfst du mir, Trias fertig zu machen?“


  Manuel nickte und Stefan wandte sich schon ab. Er marschierte in den Stall, direkt in Trias Box. Erst dort wandte er sich um, runzelte die Stirn. Er hatte damit gerechnet, dass Manuel ihm gefolgt war, doch der war nicht zu sehen.


  Stefan schüttelte den Kopf, verließ die Box wieder und holte den Striegel aus der Kiste. Da kam Manuel doch noch, den Sattel auf dem Arm. Stefan trat wieder in die Box, wartete, bis Manuel den Sattel abgelegt hatte und ebenfalls in die Box kam. Dann zog er ihn einfach an sich, wich dabei ein wenig zurück, damit die anderen, falls jemand den Stall betreten sollte, sie nicht gleich sah. Manuel seufzte leise, schmiegte sich an ihn. Stefan wollte etwas sagen, ihn aufbauen oder beruhigen. Er konnte sich nicht wirklich vorstellen, wie Manuel sich fühlte. Gut, es war auch ihm nicht recht, wenn andere ihn anstarrten. Doch es war einfach nur unangenehm. So wie Manuel reagierte, war das bei ihm weit mehr.


  Er fand aber keine Worte, daher hielt er ihn schweigend fest, bis er das Gefühl hatte, dass Manuel sich wieder entspannt hatte.


  „Und jetzt fühl ich mich noch schrecklicher“, flüsterte Manuel dann schon leise.


  „Warum?“, fragte Stefan verwirrt, strich ihm über den Rücken. Manuel hob den Kopf, sah ihn gequält an, als er leise meinte: „Weil ich dich verleumde.“


  Stefan schüttelte den Kopf, versank in Manuels blauen Augen. Er strich ihm sanft über die Wange und die Lippen, die sich unter seinem Daumen öffneten. Das brachte Stefan zum Lächeln, als er meinte: „Wir werden einfach Freunde sein, solange wir nicht alleine sind. Vorerst. Für immer. Egal.“


  Dann neigte er sich zu ihm und küsste ihn sehnsüchtig. Manuel seufzte erneut leise, schmiegte sich wieder an ihn. Stefan legte die Hand in seinen Nacken, die andere schob sich von alleine unter Manuels Shirt an seine warme geschmeidige Haut. Er stöhnte leise in seinen Mund, als es ihm einen wohligen, leicht erregenden Schauer durch den Körper schickte. Doch es fiel ihm erstaunlich leicht, seine Lippen von Manuels zu lösen. Vermutlich wegen dessen Angst, sich zu verraten, oder warum auch immer. Liebevoll sah er ihn an und raunte abschließend: „Nicht denken.“


  Manuel nickte nur, war noch immer in seinen Augen versunken, wie es Stefan schien. Jetzt kämpfte er doch wieder gegen sich, dem Sehnen darin nicht nachzugeben. Er zog die Hände zurück, trat einen Schritt von ihm weg. Manuel schloss die Augen, ließ ebenfalls die Hände sinken.


  Stefan wandte sich ab, hob den Striegel auf, den er vollkommen vergessen und offenbar einfach fallen gelassen hatte und begann, Trias zu striegeln. Um sich von der Tatsache abzulenken, dass sie nach wie vor alleine waren und Manuel am Gitter der Box lehnte, fragte er: „Wie hältst du das eigentlich mit so wenig Schlaf aus?“


  „Ich hau mich mittags immer ein paar Stunden hin“, erklärte Manuel und klang tatsächlich amüsiert dabei. Stefan wagte nicht, zu ihm zu blicken, damit er nicht wieder in Versuchung geriet. Manuel schien es ähnlich zu sehen, denn er fragte nun seinerseits wegen Stefans Studium. So unterhielten sie sich die kurze Zeit, bis Trias fertig war.


  „Du fängst an“, meinte Stefan einfach und drückte ihm die Zügel in die Hand. Manuel kicherte, warf ihm einen verschmitzten Blick zu.


  „Es ist so angenehm, wenn er schon so durch ist“, gestand Stefan ihm. Manuel nickte, lächelte dabei noch immer. Er ging aber nicht weiter darauf ein, sondern marschierte mit Trias voraus. Stefan folgte ihm und setzte sich in der Halle auf die Tribüne. Erneut überraschte es ihn nicht, dass sein Vater ebenfalls kam, um Manuel zu beobachten. Natürlich aus einem ganz anderen Grund, als Stefan, doch das war ihm egal. Er versank wieder einmal in Manuels Anblick, in den Bewegungen seiner Muskeln, die ihn so sehr lockten. Einzig, dass er sein Gesicht unter Kontrolle hielt, mahnte er sich ständig.


  „Du hattest recht“, murmelte sein Vater nach gut einer halben Stunde.


  „Womit?“, fragte Stefan gedankenverloren.


  „Er reitet wirklich gut“, meinte sein Vater. Stefan nickte, konnte sich dann nicht verkneifen: „Wusstest du aber schon.“


  „Ja“, gestand sein Vater erstaunlicherweise. Stefan war verblüfft, doch er ging nicht darauf ein. Sein Blick lag nach wie vor auf Manuel. So lange, bis der abstieg und Stefan an der Reihe war. Er erhob sich und ging zu ihm. Als er ihm den Zügel abnahm, sah er genau, dass seine Hände leicht zitterten.


  „Alles ok?“, fragte er leise, während er den Fuß in den Bügel setzte.


  „Macht mich nervös, wenn dein Vater zusieht“, erklärte Manuel leise. Stefan stockte einen Moment in der Bewegung, doch dann nickte er nur. Das würden sie dann später klären. Wobei Stefan seine Reaktion nicht wirklich nachvollziehen konnte - wieder einmal. Immerhin war sein Vater nicht der Einzige, der ihm zusah.


  Stefan schwang sich auf den Rücken von Trias und konnte wieder einmal nicht anders, als den Ritt zu genießen. Es war einfach so unverschämt toll, wie der ging, wenn Manuel zuvor oben gesessen hatte. Jede Übung schien von alleine zu gehen, alles war so einfach. Diesmal empfand er fast Bedauern, als er die Zügel lang ließ. Doch als er daran dachte, dass er den restlichen Tag mit Manuel verbringen konnte, war das gleich wieder vorbei.


  Sie versorgten Trias gemeinsam, wobei Stefan schwer an sich halten musste, ihm nicht zu nahe zu kommen. Bei dem Blick, den Manuel ihm einmal zuwarf, wurde ihm klar, dass es dem nicht anders ging. Stefan grinste dann vor sich hin. Er freute sich schon, wenn sie wieder alleine in seinem Zimmer waren. Das Kribbeln in ihm, das Verlangen, wandelte sich in Vorfreude, die noch intensiver und noch schwerer zu ertragen war. Aber trotzdem war es auch irgendwie schön. Er hatte einen Menschen, den er wollte, nach dem er sich sehnte.


  Er hatte einen Partner!


  Nachdem Trias versorgt war, setzten sie sich ein wenig abseits von den anderen, damit sie sich unterhalten konnten. Stefan sah Manuel genau an, dass er nicht wirklich entspannt war. Und er sprach auch ganz leise, als ob er unbedingt verhindern wollte, dass die anderen auch nur ein Wort hörten. Und das, obwohl ihr Thema vollkommen unverfänglich war. Doch Stefan war es gleichgültig. Hauptsache, sie konnten überhaupt miteinander quatschen.


  Nach der Fütterung, die ja Manuel machte, fragte Stefan ihn dann, ob er mit ihm fortgehen wollte. Manuel war ganz offensichtlich nicht begeistert, schien im Gegenteil richtig zu erstarren. Doch er nickte trotzdem. Stefan fragte nicht weiter nach. Sie vereinbarten, dass sie sich bei Stefan treffen und dann gemeinsam losfahren würden.


  


  


  KAPITEL 16


  Stefan runzelte zum wiederholten Male die Stirn. Er hatte sich das Ganze anders vorgestellt. Er hatte sich vorgestellt, dass er mit Manuel tanzen könnte, ihn dabei anmachen, wie es hier eben lief. Er hatte sich vorgestellt, dass Manuel gut drauf wäre und lachend darauf einsteigen würde. Doch der war die ganze Zeit komplett angespannt, hob kaum jemals den Kopf und noch viel weniger den Blick. Von Tanzen konnte nicht wirklich die Rede sein, er bewegte sich nicht einmal wirklich zur Musik.


  Nach einer Stunde gab Stefan dann auf, zog ihn nach draußen. Kaum waren sie in der kühlen Nachtluft, holte Manuel tief Luft.


  „Es tut mir leid“, flüsterte er. Stefan sah ihn forschend an, die Qual war Manuel anzusehen, obwohl er noch immer den Blick gesenkt hatte. Stefan wollte ihn schon fast anfahren, was mit ihm los war, doch er riss sich zusammen. Er zog ihn an sich und hielt ihn einen Moment fest.


  „Ich dachte, es würde dir gefallen“, erklärte er sich. Manuel schüttelte den Kopf, sein Luftholen klang zittrig.


  „Es tut mir leid“, flüsterte er wieder.


  „Was war es?“, fragte Stefan vorsichtig. Er konnte sich seine Reaktion wieder einmal nicht erklären. Immerhin war hier keinerlei Gefahr von Entdeckung gegeben. Es war schließlich ein Schwulenclub.


  „Die Blicke, die Erwartungen“, erklärte Manuel sich leise. Stefan nickte, löste sich von ihm und sah ihn fragend an, als er wissen wollte: „Willst du lieber in eine Bar?“


  „Weiß nicht“, murmelte Manuel. Stefan griff an sein Kinn, hob es an, damit er ihn zumindest einmal ansah. Manuel erwiderte den Blick. Das schlechte Gewissen und die Verlegenheit waren nur zu deutlich zu sehen, sodass er darauf verzichtete, ihn zu küssen. Doch er lächelte ihn aufmunternd an, strich mit dem Daumen über seine Lippen.


  „Dann lass es uns rausfinden“, schlug er vor und wandte sich ab. Manuel sank förmlich in sich zusammen, folgte ihm aber. Stefan biss die Zähne zusammen, um sich den Kommentar zu verkneifen, dass nichts dabei wäre und er sich nicht so anstellen sollte. Bis sie bei der nahen Bar angekommen waren, hatte er seinen Unmut zurückgedrängt. Wenn Manuel sich nicht einmal im Stall entspannen konnte, wenn er mit ihm quatschte, wo er die Leute kannte, wie viel schlimmer musste es dann zwischen all den Fremden sein?


  Trotzdem betrat er mit ihm die Bar, steuerte allerdings einen kleinen Tisch in der hintersten Ecke an. Manuel setzte sich sofort nieder, sein Blick blieb gesenkt. Stefan seufzte lautlos, schwieg ebenfalls, bis sie sich etwas zu trinken bestellt hatten. Dann drehte und wendete er gedanklich die Worte, die ihm auf der Zunge lagen. Er wollte ihn ja auch nicht vor den Kopf stoßen, oder noch mehr unter Druck setzen. Aber er wollte ihn auch verstehen. Wenn ihm das gelang, dann konnte er ihm vielleicht dabei helfen, seine Ängste, oder Unsicherheit zu nehmen?


  Der Kellner kam erneut, stellte die Gläser vor ihnen ab. Stefan griff sofort danach, trank einen Schluck, dann blickte er zu Manuel, der sich scheinbar so klein wie möglich machte.


  „Sind es die fremden Leute, oder überhaupt?“, platzte er dann nicht sehr feinfühlig heraus. Manuel schluckte schwer, schien kein Wort herauszubringen. Stefan übte sich in Geduld, legte die Hand auf seine. Manuel zuckte tatsächlich zusammen, was Stefan wie ein Messerstich traf. Er zog die Hand zurück, doch da schnellte Manuels vor und er griff sich Stefans.


  „Sorry“, flüsterte er gepresst. Stefan nickte nur, strich mit dem Daumen sanft über Manuels Haut.


  „Die Fremden. Auch. Die Blicke. Siehst du die nicht?“, fragte Manuel dann endlich zurück. Stefan sah erst ihn, dann die anderen verblüfft an. Natürlich blickte immer wieder einer zu ihnen. Und auch zu Manuel. An ihm schienen diese Blicke sogar länger zu verweilen. Einer maß ihn gar von oben bis unten, was unwillkürlich Stefans Eifersucht auf den Plan rief.


  „Sicher. Was ist mit denen?“, fragte er, wandte sich bewusst von den anderen und seiner Eifersucht ab.


  „Sie messen mich“, erklärte Manuel leise. Stefan kicherte, schüttelte den Kopf über ihn. Damit er es nicht falsch verstand, neigte er sich näher zu ihm und raunte in sein Ohr: „Die wollen dich doch nur alle für sich.“


  Manuel lief daraufhin prompt rot an, was Stefan gleich wieder ein schlechtes Gewissen machte. Er richtete sich wieder auf, dann packte er Manuel am Arm, der plötzlich aufgestanden war. Der warf ihm nun einen gequälten Blick zu, als er kaum mehr als ein Flüstern von sich gab: „Ich gehe.“


  „Setz dich“, verlangte Stefan hart. Manuel sank wieder auf den Sessel.


  „Wir werden austrinken und dann gehen. Außerdem sind wir mit meinem Auto da“, erklärte er ein wenig sanfter. Es kostete ihn sämtliche Beherrschung. Er war dermaßen enttäuscht. Er hätte es sich so toll vorgestellt. Doch er sagte nichts mehr, trank schnell aus und winkte dann dem Kellner. Manuel wand sich förmlich vor Unbehagen, das sah er ihm genau an, auch wenn er sich keinen Millimeter rührte. Kaum hatte Stefan gezahlt, sprang er auf und flüchtete richtiggehend aus dem Lokal. Stefan schüttelte den Kopf und folgte ihm. Die ganze Heimfahrt biss er die Zähne zusammen, um ihn nicht anzufahren. Denn Manuel saß zusammengekauert neben ihm, blickte nicht auf und machte überhaupt den Eindruck, vor ihm davonlaufen zu wollen.


  Das Absurdeste an der ganzen Sache jedoch war, dass Stefan ihn trotz seiner Enttäuschung und wohl auch Wut, so sehr wollte. In jeder Sekunde kämpfte er auch dagegen, ihn an sich zu ziehen und zu küssen. Seine Haut zu liebkosen, bis er alles vergaß und vor Lust stöhnte.


  Als sie dann endlich bei ihm ankamen, wollte Manuel gleich zu seinem Auto. Doch Stefan packte ihn am Arm und zog ihn mit sich.


  „Wir reden“, erklärte er sich. Oder vielleicht auch nicht. Vielleicht würde er einfach über ihn herfallen, und ihm seine Gedanken aus dem Hirn vögeln.


  „Dein Vater“, protestierte Manuel schwach, doch Stefan winkte ab: „Wir quatschen ja nur.“


  Manuel seufzte laut, doch er kam mit ihm mit. Stefan ließ ihn los und ging gleich in sein Zimmer hoch. Dort ging Manuel gleich weiter, stellte sich vor die Balkontür. Eigentlich sollte Stefan diesen Anblick genießen. Wie Manuel so vertraut in seinem Zimmer war, wie er da stand und scheinbar gedankenverloren vor sich hin blickte. Doch dazu war Stefan viel zu aufgebracht. Außerdem hatte Manuel den Kopf zwischen die Schultern gezogen, als wollte er sich kleiner machen.


  „Rede mit mir verdammt!“, brach es aus ihm heraus, „Das wirst du doch auf die Reihe kriegen!“


  Manuel zuckte zusammen, als hätte er ihn geschlagen. Er schlang die Arme um sich selbst und murmelte: „Ich geh besser.“


  „Nein!“, rief Stefan erschrocken. Manuels Rektion hatte ihn schlagartig wieder zu sich gebracht. Wie konnte er nur?


  Er hatte ihn doch nicht unter Druck setzen wollen!


  Er ging zu ihm und schlang die Arme um ihn.


  „Es tut mir leid“, flüsterte diesmal er in sein Ohr, strich danach mit den Lippen über seinen Hals. Manuels Körper erbebte, doch Stefan war sich nicht sicher, ob das grad ein wohliges Beben war.


  „Vielleicht ist das keine gute Idee. Stefan, wir sollten das lassen“, sagte Manuel leise und gepresst. Erstickt klang seine Stimme viel mehr, was Stefan ihm nachfühlen konnte. Sein Hals schnürte sich bei diesen Worten nämlich zusammen, sodass er die folgenden Worte kaum rausbrachte: „Das können wir nicht. Das weißt du so gut wie ich.“


  Manuel seufzte, sank noch mehr in sich zusammen.


  „Stefan, ich weiß, was du willst, aber … Ich kann das einfach nicht. Das …“


  „Schsch“, machte Stefan, verstärkte seinen Griff um ihn.


  „Nein, du kannst dir das nicht vorstellen und da solltest du froh drüber sein. Es ist wie ein innerer Widerstand, den ich einfach nicht durchbrechen kann. Ich sag mir, dass ich mich entspannen soll. Ich sag mir, dass es egal ist, wie sie mich ansehen. Ich sag mir, dass ich andere ja auch gern ansehen würde. Ich sag mir, dass nichts dabei ist. Ich sag mir, dass andere vermutlich noch mieser tanzen als ich. Ich sag mir, dass andere noch viel schrecklicher aussehen. Aber egal wie oft ich mir das sage, es geht einfach nicht. Da ist diese Wand in mir, die mich einsperrt. Die es einfach unmöglich macht, mich anders zu verhalten“, sprudelte es plötzlich aus Manuel. Stefan öffnete schon den Mund, da setzte Manuel heftig noch eins drauf: „Es geht einfach nicht!“


  „Ich war ein Idiot“, erklärte Stefan, löste seinen Griff und drehte Manuel zu sich herum. Willenlos schien es ihm, wie er ihn gewähren ließ. Er hob sein Kinn an, blickte ihm in die Augen. Manuel erwiderte den Blick, was ihm schon viel gab. Doch die Qual und ein wenig Hass auf sich selbst konnte er darin erkennen.


  „Ich war ein Idiot, einfach anzunehmen, dass wir normal fortgehen würden. Dass … Ich hätte wissen müssen, dass es dir nicht leicht fällt“, erklärte er reumütig.


  „Deshalb sollte ich gehen“, erwiderte Manuel ließ den Blick sinken.


  „Oh nein. Deshalb solltest du bleiben. Wir können hier quatschen. In aller Ruhe“, widersprach Stefan. Manuel schüttelte leicht den Kopf, dann flüsterte: „Ich werd dich immer wieder enttäuschen.“


  „Ich hab mich höchstens selbst enttäuscht“, protestierte Stefan. Er hob sein Kinn erneut an, sah ihm flehend in die Augen.


  „Ich werd nie wieder so ein Idiot sein. Bitte lass mich nicht einfach stehen“, flehte er ihn an. Allein der Gedanke daran reichte, dass er das Gefühl hatte, das Herz würde ihm aus der Brust gerissen. Erstickt fuhr er fort: „Manuel, ich will und kann dich nicht gehen lassen. Bitte verzeih mir und gib mir noch eine Chance.“


  Manuel richtete sich ein wenig auf. Die Qual war fast gänzlich aus seinem Gesicht gewichen. War es tatsächlich verblüfft, wie er ihn ansah? Verblüfft, weil er ihn anflehte? Es war Stefan komplett egal. Es war ihm komplett egal, dass er sich hier gerade ziemlich lächerlich benahm und vermutlich zum Trottel machte.


  „Bitte“, flüsterte er eindringlich, als Manuel nicht reagierte. Der senkte jetzt den Blick, schluckte schwer. Doch ein Lächeln breitete sich langsam auf seinem Gesicht aus, was Stefans Herz zum Rasen brachte. Und die Hoffnung, dass er es wieder gut gemacht hatte, schnürte ihm fast die Kehle zu.


  Manuels Worte passten dann allerdings überhaupt nicht zu dem Lächeln: „Es wird sich nicht ändern. Ich werd mich nicht ändern. Nicht so schnell. Wenn überhaupt.“


  „Egal“, sagte Stefan schnell. Doch er glaubte es nicht. Immerhin sprach Manuel mittlerweile frei mit ihm und das hatte er letzte Woche noch nicht geschafft.


  „Lügner“, murmelte Manuel, hob aber dabei den Kopf und blickte ihn liebevoll an.


  „Das kriegen wir schon hin“, zuckte Stefan die Schultern und senkte die Lippen auf seine. Er wollte ihn zum Schweigen bringen. Wollte nicht mehr reden. Wollte ihn auf andere Gedanken bringen.


  Manuel seufzte, schmiegte sich an ihn. Seine Hände schob er unter Stefans Shirt, doch er löste sich von seinen Lippen und meinte: „Ich kann dir ja doch nicht widerstehen.“


  „Sag ich doch“, raunte Stefan, griff an sein Shirt, um es ihm über den Kopf zu ziehen. Allerdings packte Manuel seine Hände, hielt ihn auf.


  „Dein Vater“, warf er gehetzt ein. Stefan unterdrückte sein genervtes Stöhnen. Dieser Kuss und Manuels Berührung hatten wieder einmal ausgereicht, die Erregung in ihm zu schüren.


  „Der kommt schon nicht rein“, meinte er rau, küsste Manuels Hals. Doch der trat ruppig einen Schritt zurück und meinte: „Du weißt, wie laut ich werde. Ich kann das nicht.“


  Stefan schloss die Augen, zwang seine Erregung zurück, während er sich ein Seufzen nicht verkneifen konnte. Er selbst hatte gerade gesagt, dass sie es hinbekommen würden. Er wusste doch, wie Manuel drauf war. Das konnte er nur akzeptieren. Das musste er akzeptieren. Wenn er ihn unter Druck setzte, würde er vor ihm davonlaufen.


  Er öffnete die Augen wieder. Manuel blickte ihn nachdenklich an. Das Verlangen, das dabei deutlich in seinem Gesicht zu lesen war, machten es Stefan nicht leichter, sich zusammenzureißen.


  „Scheiß drauf“, murmelte Manuel da, riss sich das Shirt vom Körper und ging an Stefan vorbei. Der drehte sich mit ihm, sah ihm verblüfft zu, wie er die Hose öffnete und über den Hintern schob. Er stöhnte unterdrückt auf, als er damit direkt seinen geilen Arsch präsentierte. Manuel warf einen Blick über die Schultern, der schlichtweg nur lockend und lüstern war. Dann trat er bei den letzten Schritten zum Bett die Hose von den Beinen, neigte sich zum Nachtschrank und kramte ein Kondom hervor, dass er darauf legte. Dann legte er sich auf den Bauch ins Bett. Die Arme vor dem Kopf, die Beine leicht gespreizt.


  Stefan stöhnte auf, das Blut schoss ihm in den Schwanz und er setzte sich in Bewegung. Er riss sich die Klamotten vom Leib, schnappte das Kondom und zog es über. Dann kniete er sich über Manuel, küsste seinen Hals, während er sich an seinem knackigen Hintern rieb. Manuel drehte den Kopf ins Kissen, stöhnte auf. Es kribbelte durch Stefans Körper, weckte das Bedürfnis, sich unter ihm zu winden, wie Manuel es bisher getan hatte. Stefan liebkoste ihn mit seinen Lippen, mit seiner Zunge. Dabei glitt er über seinen Rücken, immer tiefer nach unten. Er kniete sich zwischen seine Beine, zog seine Backen auseinander und züngelte auch über seinen engen Muskel. Manuel schrie unterdrückt auf, dämpfte es im Kissen. Sein Körper zuckte, was Stefan erneut über seine Rosette lecken ließ.


  „Stefan, bitte“, flehte Manuel rau und atemlos. Stefan erbarmte sich, erinnerte sich, wie sauer Manuel gewesen war, als er sich im Stall so sehr hatte zurückhalten müssen. Er legte sich auf ihn, setzte seinen Schwanz an seinen Eingang. Manuel hob ihm den Hintern entgegen, sein Atem kam stoßweise. Stefan schluckte schwer, drang langsam in ihn ein. Manuels Körper zuckte, er schien die Luft anzuhalten. Stefan holte hingegen tief Luft, um nicht gleich zu kommen.


  Manuel machte ihn einfach zu scharf, wie er reagierte. Weiter und weiter schob er sich, dann zog er sich zurück und drang schneller bis an die Wurzel in ihn. Manuel schrie erneut gegen den Stoff, während Stefan sich sofort zurückzog. Noch einmal drang er in ihn ein, keuchte auf. Er schob seine Hände an Manuels, verschlang die Finger mit seinen. Einen Moment noch hielt er inne, presste seine Lippen gegen Manuels Hals. Dann zog er sich zurück und stieß sich immer wieder ruckartig in ihn. Manuel ächzte bei jedem Mal, rang nach Luft, wann immer Stefan sich zurückzog.


  Er selbst erstickte sein Stöhnen an Manuels Haut, bis es ihm hochstieg. Dann richtete er sich ein wenig auf, stieß sich noch zweimal in ihn. Manuel schrie unterdrückt auf, sein Körper zitterte und seine inneren Muskeln zuckten. Gemeinsam stöhnten sie auf, schwelgten im Höhepunkt.


  Stefan sank auf ihn, rang schwer nach Luft. Manuel drehte den Kopf zu Seite, schnappte ebenfalls nach Luft.


  „Stefan, ich krieg keine Luft“, keuchte er dann schwach. Schnell stützte er sich ein wenig auf den Ellenbogen ab, was Manuel tief die Luft einsaugen ließ.


  „Scheiße, war das geil“, keuchte er dann. Stefan nickte, küsste noch einmal seinen Hals, dann zog er sich aus ihm und rollte sich von ihm. Schwer die Luft in die Lungen saugend, lag er auf dem Rücken, während Manuel sich schon aufrappelte und in seine Klamotten stieg. Stefan beobachtete ihn träge dabei, somit sah er auch den um Verzeihung heischenden Blick, den Manuel ihm zuwarf. Er ging nicht weiter darauf ein, doch er stand ebenfalls auf, um etwas überzuziehen. Wenn er ehrlich war und die Lust nicht sein Hirn verschleierte, dann musste er schließlich zugeben, dass es nicht ganz von der Hand zu weisen war, dass sein Vater ins Zimmer kommen könnte.


  Bisher war es ihm immer relativ egal gewesen, denn er hatte nichts vor ihm zu verbergen gehabt. Doch jetzt sah es da ganz anders aus. Er konnte es ihm ja aber auch nicht auf die Nase binden, dass er es in Zukunft lassen sollte? Das würde ihn schließlich zum Fragen bringen, was plötzlich mit ihm los war und das wollte er um jeden Preis verhindern.


  Andererseits war es nun mal sein Zimmer und seine Privatsphäre. Und er hatte ja heute Morgen schon einiges geändert. Wenn er ihm das auch gleich noch sagte, dann würde es bestimmt nicht gleich so sehr auffallen.


  Manuel stellte sich vor ihn, blickte ihn fragend an. Unwillkürlich lächelte Stefan, strich ihm über die Wange. Er würde den Teufel tun, ihm auf die Nase binden, was er sich gerade gedacht hatte. Das würde ihn nur wieder verunsichern. Stattdessen küsste er ihn sanft, kostete noch einmal diese süßen Lippen, von denen er niemals genug bekommen konnte. Dann ließ er mit einiger Willensanstrengung von ihm ab und sie machten es sich gemütlich, um noch ein wenig zu quatschen.


  Manuel wollte natürlich dann nach Hause fahren, um keinen Verdacht zu erregen. Stefan biss sich auf die Zunge, um nicht zu schmollen. Doch als Manuel sich von ihm löste, war er nahe daran, auf die Konsequenzen zu pfeifen und seinem Vater reinen Wein einzuschenken.


  ***


  Am nächsten Morgen schlief Stefan erneut länger, als normalerweise. Er grinste gut gelaunt vor sich hin, als er sich fertig machte und auch beim Frühstück fiel ihm selbst seine gute Laune auf. Trotzdem machte er sich dann ans Lernen, tigerte sich richtig hinein, bevor er am frühen Nachmittag in den Stall fuhr.


  Zu seiner Überraschung saß Manuel auf einem der Schulpferde. Es war gar nicht zu übersehen, dass er um die Kontrolle rang. Stefan starrte wieder einmal fasziniert auf seine Muskeln, konnte einfach nicht anders. Wenn er auf einem bockenden Pferd saß, traten die noch viel besser zur Geltung, wenn er sich richtig festklammerte.


  „Das ist so widerlich“, erklärte da eine Stimme neben ihm. Nina war es, wie er wusste, auch ohne hinzusehen.


  „Was?“, fragte er verwirrt.


  „Wie er sich durchschnorrt und noch dazu, wie er angibt“, stellte sie abwertend fest. Stefan blickte verwirrt zu ihr, verstand nur Bahnhof.


  „Wirklich, ist dir noch nie aufgefallen, wie er immer bereitsteht? Damit Katja ja ihn rauflässt, wenn einer nicht klarkommt?“, ereiferte sie sich. Stefan schüttelte den Kopf und meinte nur: „Nein.“


  Dann wandte er sich halb ab, damit sie ihn in Ruhe ließ und damit er ihr nicht ordentlich die Meinung sagte. Im Moment loderte nämlich wegen ihrer Worte die Wut so heiß in ihm, dass er sich vergessen und etwas ausgeplaudert hätte. Um sich abzulenken, holte er Trias aus der Box und putzte ihn schnell. Dann begann er zu satteln, wobei er aus den Augenwinkeln sah, wie Manuel auf ihn zukam. Direkt aus dem Viereck, wo er offenbar gerade abgesessen war. Er blickte Stefan nicht an, als er an Trias herantrat, was ihn einigermaßen verwirrte. Doch als der die Hand hob, sie in Trias Mähne vergrub und das Gesicht gegen dessen Hals lehnte, wobei er tief Luft holte, war es ihm klar. Seine Hand zitterte und auch das Luftholen klang zittrig. Stefan biss sich auf die Zunge und sattelte fertig.


  „Willst du gleich, oder brauchst du noch einen Moment?“, fragte Stefan leise, als er den Strick losmachte.


  „Ihn kann ich immer und jederzeit reiten“, erklärte Manuel leise. Dabei warf er ihm allerdings einen dermaßen anzüglichen Blick zu, dass Stefan fast aufgestöhnt hätte. Unwillkürlich bezog er nämlich diese Aussage auf sich, was Manuel zweifellos beabsichtigt hatte. Sein verhaltenes Kichern, als er sich direkt hier in den Sattel schwang, sprach schließlich Bände.


  Stefan schüttelte den Kopf über ihn, doch dann grinste er in sich hinein. Manuel mochte behaupten, dass er sich nicht ändern würde, doch Stefan war vom Gegenteil überzeugt. Natürlich nicht von heute auf morgen, doch irgendwann würde er schon sicherer werden. Zumindest in seiner Gegenwart und alles andere war ihm ohnehin gleichgültig.


  Er folgte Manuel in die Halle, um ihm zuzusehen. Dass Carmen sich neben ihn setzte, wunderte ihn nicht weiter, weil Manuela ihr Pferd ebenfalls gerade warm ritt.


  „Darf ich dich mal was fragen?“, fragte sie. Stefan warf ihr einen Blick zu, weil sie so komisch geklungen hatte. Ihr Gesichtsausdruck war irgendwie abwehrend. Trotzdem nickte er.


  „Warum lässt du gerade ihn reiten und warum so viel?“, wollte sie wissen.


  „Warum lässt du Manuela reiten“, fragte er zurück. Er beherrschte sich, sie nicht anzufahren.


  „Reiten? Sie geht ihn ja nur warm“, gab Carmen zurück. Stefan zuckte die Schultern und meinte schlicht: „Weil er gut mit ihm klarkommt.“


  Nicht nur, weil er seine wahren Beweggründe nicht nennen wollte, blockte er sie so ab, sondern weil es ja wohl kaum jemanden etwas anging, wen er wie viel reiten ließ. Sie nickte auch nur dazu, schien sich damit zufriedenzugeben. Oder auch nicht, war Stefan egal. Er sah Manuel zu, der gerade die Zügel aufnahm. Doch er trabte nur eine Runde, dann hielt er direkt vor den Tribünen an. Stefan dachte zuerst, dass er nur eine Parade gemacht hatte, doch dann traf ihn ein unsicherer Blick, der sofort zu Carmen zuckte. Stefan stand schnell auf und ging an die Bande. Manuel lächelte kaum merklich, dann fragte er unsicher und leise: „Ich würd gern auf die Bahn gehen, ihn laufen lassen?“


  „Klar. Musst du nicht fragen“, stimmte Stefan sofort zu und beeilte sich zum Eingang zu kommen, um Manuel das Tor zu öffnen. Dann ging er neben ihm her zu der Bahn, die draußen um die Koppeln herum war. Manuel ging eine Runde im Schritt, wobei Stefan das Gefühl hatte, das Trias unruhig war. Wunderte ihn nicht wirklich, weil er hier ja noch nie gewesen war. Dann hob Manuel den Hintern aus dem Sattel und im nächsten Moment keuchte Stefan auf. Sein Herz raste wie verrückt und seine Augen waren geweitet. Trias war direkt losgeprescht, dass Stefan selbst zweifellos das Gleichgewicht verloren hätte. Manuel natürlich nicht. Auch nicht, als Trias immer schneller wurde. Atemlos und ein wenig ungläubig blickte Stefan auf das Paar, dass sich gerade gefährlich in die Kurven legte. Sein Herz beruhigte sich keine Sekunde dabei. Manuel hatte die Zügel komplett schießen lassen, lag fast auf seinem Hals. Ein atemberaubender Anblick, wie er sich Trias kraftvollen Sprüngen anpasste, mit ihm zu einer Einheit zu verschmelzen schien. Noch mehr, als es sonst der Fall war.


  Die beiden preschten an ihm vorbei, dass Stefan tatsächlich einen Windhauch spüren konnte, als wäre ein Auto an ihm vorbeigedonnert. Er beruhigte sich aber ein wenig, lächelte leicht, als er die beiden weiter beobachtete. Noch eine ganze Runde rasten sie dahin, dann nahm Manuel ihn zurück. Noch immer im leichten Sitz ließ er ihn eine halbe Runde schnell traben, dann nahm er ihn weiter zurück. Die letzte Gerade bis zu Stefan ging er im Schritt. Stefan blickte zu Manuel hoch, als er bei ihm ankam. Erneut stockte ihm der Atem. Manuel strahlte förmlich übers ganze Gesicht. Seine Wangen waren leicht gerötet, ein verzaubertes Lächeln lag um seine Lippen.


  „Verdammt“, murmelte Stefan unbewusst, konnte nicht anders, als zu ihm hoch zu starren. Manuel senkte den Blick, sein Lächeln wurde noch breiter, sein Blick liebevoll.


  „Danke“, hauchte er und lenkte Trias dann wieder Richtung Halle.


  „Brauchst dich nicht zu bedanken“, erwiderte Stefan automatisch, dann schluckte er schwer, weil seine Stimme so rau klang. Sein ganzer Körper kribbelte noch von der Aufregung und auch der Erwartung, seinem mittlerweile bekannten Sehnen.


  Er ließ Manuel wieder in die Halle, sah ihm weiter zu, wie er ritt. Irgendwann kam sein Vater zu ihm, was ihn doch wunderte. Normalerweise interessierte es ihn nicht die Bohne, wer wie ritt. Doch bei Manuel, der sich ja offenbar jeden Tag beweisen musste, schien das was anderes zu sein. Dabei fiel Stefan ein, dass er gestern vergessen hatte, Manuel zu fragen, warum er bei seinem Vater so nervös wurde. Vielleicht käme er heute dazu.


  Nach einer halben Stunde stieg Manuel ab und Stefan übernahm wieder. Auch heute konnte er den Ritt genießen. Als er dann mit einem zufriedenen Seufzen die Zügel lang ließ, blickte er zu den Tribünen. Sein Vater saß noch immer dort, nickte ihm nun sichtlich zufrieden zu. Unwillkürlich musste Stefan grinsen. Wie es aussah, renkte sich die ganze Situation jetzt wieder ein.


  


  


  KAPITEL 17


  Die ganze nächste Woche lief es so, mit dem einzigen Unterschied, dass Manuel seine Stunde ritt, bevor Stefan in den Stall kam. So hätten sie mehr Zeit, sich zu unterhalten. Als Stefan meinte, die hätten sie sowieso, weil er ja sein Studium gekürzt hatte und dass er ihm dann nicht beim Reiten zusehen könnte, was ihn so sehr faszinierte, war Manuel verlegen rot geworden. Da hatte Stefan sich wieder einmal fast vergessen. Es machte ihn immer so an, wenn Manuel so verlegen wurde. Oder viel mehr war es eigentlich das Verlangen, ihn tröstend und schützend an sich zu ziehen.


  Nur vor dem Training bat Stefan Manuel auch direkt vor ihm zu reiten, denn dann ging Trias einfach besser. Und da am Wochenende ja wieder ein Turnier war und er seinem Vater beweisen wollte, dass es ihm ernst gewesen war, war es so einfach besser.


  Zweimal kam er auch am Abend zu ihm, was Stefan natürlich nicht aushielt, ohne über ihn herzufallen. Allerdings war es nicht wirklich das, was es sein sollte. Sie hielten sich beide sehr zurück und verzichteten sogar darauf, sich wirklich auszuziehen. Aber es war besser, als gar nichts vom anderen zu haben. Und anschließend, wenn sie noch quatschten, kuschelten sie sich aneinander, was Stefan seltsam zufrieden stellte.


  Am Freitag dann richtete er seinen Kram für das Turnier und bereitete Trias mit Manuel gemeinsam vor. Der flocht die Mähne heute schon ein, weil das dort dann so stressig war, wie er meinte. Mitten in den Vorbereitungen hielt Stefan dann verblüfft inne, als es ihm auffiel. Er freute sich irgendwie auf das Turnier. Dieses leichte Flattern in seinem Magen, die Vorfreude, die leichte Aufregung, war wieder in ihm. Das hatte er schon lange nicht mehr gehabt. Und dass es nun wieder so war, lag nur an Manuel. Er grinste, als er an seinen Gedanken am Montag dachte: Es schien sich alles einzurenken.


  „Stefan?“, fragte Manuel vorsichtig und erst da wurde er sich bewusst, dass er mitten in der Bewegung innegehalten hatte. Er blickte zu Manuel, der ihn leicht besorgt anblickte, doch Stefan schüttelte nur den Kopf und machte weiter.


  ***


  Sein Vater hatte ihn damit verblüfft, dass er viel früher los wollte, als normalerweise. Und er hatte darauf bestanden, dass Manuel ebenfalls so früh kommen sollte. Da es ein Turnier war, wo sie noch nie gewesen waren, so sagte sein Vater, sollte Manuel Trias gleich in der Früh ein wenig reiten, damit er sich eingewöhnte. Stefan hatte es Manuel weitergegeben, der einfach dazu genickt hatte. Doch Stefan selbst war ziemlich verwirrt. Das hatte er noch nie zuvor gemacht. Gut, Stefan war vielleicht ein bisschen früher aufgestiegen, um seinem Pferd ein wenig Zeit zu lassen, die neue Umgebung abzuchecken, doch mehr schon nicht. Aber er dachte sich nichts weiter dabei.


  Als sie ankamen, brachte Manuel Trias in die Box, während Stefan den restlichen Kram schleppte. Dann ging er sich gleich anmelden, um es hinter sich zu haben und nicht wieder zu vergessen. Danach drehte er eine Runde durch das Areal. Das hier war eines der größeren Turniere und er ließ die Stimmung bewusst auf sich wirken. Das erste Mal seit langem und es gefiel ihm ziemlich. Noch war zwar nicht viel los, doch das würde sich in der nächsten Stunde schon ändern, wenn mehr Teilnehmer ankommen würden. Sie waren diesmal schließlich ziemlich früh dran.


  Als er wieder zur Box kam, war Manuel schon dabei Trias fertig zu machen. Stefan lächelte noch immer zufrieden vor sich hin, schnappte sich den Sattel, da er annahm, dass Manuel Trias kurz reiten wollte, wie sein Vater verlangt hatte. Als er den Sattelgurt schloss und dabei einen Blick auf Manuel warf, runzelte er die Stirn. Der war dabei zu zäumen, doch seine Bewegungen waren so fahrig, dass Trias fast scheute. Seine Finger zitterten auch scheinbar unkontrolliert, was Stefan ziemlich alarmierte. Er trat zu ihm, nahm ihm das Zaumzeug ab und fragte: „Was ist los?“


  Manuel wand sich sichtlich, wandte den Blick ab. Stefan konnte das so überhaupt nicht fassen. Schnell zäumte er Trias, dann hob er Manuels Kinn an, der nach Worten suchte. Sein Mund öffnete sich immer wieder, doch er schien sich nicht überwinden zu können, etwas zu sagen.


  „Soll ich ihn reiten?“, fragte Stefan verwirrt. Was anderes konnte es ja nicht sein. Wobei er sich nicht schlecht wunderte, dass Manuel das so zusetzte. Der schüttelte auch schnell den Kopf. Stefan warf einen Blick in die Runde, stellte fest, dass keiner in der Nähe war, und zog Manuel in seinen Arm. An seinem Ohr fragte er noch einmal: „Was ist denn los?“


  „Dein Vater …“, flüsterte Manuel gepresst. Er wand sich aus Stefans Armen, trat komplett in die Box, praktisch hinter Trias, als wollte er sich verstecken. Stefan bekam leichte Panik. So extrem hatte er Manuel überhaupt noch nie gesehen. Er folgte ihm, hob erneut sein Kinn an. Hektisch zuckte Manuels Blick durch sein Gesicht.


  „Was hat er gemacht?“, fragte Stefan hart.


  „Angemeldet“, flüsterte Manuel, als brächten seine Stimmbänder nicht mehr hervor. Stefan runzelte die Stirn, wobei Manuel tief Luft holte.


  „Für den lizenzfreien Bewerb“, setzte er dann leise hinzu. Stefan riss die Augen auf, wiederholte fassungslos: „Dich? Er hat dich zum Bewerb angemeldet?“


  Manuel nickte kläglich, sein Blick sank zu Boden.


  „Bist du überhaupt schon mal gesprungen?“, fragte Stefan fast entsetzt. Manuel machte eine abwehrende Handbewegung. Stefan trat wieder auf ihn zu, zog ihn erneut in den Arm. Er hoffte, dass Manuel sich so ein wenig fangen konnte und eine Erklärung ausspucken würde. Der schmiegte sich aber nur an ihn, holte zittrig Luft. Sein ganzer Körper bebte vor Nervosität.


  „Wenn es nicht das Springen an sich ist, was dann?“, fragte Stefan vorsichtig, als Manuel weiterhin nichts sagte.


  „Keine Klamotten“, gestand Manuel dann. Stefan drückte ihn von sich und sagte flehend: „Manuel bitte, rück mit der Sprache raus.“


  Manuel hielt den Blick gesenkt, holte erneut so tief Luft. Es zerriss Stefan fast das Herz, dass er ihm noch weiter zusetzte. Doch wenn er nicht wusste, wo das Problem war, dann konnte er ihm auch nicht helfen.


  „Ich hab keine Turnierklamotten“, sagte Manuel dann endlich deutlich. Stefan war versucht, sich an die Stirn zu schlagen. Das hätte ihm doch sofort klar sein müssen!


  Doch dann rutschte ihm eine andere Frage einfach raus: „Warum hast du nicht gesagt, dass du nicht willst?“


  Manuel löste sich von ihm, sah ihn fast vorwurfsvoll an.


  „Sorry, du willst. Klar. Natürlich“, murmelte Stefan betreten.


  „Stefan, du glaubst nicht wirklich, dass ich nein sagen kann, oder?“, fragte Manuel leise und verlegen. Röte zog sich über seine Wangen. Stefan seufzte lautlos, dann fragte er: „Willst du, oder nicht? Ich kann nein sagen.“


  „Nein, schon gut. Ich …“, Manuel brach ab, senkte den Blick.


  „Gut, also du reitest?“, fragte Stefan noch einmal nach. Manuel nickte schwach, dann murmelte er: „Aber ich hab ja keine …“


  „Kein Problem. Ich hab da vorher einen dieser Verkaufsstände gesehen. Die haben sicher was da“, fiel Stefan ihm ins Wort. Manuel sah ihn panisch an, was Stefan fragend erwiderte. Er zwang seine Ungeduld zurück, denn es war offensichtlich, dass Manuel schon aufgewühlt genug war.


  „Ich kann mir das doch nicht leisten“, gestand Manuel endlich. Stefan winkte ab, zückte seine Brieftasche und drückte sie ihm in die Hand. Manuel lief noch mehr rot an und starrte auf die Brieftasche.


  „Ich kann nicht …“, flüsterte er entsetzt, hob den Blick. Stefan strich ihm sanft über die Wange, beruhigte ihn: „Du kannst. Immerhin bist du wegen meinem Vater in der Situation, also geh ruhig. Und kein schlechtes Gewissen deswegen!“


  Manuel nickte, dann zog er ihn plötzlich an sich und küsste ihn stürmisch. Stefan erwiderte es natürlich, war versucht, sich dem Kuss hinzugeben. Doch es war ihm doch bewusst, dass die Zeit drängte. Daher löste er sich mühsam von ihm und raunte: „Geh schon. Ich reit derweil warm.“


  Manuel lächelte kurz, dann wandte er sich ab. Stefan schnappte Trias und ging mit ihm nach draußen. Sein Vater war nirgends zu sehen, doch Stefan würde ihn schon noch finden, um ihm die Meinung zu sagen. Im Moment war es aber wichtiger, Trias warm zu reiten, damit Manuel dann loslegen konnte. Während er Runde um Runde drehte, fiel ihm wieder ein, was er sich beim letzten Turnier gedacht hatte und was Manuel gerade nicht beantwortet hatte: War er überhaupt schon mal gesprungen?


  Vermutlich, sonst hätte er nicht gesagt, dass er reiten wollte. Viel dringender erschien ihm auch die Frage, was sein Vater sich dabei gedacht hatte, ihn einfach anzumelden. Oder war es anders gelaufen? Hatte er gesagt, er würde ihn anmelden und Manuel hatte sich nicht getraut, ihm zu sagen, dass das nicht möglich war? Stefan schüttelte den Kopf, das würde er dann Manuel nachher fragen. Oder auch nicht. Denn ihm das Geständnis abzuringen, dass er vor Schüchternheit wieder einmal den Mund nicht aufgebracht hatte, erschien ihm dann doch unfair.


  Er ließ seinen Blick noch einmal schweifen, dann hätte er fast aufgestöhnt. Er biss sich auf die Unterlippe, wandte den Blick ab und ritt in die Mitte. Doch das Bild schien sich in seine Netzhaut gegraben zu haben. Manuel war herangekommen, in weißer Reithose und Sakko. Natürlich, was sonst. Doch es kleidete ihn so viel besser, als alle anderen. Es machte ihn noch attraktiver, als er ohnehin schon war. Vor allem mit diesen Reitstiefeln, die seine langen Beine noch mehr betonten, als es nur die Hose tat. Stefan hatte ihn noch nie mit Stiefeln gesehen. Bisher hatte er immer nur Turnschuhe getragen.


  Stefan sprang vom Pferd, hob doch wieder den Blick, weil Manuel nicht bei ihm stand. Er war noch außerhalb des Abreitplatzes, wie Stefan feststellte. Sein Vater schien ihn abgefangen zu haben. In dem Moment nickte Manuel und ging mit seinem Vater mit. Verwirrt und alarmiert runzelte Stefan die Stirn. Die beiden gingen auf den Sprungplatz, wie er feststellte. Die Parcoursbesichtigung hatte schon angefangen!


  „Verdammt“, fluchte Stefan verhalten, schwang sich wieder in den Sattel und galoppierte an. Fieberhaft arbeitete er die nächsten Runden mit Trias, ließ ihn einige Male über die Übungshindernisse springen. Doch selbst wenn er eine Stunde Zeit gehabt hätte, könnte er Manuel kein so gut durchgerittenes Pferd übergeben, wie Stefan es immer von ihm bekam. Er wollte sich deswegen schon fast verfluchen. Hätte er doch zuvor nicht so sehr seinen Gedanken nachgehangen!


  Doch dann wurde ihm klar, dass es egal war. Manuel kam mit Trias ohnehin besser klar, als er selbst. Das Pferd war sicher sein geringstes Problem. Stefan zwang seine Aufregung also wieder zurück. Er würde Manuel keinen Gefallen tun, wenn er selbst nervös war. Er erinnerte sich schließlich, dass es ihm noch zusätzlich zugesetzt hatte, als Manuel vor zwei Wochen auf dem Turnier nervös gewesen war.


  Als Manuel dann auf den Abreitplatz kam, ritt Stefan sofort zu ihm. Er sprang ab und fragte leise: „Alles ok?“


  Manuel nickte, holte tief Luft.


  „Bist du jetzt überhaupt schon mal gesprungen?“, konnte Stefan sich nicht zurückhalten.


  „Nein“, erwiderte Manuel knapp und schwang sich ruckartig in den Sattel. Er wendete, dann galoppierte er an. Stefan verließ den Abreitplatz, stellte sich neben seinen Vater. Er rang mit sich, ihn nicht wütend anzufahren: „Was hast du dir dabei nur gedacht?“


  Es klang tatsächlich fast normal.


  „Ich geb ihm ne Chance“, erklärte sein Vater ungerührt. Den Blick hatte er dabei auf den Platz gerichtet. Stefan beschloss, mal abzuwarten und vor allem, das nicht in aller Öffentlichkeit zu klären. Jetzt ging es um Manuel. Der wurde in dem Moment aufgerufen, was Stefans Herz unwillkürlich schneller schlagen ließ. Er ging mit Manuel zum Eingang, blickte vorsichtig zu ihm hoch. Der erwiderte den Blick nicht, hatte ihn offensichtlich konzentrierte in den Parcours gerichtet. Stefan sprach ihn lieber nicht an, sondern beeilte sich, einen Platz am Zaun zu bekommen, wo er ihn ungehindert beobachten konnte. Und wo Manuel ihn sehen würde, wenn er ihn brauchte.


  Tatsächlich zuckte Manuels Blick nach dem Gruß an die Richter zu ihm. Stefan lächelte, das konnte er gar nicht verhindern. Unvermittelt wallte Stolz in ihm hoch. Wenn man nicht ganz genau hinsah, merkte man Manuel seine Unsicherheit gar nicht an. Er saß wie selbstverständlich auf Trias, wendete nun und galoppierte eine Runde. Wie ein alter Hase, schoss es Stefan in den Sinn. Trotzdem hielt er dann den Atem an, als er den ersten Sprung ansteuerte. Seine Sorge war unbegründet. Auch hier sah man Manuel nicht an, dass er noch nie gesprungen war. Gut, den ersten Sprung hatte er zweifellos zuvor am Abreitplatz absolviert, aber trotzdem.


  Souverän ritt er den Parcours durch, wobei er dann doch einmal unsicher wirkte. So wie es Stefan schien, hatte er den nächsten Sprung vergessen. Er verließ die Linie nicht, doch die Wendung zum richtigen Hindernis, war so eng, dass Stefan die Augen zusammenkniff. Das konnte sich unmöglich ausgehen!


  Doch Manuel - oder Trias? - belehrten ihn eines Besseren. Mit einem gewaltigen Sprung überwand er das Hindernis. Er riss zwar die oberste Stange, doch das war nebensächlich. Ein Raunen ging durch die Menge, wie es eben war, wenn es spektakulär wurde. Doch Stefan stieß nur erleichtert die Luft aus.


  Den Rest bewältigten sie fehlerfrei, was Stefan erneut so stolz machte. Gleich, nachdem Manuel über die Ziellinie geritten war, ging er wieder zum Ausgang. Manuel trabte aus dem Platz, diesmal sah er zu Stefan hinab. Unübersehbar erleichtert. Stefan grinste ihn an, konnte einfach nicht anders. Als er sich zum Abreitplatz stellte, kam sein Vater wieder zu ihm.


  „Ich hätte mir mehr erwartet“, sagte er tonlos.


  „Dafür, dass er das erste Mal überhaupt gesprungen ist, war es brillant“, konterte Stefan hart. Sein Vater sah ihn perplex an, dann ungläubig. Sein Blick zuckte zu Manuel, dann wieder zu Stefan.


  „Er ist zuvor noch nie gesprungen? Blödsinn“, entfuhr es ihm scheinbar.


  „Tatsache“, zuckte Stefan die Schultern.


  „Wieso … Er hat …“, stotterte sein Vater offenbar verwirrt. Ein Bild, das Stefan nicht oft zu sehen bekam. Dessen Blick zuckte erneut zu Manuel.


  „Falls es dir entgangen ist, er ist schüchtern“, erinnerte Stefan ihn.


  „Ja, schon. Aber er hat sofort zugestimmt“, murmelte sein Vater.


  „Ist ja auch egal, oder?“, fragte Stefan lauernd. Sein Vater nickte sofort, schien sich wieder einzukriegen. Stefan setzte dazu an, doch schon zu fragen, wie das jetzt wirklich gelaufen war, doch er ließ es bleiben. Irgendwie fühlte es sich an, als würde er seinem Vater etwas unterstellen und das wollte er nicht. Er würde dann Manuel fragen.


  Und das machte er auch, gleich, nachdem er ihn in der Box an sich gezogen hatte und zur Belohnung für seine Leistung geküsst hatte. Er hatte letztendlich nämlich den dritten Platz gemacht. Stefan war es egal, er wäre so oder so stolz auf ihn gewesen.


  „Das war cool“, flüsterte Manuel an seinem Hals, als wollte er es nicht zugeben. Stefan kicherte, sah ihm ins Gesicht.


  „Und du bist unglaublich“, gab er liebevoll zurück. Manuel lächelte betreten, dann wandte er sich Trias zu.


  „Hat mein Vater dich einfach angemeldet, oder gefragt?“, wollte er dann vorsichtig wissen. Manuel seufzte und meinte: „Gefragt. Belief sich für mich aber aufs Selbe hinaus.“


  „Aber nicht für mich“, erwiderte Stefan hart. Manuel warf ihm einen fragenden Blick zu, sodass Stefan sich erklärte: „Wenn er dich einfach genötigt hätte, hätt ich ihm die Meinung gesagt.“


  Manuel erstarrte mitten in der Bewegung, dann ließ er den Kopf hängen.


  „Das ist so erbärmlich“, murmelte er. Stefan trat zu ihm, schlang die Arme von hinten um ihn. Ein schneller Blick, dann küsste er kurz seinen Hals, bevor er sich schnell wieder von ihm löste.


  „Nein, gar nicht“, erklärte er ehrlich. Er war eben so. Punkt. Manuel seufzte, doch er richtete sich wieder auf und versorgte Trias fertig.


  ***


  Als dann Stefan an der Reihe war, lief alles wie beim letzten Turnier. Nach dem Gruß blickte er zu Manuel, der wieder am Zaun stand und zu ihm blickte. Stefan erinnerte sich daran, dass es nicht um die Platzierung ging. Er wollte wieder für Manuel reiten. Diese eigenartige Ruhe kam wieder in ihn. Nicht so, wie beim letzten Mal, aber so, dass er sich ausschließlich auf den Parcours konzentrieren konnte.


  Trias war Weltklasse und sie absolvierten fehlerfrei. Triumphierend, dass sein Plan aufzugehen schien, ritt Stefan aus.


  Das ganze Wochenende war davon geprägt. Am nächsten Tag ritt Manuel erneut den lizenzfreien Bewerb, wobei Stefan diesmal dabei war, als sein Vater ihn fragte. Manuels Nicken fiel zwar verhalten aus, doch er schien sich diesmal wirklich darauf zu freuen. Stefan dachte nicht wirklich darüber nach und er fragte auch nicht. Er wollte Manuel nicht unnötig verunsichern, indem er Erklärungen verlangte.


  Sein Vater war mehr als zufrieden, als Manuel den ersten Platz belegte und Stefan in jedem der drei Bewerbe unter den ersten drei war.


  Als sie dann alles zusammenpackten, verabschiedete Manuel sich schon, wollte nicht mehr in den Stall kommen. Stefan nickte nur dazu, obwohl er es schade fand. Mit ihm an seiner Seite würde er den Ausklang noch viel mehr genießen. Doch er vermutete einfach, dass Manuel seine Ruhe haben wollte.


  ***


  Stefan rechnete fest damit, dass die nächste Woche so laufen würde, wie die letzte. Doch schon am Dienstag fiel ihm auf, dass Manuel noch verschlossener war, als sonst immer. Er schien den Kopf noch weiter zu senken, überhaupt nicht aufzublicken. Wenn er mit Stefan quatschte, dann auch ziemlich verhalten. Als Stefan ihn dann zu sich einladen wollte, schüttelte Manuel den Kopf und behauptete, keine Zeit zu haben. Dabei wandte er sich ab und ging von ihm weg. Stefan konnte kaum an sich halten, ihm nicht nachzulaufen und zu schütteln. Was sollte das? Ging er ihm jetzt wirklich aus dem Weg?


  Auch die nächsten zwei Tage lief es so, was Stefan fast an den Rand der Verzweiflung brachte. Er erwischte ihn niemals alleine, nicht einmal in der Box. Denn er kam nicht, wenn Stefan aufsattelte und nicht, wenn er absattelte. Wenn er ihn fragte, was los sei, antwortete er nicht, schüttelte immer den Kopf. Seine Antworten wurden immer weniger und dann wich er ihm sogar aus, wenn er nur mit ihm reden wollte.


  Stefan ließ sich natürlich nichts anmerken, tat, als wenn nichts wäre. Doch das fiel ihm so verdammt schwer. Er würde ihn gern packen und in ein einsames Eck zerren. Er wollte wissen, was los war. So stand er dann am Freitag ziemlich fertig beim Viereck, um Manuel abzupassen, wenn er vorbei kam. Er wollte unbedingt wissen, was los war. Mittlerweile tat ihm seine Brust weh, weil er das Gefühl hatte, sie würde sich mit jedem Tag mehr zusammenschnüren.


  Aber gleich würde er es wissen. Nicht umsonst hatte er sich das Eck ausgesucht, das gleich an den Stall grenzte. Hier waren sie nicht so in der „Öffentlichkeit“, hier könnte er ihn zur Rede stellen.


  „Kannst du das glauben?“, klang da plötzlich eine Stimme hinter genau jenem Eck.


  „Nein, das ist ungeheuerlich. Da tut er immer so auf schüchtern“, eine andere Stimme. Stefan war sich fast sicher, dass es Nina und Carmen waren.


  „Dass Stefan sich das gefallen lässt, ist mir ein Rätsel. Ich mein, dass er ihn hin und wieder warm reiten lassen hat - gut“, war wieder Carmen am Wort. Stefan biss die Zähne zusammen, um nicht wütend herum zu stürmen. Warum hackten sie immer auf Manuel herum?


  „Und wieso in Gottes Namen, kriegt er plötzlich Training. Das ist doch lächerlich“, empörte sich Nina.


  „Na ist doch klar. Er hat sich eingeschleimt, über Stefan an seinen Vater rangemacht. Ist dir nicht aufgefallen, wie er ihn nicht einmal mehr ansieht? Wie er hochnäsig reitet, wenn er nicht da ist?“


  „Genau und ständig ist er bei Trias in der Box. Der will ihn doch nur verdrängen. Damit er nicht mehr klarkommt.“


  Stefan lauschte mittlerweile fassungslos, konnte nicht recht glauben, was er da hörte.


  „Ja, jetzt wo er sein Ziel erreicht hat, lässt er ihn links liegen.“


  Stefans Blick fiel auf Manuel, der eben über den kleinen Platz ging. Er schien ihn ebenfalls zu sehen, denn er stockte kaum merklich im Schritt. Und sein Blick zuckte auch dorthin, wo Stefan die Stimmen gehört hatte. Er hob zwar den Kopf nicht, doch Stefan sah es trotzdem. Er sah auch, wie er rot anlief und schnell weiter ging. Die Schultern hielt er dabei noch mehr gesenkt. Stefan war das alles egal, er würde mit ihm reden, und zwar jetzt!


  Entschlossen ging er los, schnappte einfach Manuels Arm und zwang ihn so, mit ihm mitzukommen. Er ging zu Trias Box, riss sie auf und schob Manuel hinein. Dann folgte er ihm, schob ihn an die rückwärtige Wand und gab endlich seinem Verlangen nach, die Lippen auf seine zu pressen. Er fixierte ihn mit seinem Körper, schnappte seine Hände, als er ihn von sich schieben wollte. Als er den Kopf zur Seite drehte, folgte er ihm und schob die Zunge in seinen Mund.


  Nur weil Manuel den Kuss nicht erwiderte und sein Körper sich nicht an ihn schmiegte, sondern im Gegenteil leicht zitternd vor ihm zurückweichen wollte, hielt er inne. Doch er löste sich keinen Millimeter von ihm, schob seine Lippen dicht an sein Ohr.


  „Kannst du mir bitte mal verraten, was mit dir los ist?“, fragte er rau. Verdammt, ihm endlich wieder so nahe sein zu können, brachte ihn – anders als die letzte Woche – fast um den Verstand.


  „Hast du doch gehört, oder?“, gab Manuel leise und unsicher zurück.


  „Scheiß drauf, was die sagen. Ich frag dich“, konterte Stefan mühsam beherrscht, ihn nicht anzufahren. Doch er erinnerte sich an das letzte Mal, als er ungehalten geworden war. Manuel schluckte schwer, doch er sagte gleich: „Ich wollte das alles nicht. Es tut mir leid. Wenn du deinem Vater sagst …“


  „Manuel“, drohte Stefan ihm. Erneut konnte er dessen Schlucken hören, doch dann sank er förmlich in sich zusammen und damit gegen Stefan.


  „Dachtest du wirklich, ich wär dir böse, wenn du mir sagst, dass du immer wieder zu Trias Box kommst? Oder, dass mein Vater dir anbietet, richtig trainiert zu werden?“, fragte er sanft.


  „Ja“, flüsterte Manuel leise. Stefan schüttelte den Kopf, fuhr aber vorerst liebkosend über Manuels Hals, dann stellte er rau fest: „Eigentlich sollte ich genau deswegen böse sein. Du solltest mich besser kennen. Ich vergönn es dir doch. Ich bin doch dafür geritten, dass du weiterhin Trias reiten kannst.“


  „Das ist doch was ganz anderes“, protestierte Manuel schwach.


  „Ach? Wieso?“, wollte Stefan wissen.


  „Weil du mich da nur gebraucht hast, um nicht noch mehr reiten zu müssen“, erklärte Manuel. Stefan wich entsetzt vor ihm zurück, wandte sich ab. War er jetzt irre? Er warf ihm tatsächlich vor, dass er ihn nur ausgenutzt hatte? Das war unfair. Das war sowas von unfair!


  „Stefan“, flüsterte Manuel schwach, doch sein Griff, der war fest, als er ihn aufhielt. Wütend fuhr Stefan herum, funkelte ihn gekränkt an und fauchte: „Wenn es das ist, was du glaubst, lass mich in Ruhe. Wenn du glaubst, dass ich dich nur ausnutze. Bitte. Glaub es halt!“


  Er riss sich los und stapfte wütend davon. Er hätte sich fast vergessen, als er an den anderen vorbeikam. Denn Carmen lachte so laut, dass er es genau hören konnte, während Nina meinte: „Jetzt ist es wohl vorbei mit der Reiterei des Schleimers.“


  Nur um keinen Mist zu bauen, stürmte er einfach weiter.


  „Stefan!“, schallte da Manuels verzweifelte Stimme über den Hof. Noch bevor Stefan wusste, dass er es wollte, erstarrte er mitten im Schritt. Er konnte sich der Verzweiflung in Manuels Stimme einfach nicht entziehen. Langsam drehte er sich um, blickte ihm entgegen. Der hielt direkt vor ihm an, sah ihm flehend ins Gesicht. Sein Mund öffnete sich, ohne dass ein Ton heraus kam, dabei hob er die Hand, als wollte er sie an seine Wange legen. Entsetzte schlug Stefan sie zur Seite, wirbelte herum und flüchtete erneut. War Manuel jetzt tatsächlich irre? Hatte er den Verstand verloren?


  Manuel war doch derjenige, der vor Panik erstarrte, wenn die Gefahr bestand, dass sie sich verrieten! Und jetzt das?


  Stefan war dermaßen geladen, dass er zu Hause gleich in den Trainingsraum lief und sich nur die Jeans von den Beinen trat. Auf dem Laufband lief er dann einfach los. Vor sich, vor Manuel, vor seiner Wut.


  Während seine Füße automatisch liefen, drehten sich Stefans Gedanken wieder und wieder im Kreis. Er glaubte keine Sekunde, dass Manuel ihn verdrängen wollte, das war ja lächerlich! Aber dass der ihm unterstellte, ihn nur auszunutzen, war dermaßen die Höhe!


  Dabei hatte Stefan doch gedacht, dass sich alles klären würde!


  Und sein Vater? Was war mit dem? Warum sagte er ihm nicht, dass er Manuel förderte? Warum sagte er ihm nicht, dass er ihn unterstützte? Waren alle komplett irre?


  Nach zwanzig Minuten wurde ihm klar, dass das Laufen ihn nicht beruhigen würde. Er schnappte seine Hose und ging in sein Zimmer hoch. Zuerst würde er sich unter die Dusche stellen, dann würde er sich überlegen, wie er Manuel das nächste Mal begegnen sollte. Er schnaubte, als er sich unter den Strahl stellte. Ausnutzen. Er hätte ihn gebraucht!


  Stefan schloss die Augen, ließ das Wasser über seinen Körper rinnen. Schlagartig wich alle Wut aus ihm. Übrig blieben nur Frustration und Schmerz. Es tat so weh, wenn Manuel ihn von sich stieß. Immer wieder tat er ihm das an. Gut die ersten Male waren nicht absichtlich gewesen. Es war mehr ein Missverständnis gewesen. Später war es ihm dann klar gewesen. Manuel hatte so reagiert, weil er so schüchtern war. Weil er es einfach nicht über sich gebracht hatte, die notwendigen Worte auszusprechen. Wie stolz und glücklich war Stefan gewesen, als Manuel es in seiner Gegenwart geschafft hatte, frei zu sprechen!


  Stefan schnaubte. Das hatte er jetzt davon. Aber so war es ihm lieber. Besser er rückte mit der Wahrheit heraus. Dann wusste er wenigstens, woran er wirklich mit ihm war! Dabei hatte er praktisch sein ganzes Leben umgekrempelt, um mit ihm zusammen sein zu können.


  Stefan seufzte resigniert, stellte die Dusche ab und schlang sich ein Handtuch um die Hüfte. Für alles andere fühlte er sich zu kraftlos. Er schlurfte in sein Zimmer, blieb ratlos in der Mitte stehen.


  Ein leises Klopfen ließ ihn die Augen verdrehen.


  „Was?“, fragte er unwirsch. Seinen Vater konnte er gerade als Letztes brauchen. Die Tür ging auf und dann war es Manuels Stimme, die nicht lauter als ein Flüstern war: „Stefan.“


  Sehnsüchtig, flehend. Ein wohliger Schauer raste über Stefans Rücken. Verdammt, er konnte ihm doch nicht widerstehen!


  Manuels Schritte, die näher kamen, ließen ihn sich umwenden. Manuel senkte sofort den Blick, kam aber weiter auf ihn zu. Trotzdem hatte Stefan das Verlangen darin gesehen. Er wich zurück, war nicht bereit, sich ihm auszuliefern. Wenn er ihm zu nahe kam, konnte er nicht klar denken.


  Selbst jetzt, als er weiter und weiter zurückwich, konnte er den Blick nicht von ihm lösen. Wie festgeklebt, blieb er auf Manuels Gestalt, der ihn förmlich vor sich her trieb. Wie ein Raubtier, dass seine Beute in die Enge treiben wollte. Wie er ihn immer in die Enge getrieben hatte, schoss Stefan in den Sinn. Doch noch funktionierten seine Gedanken und das wollte er nicht zulassen.


  „Was soll das?“, fragte er daher fest.


  „So war das doch nicht gemeint“, murmelte Manuel, ohne den Blick zu heben. Stefan schnaubte nur, dann keuchte er auf, als er gegen die kalte Scheibe der Balkontür knallte. Die hatte er ganz vergessen. Sein Zimmer war nicht unendlich groß. Er konnte ihm nicht ewig ausweichen.


  „Manuel stopp. Ich lass mich nicht …“, weiter kam er nicht, weil Manuel bei ihm angekommen war und seine Hand über Stefans Mund gelegt hatte.


  „So war das nicht gemeint. Ich meinte, dass es …“, setzte Manuel an, doch Stefan wollte keine Rechtfertigungen hören. Er war einfach zu verletzt, zu aufgebracht, zu wütend und verdammt noch einmal, er würde gleich über ihn herfallen! Energisch schüttelte er den Kopf, doch Manuel presste sich gegen ihn, seine Hand blieb, wo sie gewesen war.


  „… dass es von dir aus gegangen ist“, setzte Manuel fort, „Dass du es wolltest. Letzte Woche das kam nur von deinem Vater und ich wusste, dass du nichts davon wusstest. Sonst hättest du mich darauf angesprochen.“


  Stefans Gegenwehr schmolz dahin, dann sackte er in sich zusammen. Was war er doch für ein Idiot.


  „Das meinte ich damit, dass ich mich nicht ändern kann“, flüsterte Manuel erstickt. Dann hob er den Blick und sah ihn flehend an.


  „Aber ich kann nicht ohne dich. Und wenn wir uns hundertmal missverstehen. Ich …“, er brach ab, schluckte schwer und senkte den Blick. Dann löste er sich mit einem Ruck von ihm, nahm die Hand weg. Stefans Hände schnellten an seine Hüften, zogen ihn wieder an sich.


  Er öffnete den Mund, doch er schloss ihn gleich wieder. Er wusste einfach nicht, was er sagen sollte. Er war ein Idiot. Er hatte vollkommen überregiert. Er holte tief Luft, schlang die Arme um Manuel, presste das Gesicht gegen seinen Hals.


  Warum hatte er so extrem reagiert? Er verstand sich selber nicht. Doch je ruhiger er jetzt, mit Manuel in seinem Arm, wurde, desto klarer wurde es ihm. Es waren Carmen und Manuela gewesen, die ihn so aufgebracht hatten. Wie abfällig sie über Manuel gesprochen hatten. Das Bedürfnis ihn davor in Schutz zu nehmen, ihm zu zeigen, dass er es nicht glaubte, war so stark gewesen. Und natürlich sein Verlangen nach ihm, das Sehnen, das nach wie vor ständig in ihm zu sein schien.


  Manuels scheinbarer Vorwurf hatte ihn deswegen so hart getroffen.


  „Es tut mir leid“, murmelte er einfach. Manuel nickte nur, strich vorsichtig über seinen Rücken. Sofort wurde Stefan sich noch mehr bewusst, dass er sich praktisch nackt an ihn presste. Sein Körper reagierte auf Manuels Liebkosung mit Erregung.


  „Ich soll die Lizenz machen“, flüsterte Manuel leise, als fiele es ihm schwer, es zuzugeben. Stefan nickte. Das hatte er schon vermutet.


  „Warum?“, fragte Manuel nicht lauter als zuvor. Stefan seufzte, dann meinte er ehrlich: „Weil er ganz versessen darauf ist, Erfolg zu haben.“


  Manuel löste sich ein wenig von ihm, sah ihn verwirrt an. Stefan lächelte, strich ihm über die Wange, als er erklärte: „Und du hast eindeutig mehr Talent als ich.“


  „Aber …“, setzte Manuel an, doch Stefan wollte nicht mehr reden. Sein Körper schrie nach Zuwendung, sein Geist ebenfalls. Er küsste ihn einfach, erstickte seine Worte mit Lippen und Zunge. Manuel seufzte auf, schmiegte sich wieder an ihn. Seine Hände strichen verlangend über Stefans Haut, was dessen Blut endgültig in Wallung brachte. Sein Schwanz wurde hart und er presste sich gegen ihn. Manuel keuchte auf, riss ihm das Handtuch von den Hüften und ging in die Knie. Seinen Bauch küssend, sank er vor ihm nieder, dann nahm er ihn fast andächtig in den Mund. Stefan legte den Kopf an die Scheibe, unterdrückte ein wohliges Stöhnen.


  Es erschien ihm wie eine Ewigkeit, seit er ihn das letzte Mal gefühlt hatte. Seit er seinem Verlangen hatte nachgeben können.


  Er zog Manuel hoch, der ihn schwer atmend einen Moment anblickte, bevor er sich das Shirt über den Kopf zog. Stefan hatte sofort die Finger, dann die Lippen an seiner warmen Haut, liebkoste ihn, schmeckte ihn. Dabei öffnete er dessen Hose, schob seine Hand hinein. Manuel stöhnte auf, als er über seinen Schwanz strich, der hart in Stefans Hand lag.


  „Du bist einfach zu geil“, raunte Stefan an seinem Hals, schob ihm die Hose über den Hintern. Manuel löste sich von ihm und drehte sich um. Mit einem leisen Stöhnen rieb er seinen Hintern an ihm, was Stefan noch heißer machte. Er packte seine Hüften, rieb seinen Schwanz an ihm. Dann drehte er ihn herum, drückte ihn gegen die Scheibe. Manuel keuchte auf, dann presste er seinen Mund gegen seinen Arm, den er gegen die Scheibe gelehnt hatte. Stefan biss die Zähne zusammen, um nicht aufzustöhnen, während er sich langsam in ihn schob.


  Es war so intensiv, wie er es noch nie erlebt hatte. Der direkte Kontakt so geil, dass er schreien wollte. Ein kleiner Teil seines Hirns funktionierte noch rational, schrie ihn an, dass er verhüten sollte. Doch er konnte sich nicht stoppen. Die Erregung war so brodelnd in ihm, dass er einfach weitermachte. Bis an die Wurzel schob er sich, hielt schwer atmend inne. Manuel schnappte vor ihm nach Luft, bewegte seinen Hintern.


  „Scheiße, das ist geil“, raunte er keuchend. Stefan nickte, zog sich zurück und schneller wieder in ihm. Manuel keuchte auf, dann schien er die Zähne zusammenzubeißen. Stefan tat es ihm nach, begann sich regelmäßig zu bewegen. Immer wieder schob er sich tief in ihn, keuchte in seiner Erregung, die so schnell dem Höhepunkt entgegen strebte.


  Manuel wand sich vor ihm, sein Atem kam in kurzen, abgehackten Stößen. Stefan packte seine Hüften und stieß schneller und härter in ihn, bis Manuel erstarrte. Beim nächsten Stoß keuchte er hektisch, seine Muskeln zuckten. Stefan rang schwer um Beherrschung, nicht erregt aufzustöhnen, als er dadurch in den Orgasmus katapultiert wurde. Heiß tobte er durch seinen Körper, sodass er sich zuckend Manuels Bewegungen anpasste, dessen Körper ebenfalls geschüttelt wurde.


  Keuchend hielt Stefan schließlich inne, lehnte sich schwer gegen Manuel, der noch immer nach Luft schnappte.


  „Verdammt, das ist mühsam“, raunte der, als er wieder ein wenig ruhiger atmete. Stefan verstand sofort, was er meinte, küsste versöhnlich seinen Hals. Dann murmelte er in sein Ohr: „Das nächste Mal können wir ja zu dir. Du wohnst doch alleine?“


  Manuel erstarrte einen Augenblick, dann nickte er. Stefan löste sich von ihm und zog sich langsam aus ihm. Manuel drehte sich sofort herum, zog ihn im Nacken zu sich und küsste ihn sinnlich. Stefan schloss die Augen, ließ sich von seinem Kuss entführen. Entführen in Gefilde der Zweisamkeit, wo alles in Ordnung war. Wo ihnen keiner irgendwie blöd kam.


  Als Manuel sich von ihm löste, seufzte er bedauernd, trat aber zurück und wandte sich ab, um sich anzuziehen.


  „Und das stört dich echt nicht?“, fragte da Manuel leise. Stefan wandte sich ihm zu. Manuel hatte es sich auf seinem Bett gemütlich gemacht, sah ihn unsicher an.


  „Was, die Lizenz?“, fragte er zurück. Manuel nickte und Stefan schüttelte gleich darauf den Kopf. Er schlüpfte in sein Shirt und setzte sich zu ihm.


  „Nein. Wirklich nicht“, bekräftigte er noch.


  „Die anderen sagen, dass ich das … dass ich dich verdrängen will, dich ausstechen, aber das stimmt nicht“, erklärte Manuel leise, hatte den Blick auf die Decke gerichtet.


  „Das war mir sofort klar. Und ich hab es gehört“, beschwichtigte Stefan ihn. Er ließ nicht zu, dass er wieder wütend wurde. Stattdessen war ihm etwas anderes eingefallen: „Du musst doch den Pass haben?“


  Manuel nickte langsam, sah ihn fast ängstlich an.


  „Da bist du doch schon gesprungen“, schlussfolgerte Stefan.


  „Vier Sprünge“, nickte Manuel, blickte ihn noch immer so ängstlich an.


  „Mehr, du hast ja geübt“, ging Stefan nicht darauf ein.


  „Nein. Ich war nicht angemeldet und so. Katja hat plötzlich beschlossen, dass ich mitmachen soll. Sie hat von einem anderen Hosen rekrutiert und mich auf ein Pferd gesetzt“, erklärte Manuel leise. Unwillkürlich musste Stefan lachen. Manuel sah ihn natürlich verwirrt an, doch Stefan brauchte eine Weile, bis er sich halbwegs eingekriegt hatte. Noch immer schmunzelnd meinte er: „Scheint dir öfter zu passieren.“


  Manuel grinste schwach, zuckte die Schultern. Schlagartig wurde Stefan wieder ernst und er wollte wissen: „Willst du das alles überhaupt?“


  Manuel erstarrte, was Stefan eigentlich schon Antwort genug war.


  „Ich sag meinem Vater, er soll dich damit in Ruhe lassen“, stellte er fest.


  „Nein, das … Ich …“, stotterte Manuel herum. Er zog die Beine an, blickte auf seine Hände, die er um die Knie geschlungen hatte. Leise murmelnd setzte er fort: „... kann mir das nicht leisten“, er seufzte schwer, legte den Kopf an die Wand und schloss die Augen. Seine weiteren Worte klangen eindeutig resigniert: „Also solltest du es ihm bitte doch sagen.“


  Stefan lächelte, strich über seinen Arm und fragte noch einmal: „Willst du, oder nicht?“


  „Spielt das eine Rolle?“, gab Manuel leise zurück.


  „Jap, doch. Schon“, meinte Stefan überzeugt. Manuel regte sich nicht, weshalb Stefan noch einmal nachhakte. Manuel seufzte, dann kam ein Lächeln auf seine Lippen und er flüsterte, als traute er sich nicht, es zuzugeben: „Es hat mir gefallen. Es war aufregend und vor allem mit Trias … Doch, wenn ich die Option hätte, würde ich.“


  Stefan nickte zufrieden, entspannte sich wieder.


  „Dann machst du es“, stellte er einfach fest. Manuel schüttelte den Kopf, sah ihn wieder an.


  „Ich sagte doch, dass ich kein Geld …“


  „Vergiss es“, unterbrach Stefan ihn. Manuel sah in irgendwie gehetzt an, sodass er fortfuhr: „Das ist meinem Vater sicher klar gewesen. Also hat er vor, es zu übernehmen.“


  „Das kann ich doch nicht annehmen“, schüttelte Manuel fast entsetzt den Kopf.


  „Natürlich. Warum nicht?“, fragte Stefan sanft. Manuels Blick zuckte hektisch durch sein Gesicht.


  „Weil … Ich …“, ihm fehlten offensichtlich die Worte. Stefan strich ihm beruhigend über die Wange.


  „Manuel, wir haben so viel Kohle. Das ist mehr oder weniger eine Lappalie für meinen Dad. Und wenn er es dir anbietet, solltest du die Chance einfach nutzen“, erklärte er ihm.


  „Aber … Ich kann das ja nicht zurückgeben. Ich mein, ich …“, murmelte Manuel fast verzweifelt. Stefan grinste, als er meinte: „Mach ein paar erste Plätze und er ist der glücklichste Mensch.“


  Manuel sah ihn dermaßen perplex an, dass Stefan fast losgeprustet hätte. Doch er beherrschte sich und erklärte: „Ich weiß nicht warum. Aber irgendwie ist er ganz versessen darauf. Erst bei mir. Aber nach deinem Auftritt hat er wohl gemerkt, dass er mit dir viel weiter kommen kann.“


  „Ich versteh´s trotzdem nicht. Er konnte mich ja nicht mal leiden. Er wollte mich doch gar nicht reiten lassen“, murmelte Manuel.


  „Dein Können hat ihn überzeugt“, zuckte Stefan die Schultern. Manuel sah ihn zweifelnd an, doch Stefan zog ihn an sich und küsste ihn sanft. Dann forderte er zärtlich: „Nutz die Chance einfach.“


  „Und wenn ich es nicht schaffe? Wenn ich versage?“, flüsterte Manuel zittrig.


  „Ist auch egal. Und ich glaub es nicht“, wehrte Stefan ab. Eindringlich sah er ihn an, als er forderte: „Denk einfach nicht darüber nach. Lass dich nicht unter Druck setzen. Wenn du es machen willst, wenn es dir Spaß macht, dann mach es.“


  Manuel nickte langsam, schien nicht überzeugt zu sein. Stefan nahm sich vor, mit seinem Vater zu sprechen. Er würde ihm klar machen, dass er keinen Druck ausüben sollte. Er würde ihm klar machen, dass Manuel jederzeit die Möglichkeit haben musste, auszusteigen.


  „Und jetzt vergiss es für heute“, flüsterte Stefan, küsste ihn noch einmal. Dann lehnte er sich wieder zurück und entspannte sich. Nach einem Moment fiel die Spannung endlich auch von Manuel ab und sie begannen wie immer zu plaudern. Manuel schien das Thema Reiten und Stall meiden zu wollen, was Stefan nur recht war.


  Irgendwann wurden sie von Stefans Handy unterbrochen. Seufzend ging Stefan ran, auch wenn er gerade null Bock auf seine Freunde hatte.


  „Hey, du meldest dich ja gar nicht mehr“, hörte er sofort einen Vorwurf von Tom, einem seiner Freunde.


  „Die Turniere, du weißt ja. Die Saison hat angefangen“, verteidigte Stefan sich und fragte sich gleichzeitig, warum er eigentlich rangegangen war.


  „Bist du heute auf einem?“, kam sofort die lauernde Frage.


  „Nein“, seufzte Stefan, während er sich überlegte, wie er ihm entkommen konnte.


  „Dann kannst du ja kommen“, triumphierte Tom.


  „Nee. Treff mich mit einem Kumpel aus dem Stall“, wiegelte Stefan schnell ab.


  „Der kann ja mitkommen“, schnaubte Tom.


  „Das wollt ihr nicht hören, dass wir nur über Pferde quatschen“, spielte Stefan einen Trumpf aus. Tom ließ jedoch nicht locker: „Wir können ja über was anderes reden.“


  Stefan kannte ihn, dass er nicht aufgeben würde. Und Manuel mitzunehmen, kam ja gar nicht in Frage. Warum, konnte er ihm schlecht sagen. Daher improvisierte er: „Mein Akku ist gleich alle. Ich meld mich nächste Woche.“


  „Stefan! Komm …“, setzte sein Freund an, doch Stefan legte einfach auf, dann schaltete er sein Handy kurzerhand ab. Er warf es auf den Schreibtisch, setzte sich dann wieder zu Manuel, der verlegen vor sich hinsah.


  „Tut mir leid“, murmelte er.


  „Schon gut. Will mich gar nicht mit ihnen treffen. Ich hatte die ganze Woche nichts von dir“, erklärte er ehrlich.


  „Wenn ich nicht …“, setzte Manuel an, doch Stefan fiel ihm ins Wort: „Hör auf. Nicht grübeln bei mir, war ausgemacht.“


  Manuel sah ihn kläglich an und Stefan wandte beschämt den Kopf weg. Wie er heute reagiert hatte, da musste Manuel grübeln, das war ihm klar. Doch er ging nicht darauf ein und knüpfte an ihr Gespräch von vorhin wieder an.


  Als Manuel dann nach weiteren zwei Stunden aufbrach, ging Stefan zu seinem Vater. Der saß im Wohnzimmer, in ein Buch vertieft, sah bei Stefans Eintreten aber überrascht auf.


  Stefan wollte ihn schon fragen, warum er nichts, davon wusste, dass er Manuel förderte, doch er schloss den Mund wieder. Sein Vater hatte bestimmt angenommen, dass Manuel es ihm erzählen würde. Er setzte sich ihm gegenüber und fragte stattdessen: „Warum machst du das?“


  „Was?“, fragte sein Vater zurück. Stefan hätte fast die Augen verdreht, doch er riss sich zusammen, fragte ruhig: „Manuel zu trainieren, ihn zur Lizenz anmelden.“


  „Weil er Talent hat“, zuckte sein Vater die Schultern. Stefan sah ihn scharf an, was ihm einen abfälligen Blick von seinem Vater einbrachte, der dabei wissen wollte: „Hast du ein Problem damit?“


  „Nein, natürlich nicht. Aber ich würd gern deine Beweggründe wissen“, meinte er ehrlich.


  „Er ist um einiges vielversprechender als du“, erklärte sein Vater schlicht. Stefan nickte, das war ihm klar, trotzdem sah er seinen Vater weiterhin auffordernd an. Der sah aber nur fragend zurück, sodass Stefan klar wurde, dass er seine wahren Gründe niemals nennen würde. Genauso wenig, wie er Stefan jemals gesagt hatte, warum er unbedingt wollte, dass er erfolgreich war.


  „Setz ihn nicht unter Druck“, forderte er schließlich einfach. Sein Vater schnaubte abfällig, was Stefan hart sagen ließ: „Ich mein das ernst. Mit mir kannst du das vielleicht machen. Warum auch immer, du es willst. Er hat dir gegenüber keinerlei Verpflichtungen!“


  „Wenn ich ihm das alles finanziere, dann schon“, erwiderte sein Vater prompt. Stefan holte tief Luft, um ruhig weiterreden zu können: „Dann mach es nicht. Manuel ist viel zu gutmütig, um dich enttäuschen zu wollen, wenn du ihm Druck machst. Aber ich will, dass er es aus Spaß macht. Dass er eine Chance nutzen kann. Nicht mehr und nicht weniger.“


  „Ohne Fleiß kein Preis“, zuckte sein Vater die Schultern.


  „Dad!“, fuhr Stefan nun doch auf, „Das ist klar. Verdammt red mit mir nicht, wie mit einem kleinen Kind! Ich will nur nicht, dass er das Gefühl hat, jedes Mal auf dem ersten Platz landen zu müssen. Und wenn er nach einem Jahr die Schnauze voll hat, dann soll er einfach aussteigen können!“


  Sein Vater musterte ihn skeptisch, sodass Stefan ruhiger fortfuhr: „Ich weiß, wie es ist, wenn man Erwartungen zu erfüllen hat. Das ist einfach nur Scheiße. Sorry, dass ich es nie geschafft hab. Aber leg es nicht auf ihn um. Er wird die Chance, die du ihm geben willst, sicher nutzen. Also sei zufrieden, was immer daraus wird!“


  Sein Vater sah ihn nachdenklich an, dann nickte er langsam. Stefan seufzte erleichtert, wollte aufstehen. Doch sein Vater hielt ihn auf, indem er meinte: „Der Termin für die Nadel, ist in zwei Wochen. In einem anderen Stall, ich hab es heute vereinbart.“


  Stefan nickte nur dazu, dann verschwand er wieder in seinem Zimmer. Er fühlte sich viel besser, als die ganze letzte Woche. Richtig frei und erlöst. Er grinste vor sich hin, legte sich nieder. Morgen und übermorgen würde er das Lernen von letzter Woche nachholen. Denn da hatte er sich überhaupt nicht darauf konzentrieren können. Am Montag hatte er eine Prüfung, die er diesmal auf keinen Fall verbocken wollte.


  Daher rief er Manuel am Samstag am frühen Nachmittag an und sagte ihm Bescheid, dass er nicht kommen würde. Manuel meinte knapp, dass er sich um Trias kümmern würde. Stefan runzelte die Stirn, denn so war das nicht wirklich gemeint gewesen. Doch er verbot sich, erneut zu grübeln. Manuel wusste, dass er ihm alles sagen konnte und Ende.


  


  Stefans Prüfung war ziemlich gut gelaufen. Zumindest nahm er das an. Er hoffte, dass sein gutes Gefühl nicht enttäuscht werden würde. Dementsprechend gut gelaunt verließ er die Uni, um in den Stall zu fahren. Er konnte es gar nicht abwarten, Manuel zu sehen. Zwei Tage ohne ihn und er hatte praktisch Entzugserscheinungen!


  „Hab ich dich“, hörte er da plötzlich hinter sich und er wurde am Arm gepackt. Erschrocken fuhr er herum, während er registrierte, dass es die Stimme seines Freundes gewesen war.


  „Tom!“, keuchte er, „Bist du irre?“


  Tom lachte herzlich, ließ ihn nicht los. Als er sich endlich gefangen hatte, meinte er: „Mitkommen, die anderen warten schon.“


  „Was?“, fragte Stefan perplex, „Ich hab keine Zeit.“


  „Dann nimm sie dir“, schnaubte Tom, marschierte schon los.


  „Tom, ich muss in den Stall“, protestierte Stefan.


  „Nein, heute nicht. Du hast dich die letzten Wochen nicht gemeldet. Du wirst jetzt mal mit uns abhängen und entspannen“, erklärte Tom fest. Stefan wollte auffahren, doch dann seufzte er resigniert. Er hatte ja irgendwie recht. Am Wochenende war er wieder auf einem Turnier und das nächste war Manuels Prüfung, wo er auf jeden Fall dabei sein wollte.


  „Also schön“, gab er nach, folgte Tom freiwillig. Allerdings zückte er sein Handy, um Manuel Bescheid zu sagen.


  „Klar“, sagte der nur und legte wieder auf. Verwirrt runzelte Stefan die Stirn. Sie hatten zwar noch nicht oft telefoniert, doch so kurz angebunden kam es ihm dann doch komisch vor. Er wurde dann aber von seinen Freunden abgelenkt, die sich sichtlich freuten, dass er wieder mit ihnen unterwegs war. Sein ursprünglicher Plan, dass er nur kurz mit ihnen abhängen wollte, ging nicht auf, weil er schlichtweg die Zeit vergaß. Es war tatsächlich entspannend und nett, mit ihnen abzuhängen.


  


  


  KAPITEL 18


  


  Als Stefan im nächsten Tag in den Stall kam, wollte er eigentlich gleich mit Manuel reden, was aber nicht ging, weil der auf Trias saß. Wie immer, wenn Stefan Training hatte, ritt er direkt vor ihm. Diesmal war es Stefan nicht wirklich recht, doch das konnte Manuel ja nicht wissen. Als Stefan gestern nach Hause gekommen war, hatte er doch ein schlechtes Gewissen gehabt. Immerhin hatte er Manuel praktisch versetzt. Er hatte zwar überlegt, ihn noch anzurufen, doch da der ja so früh aufstehen musste und es bereits nach Mitternacht gewesen war, hatte er darauf verzichtet. Jetzt konnte er nur seine Ungeduld bis nach dem Training zurückdrängen.


  Als er dann zu Trias ging, um ihn Manuel abzunehmen, sah ihn der nicht an, auf seinen Gruß reagierte er ziemlich verhalten. Daher fragte Stefan doch gleich: „Bist du mir böse wegen gestern?“


  „Natürlich nicht“, murmelte Manuel und wandte sich ab. Stefan runzelte die Stirn, doch er musste aufsitzen, weil Markus gerade in die Halle kam. Mühsam schob er Manuel aus seinen Gedanken und widmete sich dem Training. So richtig wollte es nicht laufen, doch das konnte er heute nun mal nicht ändern. Auch nicht, als sein Vater auftauchte. Er würde sich vermutlich dann wieder eine Predigt anhören müssen, doch das war ihm im Moment ziemlich egal.


  Als er dann endlich aus der Halle konnte, strebte er zu Trias Box. Er war fest davon überzeugt, dass Manuel zu ihm kommen würde. Das war aber nicht der Fall. Stefan verbot sich, darauf zu reagieren. Er würde dann mit ihm reden und Ende. Er würde es nicht wieder eskalieren lassen. Und vielleicht bildete er sich auch nur etwas ein. Manuel war ja auch nicht verpflichtet, immer gleich und sofort zu ihm zu kommen. Sie hatten ja nachher noch mehr als genug Zeit.


  Stefan wurde von seinen Grübeleien abgelenkt, als er den Sattelgurt öffnete. Er war nagelneu. Komisch. Der alte war noch vollkommen in Ordnung gewesen. Und wo hatte Manuel den her? Warum hatte er ihn gewechselt? Stefan schüttelte den Kopf, legte Sattel und Zaumzeug vor die Box. Dann starrte er verblüfft auf das Schloss an seiner Kiste. Das war ebenfalls neu. Was zum Teufel sollte das?


  Er brachte den Sattel weg, machte sich dann auf die Suche nach Manuel. Er entdeckte ihn auf dem kleinen Platz, wo er ihn das erste Mal zur Rede gestellt hatte. Ihm gegenüber Stefans Vater, der offensichtlich aufgebracht - nein wütend - auf ihn einredete. Manuel sank förmlich in sich zusammen, den Kopf gesenkt. Sogar auf die Entfernung konnte Stefan erkennen, dass sein Gesicht rot glühte vor Scham. Schnell ging er auf die beiden zu. Sein Vater sah Manuel fordernd an, doch der brachte natürlich keinen Ton raus, das war Stefan klar, auch ohne dass er sein Gesicht sehen musste.


  „Was ist denn los?“, fragte er alarmiert. Am liebsten hätte er Manuel an sich gezogen und ihn beschützt, doch er blickte fest seinen Vater an.


  „Das ist eine bodenlose Frechheit! Da komm ich nach einem Wochenende und einem stressigen Tag wieder, will mich entspannen und muss erfahren, dass er uns hinterhältig angelogen hat.“


  „Hä?“, machte Stefan verständnislos. Aus den Augenwinkeln nahm er wahr, dass Manuel sich abwandte. Er wollte ihn aufhalten, doch als Manuel loslief, ließ er es bleiben. Er rannte, als wären Furien hinter ihm her, verließ das Areal.


  „Ich hab gerade erfahren, dass er eine miese Schwuchtel …“


  „Stopp!“, schrie Stefan fast, fuhr zu seinem Vater herum. Wütend funkelte er ihn an und verlangte: „Nach Hause. Sofort. Das besprechen wir nicht hier!“


  Damit wandte er sich ab und ging mit großen, aufgebrachten Schritten über den Hof. Jetzt war ihm auch schlagartig klar, warum Manuel so kurz angebunden gewesen war. Warum hatte er ihm nichts gesagt? Stefan schnaubte verärgert, stieg in sein Auto und fuhr nach Hause. Zuerst musste er das mit seinem Vater klären. Er hoffte nur, dass der gleich nachkommen würde, damit er dann zu Manuel fahren könnte. Oh ja, das würde er machen. Er würde ihn nicht alleine lassen. Denn dass der ihn jetzt brauchen würde, war mehr als klar.


  Er staunte dann nicht schlecht, als dieser vor seinem Haus war. Niedergeschlagen den Kopf hängen lassend, lehnte er an seinem Auto. Er blickte kaum auf, als Stefan ausstieg und zu ihm eilte. Er widerstand der Versuchung, ihn gleich hier an sich zu ziehen, sondern schnappte seinen Arm und ging mit ihm hinein. Dabei flüsterte Manuel erstickt: „Es tut mir so leid.“


  „Was denn?“, fragte Stefan härter, als er sollte. Doch er war dermaßen angepisst, dass er sich kaum beherrschen konnte, nicht auf irgendetwas einzuschlagen.


  „Ich kann dort nicht mehr hin“, flüsterte Manuel. Stefan zog ihn in den Vorraum, trat die Tür zu und schloss die Arme um Manuel.


  „Was ist passiert?“, fragte er sanft, streichelte seinen Nacken.


  „Sie wissen, dass ich schwul bin, weil ich dich letztens anfassen wollte. Sie hacken auf mir rum, sie verhöhnen mich offen. Sie haben Trias Sattelgurt zerschnitten. Es tut mir leid, ich hab ihn gleich ersetzt …“


  „Mach dich nicht lächerlich, das ist doch nicht deine Schuld!“, protestierte Stefan schwach. Manuel ging nicht darauf ein, fuhr einfach fort: „Das Schloss haben sie mit Sekundenkleber zugeschmiert, deshalb hab ich es ersetzten müssen.“


  „Was hast du denn nichts gesagt?“, fragte Stefan, konnte den Vorwurf nicht ganz aus seiner Stimme fernhalten.


  „Was hätte es gebracht?“, fragte Manuel kläglich. Stefan öffnete den Mund, doch Manuel sprach einfach weiter: „Es ist nur mein Problem.“


  „Blödsinn!“, entfuhr es Stefan, „Ich bin da wohl nicht unbeteiligt, schon vergessen? Ich bin auch schwul.“


  Manuel löste sich von ihm, sah ihn beschwörend an: „Ich ertrag es kaum, dass sie mich so behandeln. Aber wenn es dich auch noch trifft, das … verkraft ich nicht.“


  „Bist du mir heute deshalb wieder ausgewichen?“, fragte Stefan gerührt. Manuel nickte, öffnete den Mund, dann zuckte er erschrocken von ihm weg, als die Tür aufflog. Stefan fuhr ebenfalls erschrocken herum, stand damit seinem Vater gegenüber, der sichtlich angepisst war.


  „Was macht der hier?“, fragte er hart. Stefan sah aus den Augenwinkeln, wie Manuel abhauen wollte, daher schnappte er schnell seinen Arm.


  „Was soll das?“, fragte er seinen Vater bemüht ruhig. Der wandte sich ihm zu, sah ihn hart an.


  „Ich kann Lügner nicht haben und das nach allem …“


  „Glaubst du wirklich jedes Gerücht, das im Stall kursiert?“, fragte Stefan dazwischen. Sein Vater sah ihn perplex an, sodass Stefan provozierend fortfuhr: „Dann versteh ich deine Reaktion gar nicht. Immerhin willst du ihn ja mehr, als mich. Immerhin bin ich dann wütend auf ihn und dich, weil er mir meinen Platz streitig machen will. Weil er mir Trias wegnehmen will.“


  „Schwachsinn“, murmelte sein Vater.


  „Ach?“, höhnte Stefan, „Hab ich aber gehört.“


  Sein Vater schluckte, sah eindeutig ertappt aus, blickte vor sich zu Boden. Stefan beruhigte sich daraufhin wieder ein wenig, da murmelte Manuel etwas. Stefan wandte sich ihm zu.


  „Was?“, fragte er sanft. Manuel schluckte schwer und Stefan neigte sich kurzerhand zu ihm, sodass er ihm ins Ohr flüstern konnte. Das tat er auch nach kurzem Zögern: „Ich will ihn nicht anlügen. Aber … ich kann nicht.“


  Stefan runzelte die Stirn, richtete sich auf. Manuels Arm, den er noch immer festhielt, begann zu zittern, was Stefan überdeutlich zeigte, wie sehr ihm das alles zusetzte. Er nickte, glaubte seine Aussage verstanden zu haben.


  „Ich mach das schon“, beruhigte er ihn, „Wartest du im Zimmer, oben?“


  Manuel nickte schwach, neigte sich zu ihm und flüsterte: „Nicht outen, wegen mir.“


  Dann wandte er sich sofort ab und lief die Treppe hoch. Stefan sah ihm besorgt nach, dann wandte er sich an seinen Vater. Der blickte ebenfalls hinter Manuel her, murmelte dabei: „Ich sollte mich entschuldigen.“


  „Mhm“, machte Stefan nur dazu, dann forderte er ihn auf: „Komm ins Wohnzimmer.“


  Sein Vater nickte, fing sich auf dem Weg dorthin offenbar wieder von seiner Verlegenheit. Fragend blickte er ihn an, als sie sich gegenübersaßen.


  „Was genau hat dich so wütend gemacht?“, fragte Stefan erstmal.


  „Dass er mich angelogen hat, wo ich ihm doch so viel ermöglichen will“, erwiderte sein Vater sofort.


  „Hat er behauptet, auf Frauen zu stehen?“, forschte Stefan, schluckte schwer. Eigentlich sollte er sich hier outen, doch es ging erstmal um Manuel. Vermutlich redete er sich da nur etwas ein, doch ihm war auch klar, dass er ihm besser helfen konnte, wenn er seinen Vater jetzt nicht noch mehr zusetzte.


  „Nein, natürlich nicht. Also …“, setzte sein Vater an, sah ihn verwirrt an.


  „Also hat er nicht gelogen“, stellte Stefan fest. Sein Vater kniff die Augen zusammen, als er lauernd meinte: „Also ist er doch schwul.“


  „Spielt das eine Rolle?“, fragte Stefan provozierend.


  „Du hast es doch eben dementiert!“, fuhr sein Vater auf. Stefan zuckte die Schultern, meinte ehrlich: „Ich wollte dich runter bringen. So wütend, wie du warst, hättest du doch nicht vernünftig mit dir reden lassen.“


  „Also schwul“, schien sein Vater nicht darauf einzugehen.


  „Ist doch vollkommen egal, oder?“, fuhr Stefan ein wenig auf. Sein Vater sah ihn skeptisch an, dann meinte er: „Du hast es gewusst.“


  „Natürlich“, nickte Stefan ungerührt. Und wie er das gewusst hatte. In Wirklichkeit seit Jahren!


  „Und es …“, sein Vater riss die Augen auf, dann sagte er forschend: „Ihr habt euch umarmt.“


  „Ich hab ihn getröstet ja. Spricht was dagegen? Falls es dir entgangen ist, haben sie ihn seit Tagen im Stall fertiggemacht. Und meine Sachen dabei ruiniert, nur so nebenbei“, erklärte Stefan ablenkend.


  „Was?“, schrie sein Vater fast. Stefan hatte ja fast ein schlechtes Gewissen, weil er von sich ablenkte, doch er nickte und erzählte: „Hat mir Manuel gerade gesagt. Trias Gurt war zerschnitten, das Schloss der Putzkiste ruiniert. Er hat beides ersetzt.“


  „Das ist eine bodenlose Frechheit“, ereiferte sich sein Vater. Stefan schmunzelte triumphierend, während sein Vater einfach fortfuhr: „Nur weil er angeblich schwul sein soll. Das ist … wir sind doch nicht im Kindergarten.“


  Stefan nickte, sein Schmunzeln verging ihm gleich wieder, als sein Vater wütend zu ihm hochblickte.


  „Was grinst du da so?“, fragte der aufgebracht.


  „Ich bin nur zufrieden, dass du nichts gegen Manuel hast“, erklärte Stefan ehrlich. Sein Vater schnaubte, dann runzelte er die Stirn.


  „Ist er deshalb so verschüchtert?“, fragte sein Vater dann leise.


  „Nein, das wär er auch, wenn er hetero wäre“, sagte Stefan fest. Sein Vater nickte, dann meinte er weiter: „Ich sollte mich entschuldigen.“


  Dabei stand er schon auf. Stefan erhob sich ebenfalls, folgte seinem Vater, der die Treppen ansteuerte.


  „Und dann fahren wir noch einmal in den Stall und stellen ein paar Sachen klar“, grummelte er. Stefan nickte, war wirklich froh, dass sein Vater Manuels Neigungen offenbar tolerieren wollte. Der klopfte nicht einmal an, als er Stefans Zimmer öffnete, was Stefan murmeln ließ: „Ne Ankündigung wär nicht schlecht.“


  Sein Vater sah ihn verwirrt an, sodass Stefan tadelte: „Anklopfen.“


  „Oh“, machte sein Vater nur, wandte sich aber schon Manuel zu, der mitten im Zimmer stand. Natürlich den Kopf gesenkt, die Arme um sich geschlungen.


  „Manuel, es tut mir wirklich leid, dass ich dich so angefahren hab. Ich dachte, es wäre ein Zeichen der Undankbarkeit, dass du mich angelogen hast. Was ja eigentlich nicht der Fall war, wie Stefan mir nahegelegt hat“, sagte sein Vater hörbar zerknirscht. Manuel nickte schwach und Stefan sah ihm an, dass er um Worte rang. Er glaubte nicht, dass er es schaffen würde, doch dann presste er leise hervor: „Ich bin ...“


  Er brach ab, holte langsam Luft. Stefan war ehrlich verblüfft, als sein Vater auf ihn zutrat und ihm die Hand auf den Arm legte. Noch verblüffter war er über die Sanftheit in seiner Stimme, als er sagte: „Du brauchst nichts zu sagen, ich will nur, dass du meine Entschuldigung annimmst.“


  Manuel nickte nur dazu und sein Vater wandte sich ab. Jetzt schien ihm sein Verhalten peinlich zu sein, doch als er an Stefan vorbei ging, konnte er förmlich sehen, wie sein Gesicht wieder den üblichen - eigentlich unnahbaren - Gesichtsausdruck annahm. In der Tür wandte er sich noch einmal um und fragte: „Stefan, kommst du?“


  „Ja, gleich“, nickte der, wartete nur so lange, bis sein Vater außer Sicht war, dann eilte er zu Manuel und schlang die Arme um ihn.


  „Hast du es ihm eh nicht gesagt?“, fragte der sofort.


  „Dass ich auch schwul bin?“, versicherte Stefan sich. Manuel nickte, schlang seinerseits die Arme um ihn.


  „Nein, feig wie ich bin nicht“, gestand Stefan.


  „Nein, nein. Das ist besser so. Nicht wegen mir. Nicht …“, sprudelte Manuel los. Stefan drückte Manuels Gesicht gegen seine Schulter, um ihn zum Schweigen zu bringen. Manuel seufzte leise, entspannte sich ein wenig. Dann drehte er das Gesicht zur Seite, fragte leise: „Wo musst du hin?“


  „Nochmal in den Stall“, erklärte Stefan grimmig, schaffte es, sich von ihm zu lösen. Manuel nickte nur, wandte sich von ihm ab. Stefan fiel es so verdammt schwer, ihn jetzt alleine zu lassen. Doch er wollte unbedingt dabei sein. Er wollte klarstellen, dass er hinter Manuel stand!


  „Ich komm bald wieder“, sagte er noch, dann lief er nach unten. Seinen Vater fand er im schon laufenden Auto sitzend. Stefan stieg schnell ein, warf einen Blick auf seinen Vater, der grimmig vor sich hin blickte. Stefan wandte den Blick ab. Er kannte seinen Vater. Wenn der so aufgebracht war, dann war nicht gut mit ihm Kirschen essen. Schweigend legten sie die Strecke zurück, dann marschierte sein Vater energisch durchs Areal. Er steuerte direkt den Tisch an, wo wie üblich einige beisammen saßen. Katja war dabei und sein Vater wandte sich sofort an sie: „Ich werde nicht dulden, dass wegen irgendwelcher Vorurteile Eigentum beschädigt wird.“


  Katja sah ihn aus großen Augen verständnislos an, was seinen Vater bewog, weiter zu sprechen: „Nur weil sich irgendwer einbildet, Manuel etwas zu Fleiß machen zu müssen, wegen etwas, das niemanden etwas angeht!“


  „Ich hab keine Ahnung, was du meinst“, erklärte Katja fest.


  „Dass ein Sattelgurt und ein Vorhängeschloss kaputtgemacht wurden. Davon“, fuhr sein Vater auf.


  „Ich weiß nicht, wer das war. Ich …“, setzte Katja an, doch sein Vater unterbrach sie: „Dann finde es raus und stell sie zur Rede!“


  „Jetzt mach mal halblang. Wie soll ich das anstellen?“, fragte sie ihn.


  „Von Carmen und Manuela weiß ich sicher, dass sie auf ihm rumhacken“, schaltete Stefan sich ein, „Und Nina kann ihn wohl auch nicht leiden. Fang mit denen an.“


  Katja kniff die Augen zusammen, dann meinte sie: „Bitte, ich werd sie fragen. Aber wenn sie sagen, sie waren es nicht. Kann ich es auch nicht ändern. Mal ganz abgesehen davon, dass Manuel selbst …“


  „Pass ja auf, was du sagen willst!“, fuhr Stefan auf. Sein Vater legte ihm die Hand auf den Arm, was Stefan einigermaßen zu sich brachte. Katja sah ihn ganz eigenartig an, blickte aber wieder zu seinem Vater, als der scheinbar ruhig, doch gerade deswegen drohend, sagte: „Wenn sowas noch einmal vorkommt, werd ich andere Saiten aufziehen.“


  „Zum Beispiel?“, fragte sie lauernd.


  „Es gibt andere Ställe“, zuckte sein Vater scheinbar gleichgültig die Schultern, „Also halt deine Schäfchen im Zaum, auch was ihr Verhalten Manuel gegenüber angeht.“


  „Das kann ich nun wirklich nicht beeinflussen“, schnaubte Katja. Stefan hätte sie am liebsten geschüttelt. Immerhin war Manuel ihr jahrelang eine Hilfe gewesen!


  „Dir ist schon klar“, zwang er seine Stimme zur Ruhe, „dass du mit Manuel denjenigen verlierst, der deine durchgeknallten Gäule korrigiert?“


  Katja lachte verhalten, dann sah sie ihn fast hochnäsig an.


  „Er hat in einem anderen Stall ja doch keine Chance. Da käme er ja nicht mehr zum Reiten“, meinte sie süffisant.


  „Und was bringt dich zu der Annahme, dass ich einen grandiosen Bereiter aus den Fingern lasse?“, fragte Stefan lauernd. Ihre Augen weiteten sich, dann meinte sie versöhnlich: „Ich red mit den anderen.“


  Das war vermutlich alles, was sie hier erreichen würden. Sein Vater schien es ähnlich zu sehen, denn er nickte und wandte sich ab. Stefan folgte ihm nach draußen, wo sie erneut schweigend ins Auto stiegen. Erst als sie schon eine Weile gefahren waren, murmelte sein Vater: „Ich hoff, sie lassen ihn wirklich in Ruhe.“


  Stefan nickte dazu, doch er glaubte es nicht wirklich. Aber das konnten sie nur abwarten. Als sie ankamen, lief er sofort hoch, doch auf der Hälfte der Treppe drehte er sich noch einmal um und rief seinen Vater zu: „Ich werd ihm anbieten, über Nacht zu bleiben, damit er heute nicht alleine ist.“


  Sein Vater nickte nur dazu, setzte seinen Weg ins Wohnzimmer fort. Erleichtert lief Stefan hoch, fand Manuel in seinem Bett sitzend. Die Arme hatte er erneut um sich geschlungen, sah nun leidend zu ihm. Stefan setzte sich zu ihm, zog ihn an sich.


  „Und?“, fragte Manuel leise.


  „Katja redet mit den anderen, damit sie dich in Ruhe lassen“, fasste Stefan zusammen.


  „Danke“, hauchte Manuel. Stefan lächelte, hob sein Gesicht zu sich, um ihn sanft zu küssen. Er sprach seine Zweifel nicht aus. Er wollte ihn trösten, nicht neue Ängste in ihm schüren. Außerdem war Manuel nicht naiv, er würde nicht erwarten, dass es sofort aufhörte. Hoffte Stefan zumindest.


  „Ich hab mich erkundigt“, murmelte da Manuel, schob seine Hand unter Stefans Shirt. Dem kribbelte die Wärme seiner Hand wohlig über die Haut, doch er fragte nur: „Worüber?“


  „Nadel und Lizenz. Das kostet gar nicht so viel, das zahl ich selbst“, erklärte Manuel. Stefan strich ihm über den Arm, als er abwehrte: „Musst du nicht. Du wolltest doch sparen.“


  „Will ich aber. Es ist schon so unglaublich, dass du mir dein Pferd zur Verfügung stellst“, beharrte Manuel. Stefan beließ es dabei, doch er mahnte sanft: „Aber übernimm dich nicht. Hörst du? Du kannst mich jederzeit wegen Unterstützung fragen.“


  „Ich weiß“, flüsterte Manuel. Stefan grinste zufrieden und sie setzten sich ein wenig anders, um es gemütlicher zu haben. Lange schwiegen sie, hingen ihren Gedanken nach. Dann unterhielten sie sich leise, wobei Manuel meinte, er wollte noch einmal versuchen, mit ihm in eine Bar zu gehen. Stefan nickte, doch er wollte ihn nicht drängen und beließ es dabei. Schließlich zogen sie sich aus, um schlafen zu gehen. Als Manuel sich dabei an ihn schmiegte, konnte Stefan nicht widerstehen, seine Haut zu streicheln. Und er konnte nicht länger verhindern, dass es ihn scharf machte. Manuel stöhnte leise, drückte sich noch mehr an ihn. Das reichte Stefan als Zustimmung und er schob sich langsam in ihn. Manuel drehte sich auf den Bauch, was Stefan wieder aus ihm gleiten ließ. Er richtete sich auf, spreizte Manuels Schenkel. Dann zog er ihn an den Hüften hoch, was Manuel bereitwillig machte. Erneut langsam drang Stefan in ihn ein, während Manuel seine Laute der Lust im Kissen erstickte.


  Langsam und sanft war es, wie Stefan immer wieder in ihn eindrang. Nichtsdestotrotz stieg seine Lust immer mehr und höher. Manuel wand sich vor ihm, kam ihm entgegen. Immer wieder drang ein Laut durch den Stoff, der Stefan wie ein Wimmern erschien. Es steigerte seine Lust, doch er stieß nicht fester zu. Er wollte ihn reizen, es ausdehnen. Er wollte ihn flehen hören, dass er ihn kommen lassen sollte. Er sollte es voll auskosten.


  Leider funktionierte es nicht, weil er selbst von der Lust übermannt wurde. So heiß brannte sie in ihm, dass er sich nicht mehr zurückhalten konnte und tiefer und fester zustieß. Manuel schrie auf, sein Körper wurde geschüttelt und gleich darauf stieg es Stefan heiß auf. Er stöhnte unterdrückt, stieß noch einmal zu. Sich in ihn pressend, vergoss er seinen Saft, rang schwer nach Luft. Manuel sackte unter ihm weg, drehte sich keuchend auf die Seite. Stefan sah ihn liebevoll an, strich über seinen Schenkel. Manuel blickte zu ihm, fragte noch ein wenig atemlos: „Hast du schon einmal einen anderen ohne Gummi genommen?“


  Stefan sah ihn ein wenig erschrocken an, denn heute hatte er keine Sekunde daran gedacht.


  „Nein“, versicherte er ihm schnell, dann fiel ihm ein: „Und du?“


  Manuel lachte leise, drehte sich auf den Rücken und zog ihn zu sich. Stefan gab ihm verwirrt nach, legte sich auf ihn und stützte sich neben seinem Kopf ab.


  „Wie soll ich denn an einen gekommen sein?“, fragte Manuel noch immer kichernd. Stefan grinste leicht, küsste ihn sanft. Es war absurderweise ein befriedigendes Gefühl, Manuels einziger Sexgefährte zu sein. Dass sie jetzt ohne schlechtes Gewissen miteinander ohne Gummi schlafen konnten, war eine Erleichterung. Denn dass sie sich treu waren, das brauchten sie nicht auszusprechen. Das war einfach klar.


  ***


  Als Stefan die Augen aufschlug, schmiegte er sich zufrieden seufzend an Manuel. Dann war er mit einem Schlag hellwach, als ihm klar wurde, dass es schon hell war.


  „Manuel“, flüsterte er eindringlich, richtete sich ein wenig auf und blickte ihm über die Schulter ins Gesicht.


  „Mhm?“, machte der verschlafen.


  „Deine Arbeit!“, erinnerte Stefan ihn fast hektisch.


  „Hab frei“, murmelte Manuel, drehte sich zu ihm und schmiegte sich an ihn.


  „Oh“, machte Stefan nur, ließ sich wieder zurücksinken und genoss Manuels warmen Körper an sich. Er lächelte vor sich hin. Genau so hatte er es sich vorgestellt und er hatte null Bock aufzustehen. Aber er hatte ja die Uni und musste sich überwinden. Nur wenige Minuten waren ihm vergönnt, bis er sich aufraffen musste.


  „Sorry“, murmelte er, küsste Manuel auf die Schläfe und schälte sich aus den Decken. Als Manuel Anstalten machte, ebenfalls aufzustehen, meinte er schnell: „Kannst ruhig liegen bleiben.“


  Manuel schüttelte nur den Kopf und stand auf. Sie zogen sich an und frühstückten noch gemeinsam. Stefan gefiel das ziemlich gut und er fragte sich, ob er seinem Vater nicht doch gestehen sollte, dass er schwul und mit Manuel zusammen war. Dann könnten sie das öfter haben.


  „Denk nicht einmal dran“, sagte da Manuel. Stefan sah verwirrt auf.


  „Woran?“, wollte er wissen.


  „Dich zu outen“, sagte Manuel hart. Eine Regung, die er bei ihm noch nicht wirklich gesehen hatte.


  „Warum?“, fragte er trotzdem.


  „Hab ich dir gestern schon erklärt. Und wenn ich nicht so dämlich reagiert hätte, dann hätte ich die Scheiße nicht am Dampfen“, erklärte Manuel ernst. Stefan sah ihn ungläubig an.


  „Du gibst nur dir die Schuld? Wenn ich nicht komplett überreagiert hätte, trifft es wohl eher“, schnaubte er.


  „Wie auch immer. Es reicht, wenn einer das Ziel ist“, erklärte Manuel erneut so hart und stand energisch auf. Stefan sah ihm einigermaßen ratlos nach, wie er aus der Küche ging. Das war doch kompletter Schwachsinn? Aber er konnte auch nicht abstreiten, dass ihm lieber war, wenn es von ihm nach wie vor keiner wusste.


  Er sprang auf und ging schnell nach draußen, damit Manuel nicht einfach losfuhr. Doch der stand bei seinem Auto, schien auf ihn zu warten.


  „Sorry“, sagte er sofort, als Stefan zu ihm trat, „Aber es reicht mir, wie gesagt, wenn sie über mich herziehen. Es reißt mir noch mehr das Herz raus, wenn es dich auch noch trifft.“


  Stefan nickte und gestand seinen Gedanken kleinlaut.


  „Das ist schon ok“, erwiderte Manuel mit einem sachten Lächeln. Sich schon abwendend, fragte er: „Kommst du dann?“


  „Sicher“, seufzte Stefan. Er ärgerte sich ziemlich, dass sie sich nicht drinnen verabschiedet hatten. Doch da stieg Manuel schon ein und auch er machte sich mit einem tiefen Seufzen auf den Weg.


  Stefan traute der ganzen Sache nicht wirklich und das war auch gut so. Kaum kam er im Stall, sah er Manuel genau an, dass er noch mehr in sich zusammengesunken war, als normalerweise. Stefan fragte ihn natürlich, doch er winkte nur ab. Stefan hatte ja schwer den Verdacht, dass sie weiterhin auf ihm rumhackten, doch da Manuel nichts sagte, beließ er es dabei. Er war sich sicher, dass er es tun würde.


  Allerdings bestand er darauf, dass sie sich unterhielten. Denn das alleine, sagte ja gar nichts. Und er würde den Teufel tun mit seinem Verhalten auch nur den klitzekleinsten Anlass zu der Annahme zu geben, ihn würde irgendwas an Manuels Veranlagung stören.


  Am Donnerstag war er erneut länger im Stall, wie er es sich vorgestellt hatte. Oder auch nicht. Manuel schlich herum, als wollte er sich so klein wie möglich machen. Katja beorderte ihn zweimal auf einen der durchgeknallten Gäule. Als Stefan sich danach wunderte, dass die immer noch so schlimm waren, lachte Manuel endlich wieder einmal. Ziemlich verhalten, aber immerhin. Dann erklärte er ihm, dass es immer andere wären. Stefan sagte da mal nichts dazu.


  Am Freitag war es dasselbe. Manuel schlich herum, hob den Blick überhaupt nicht mehr. Mit Stefan unterhielt er sich zwar, war aber selbst dabei ziemlich wortkarg und sah ihn nicht an. Es riss Stefans Herz fast in Stücke, denn auch wenn Manuel ihm versicherte, dass sie nichts mehr sagten, ihn nicht direkt angingen, so litt er wie ein Hund.


  Als sogar sein Reitstil darunter litt, hatte Stefan genug. Er konnte einfach nicht mehr länger zusehen. Entschlossen ging er auf ihn zu und hielt ihn mitten auf dem Weg auf, als er schon wieder wie ein Gespenst über den Hof schlich.


  „Du sagst mir jetzt, was mit dir ist“, verlangte er leise, aber bestimmt. Manuel sank noch weiter in sich zusammen, erwiderte noch leiser: „Es sollte mir egal sein, was sie von mir denken.“


  „Manuel“, drohte Stefan wieder einmal. Allerdings in sanftem Ton. Ihm war mehr als klar, dass er ihm noch mehr zusetzte. Wie jedes Mal, wenn er ihn zur Rede stellte.


  „Ich höre sie tuscheln, ich höre sie kichern. Manchmal machen sie sich nicht einmal die Mühe, die Stimme zu senken, wenn ich vorbei komme. Ich sehe ihre Blicke. Selbst die von Katja“, gestand Manuel endlich. Stefans erster Impuls war Wut, doch dann packte ihn das schlechte Gewissen. Denn egal, wie Manuel die Sache sah, sein Outing war eine Reaktion auf Stefans Verhalten gewesen. Und er kam sich wie ein elender Verräter vor, dass er ihm das alles alleine aufbürdete. Dass er ihn leiden ließ, ihn dem Spott und der Demütigung aussetzte, die eigentlich ihm genauso gelten sollten.


  „Und sie machen sich über dich lustig, weil du trotzdem mit mir abhängst“, setzte Manuel fast schon flüsternd hinzu.


  „Manuel“, sagte Stefan sanft und wie erhofft, hob der endlich mal den Blick und sah ihn an. Stefan trat einen Schritt näher, lächelte ihn an.


  „Nein“, flüsterte Manuel, wich zurück.


  „Oh doch. Es ist egoistisch, dich dem alleine auszusetzen“, erklärte Stefan.


  „Aber sie werden auch über dich …“, setzte Manuel an, doch Stefan unterbrach ihn: „Das ist mir egal. Manuel, ich fühl mich wie ein elendiger Verräter. Wir sind zusammen und da sollte man dem anderen beistehen. Ich will dir beistehen. Egal was sie sagen.“


  Manuel lächelte zaghaft und Stefan trat wieder auf ihn zu. Er legte die Hand an seine Wange und küsste ihn einfach. Manuel schmolz dahin, schmiegte sich ein wenig an ihn. Stefan löste sich wieder von ihm und sah ihn liebevoll an. Manuel erwiderte es ebenfalls, doch dann weiteten sich seine Augen erschrocken.


  „Dein Vater“, flüstere er entsetzt. Stefan nickte nur, auch wenn ihm der Schreck in alle Glieder fuhr. An den hatte er keine Sekunde gedacht. Und der würde jeden Moment auftauchen, weil Manuel heute Training hatte. Und das ließ er sich niemals entgehen, wie Manuel ihm gesagt hatte. Er unterdrückte jegliche Reaktion, die Manuel zeigen konnte, wie sehr ihn das Selbst erschreckte, strich im Gegenteil noch einmal mit dem Daumen über Manuels Lippen.


  „Mach Trias fertig“, forderte er ihn auch weiterhin sanft auf. Manuel nickte vorsichtig und Stefan wandte sich ab. Die Leute beim Tisch - unter ihnen Katja und Carmen - sahen ihn mit einer Mischung aus Verblüffung und Widerwillen an.


  „Was starrt ihr so? Irgendein Problem?“, fuhr er sie grob an. Erschrocken schüttelten sie die Köpfe. Stefan ging einfach weiter. Er würde sich nicht schikanieren lassen und vielleicht half es auch, dass sie über Manuel endlich die Klappe hielten. Doch im Moment war sein Vater sein Problem, der gerade das Areal betrat. Stefan ging ihm schnell entgegen, hielt vor ihm an und ihn damit auf.


  „Wir müssen reden“, sagte er direkt.


  „Später. Manuels Training fängt gleich an“, schüttelte sein Vater den Kopf und wollte an ihm vorbei treten.


  „Er sattelt erst und es dauert nicht lange“, sagte Stefan schnell. Sein Vater seufzte eindeutig genervt, wandte sich ihm aber wieder zu. Auffordernd sah er ihn an, was Stefan nun doch schwer schlucken ließ. Das war doch nicht ganz so einfach.


  „Ich will es dir gleich sagen, bevor du es von anderen hörst“, begann er zaghaft. Sein Vater war nun ganz Ohr, sah ihn fast skeptisch an.


  „Ich … bin schwul, mit Manuel zusammen und das haben grad alle mitgekriegt“, platzte Stefan dann einfach heraus. Er zwang sich, dem Blick seines Vaters standzuhalten. Der sah ihn im ersten Moment unverändert an. Dann, als hätte er die Worte erst jetzt begriffen, riss er ungläubig die Augen auf.


  „Du bist schwul?“, fragte er perplex. Nur perplex. Stefan nickte einfach, schluckte schwer. Er hatte es bei Manuel akzeptiert, würde er es bei ihm auch einfach so akzeptieren?


  „Warum erfahr ich das erst jetzt?“, fragte sein Vater hart.


  „Ähm. Angst vor deiner Reaktion?“, gab Stefan unsicher zurück. Sein Vater schüttelte aufgebracht den Kopf, warf ihm vor: „Warum nicht letzte Woche? Als das mit Manuel rausgekommen ist? Ich hatte dich gefragt!“


  „Nicht wirklich“, wiegelte Stefan ab, dann gestand er: „Wenn du es nicht akzeptiert hättest, hätt ich ihn so besser unterstützen können. Er war so fertig und er wollte es auch nicht.“


  „Manuel wollte nicht, dass du es sagst?“, fragte sein Vater verwirrt nach. Stefan nickte und erklärte: „Weil ich es ja nicht gemacht hätte, wenn das Gerücht über ihn nicht in Umlauf gekommen wäre.“


  „Und warum dann jetzt?“, fragte sein Vater weiter. Das verwirrte Stefan ziemlich. Mit der Frage hatte er nicht gerechnet, aber es viel ihm schon viel leichter, darauf zu antworten: „Weil es sich angefühlt hat, als würde ich ihn hängen lassen. Nicht zu ihm stehen. Das ist nicht richtig. Die anderen reden natürlich noch immer und er hat es mitgekriegt.“


  Sein Vater senkte nachdenklich den Blick, dann murmelte er: „Deshalb war er so mies drauf?“


  „Ganz genau“, bestätigte Stefan. Sein Vater seufzte, hob den Blick wieder. Und dann verblüffte er Stefan schon wieder, indem er sagte: „Danke, dass du es mir gesagt hast.“


  Stefan nickte nur. Sein Vater seufzte noch einmal, wandte sich ab und ging kopfschüttelnd weiter. Stefan hatte so das Gefühl, dass er es bei ihm weniger akzeptierte, als bei Manuel. Doch das war nebensächlich. Hauptsache, er akzeptierte es überhaupt. Er marschierte ebenfalls los, um Manuel zu beruhigen. Denn der machte sich sicher Gedanken über die Reaktion seines Vaters. Er war nicht schlecht überrascht, dass er seinen Vater bei Trias Box fand, wo er offensichtlich mit Manuel geredet hatte. Viel konnte es nicht gewesen sein, denn er wandte sich gerade ab. Er sah Stefan nicht wirklich an, als er den Stall verließ. Kopfschüttelnd trat Stefan an die Box, wo Manuel gerade fertig war und heraus wollte. Als er Stefan sah, hielt er inne.


  „Ich hab´s ihm gesagt …“


  „Und er akzeptiert es“, fiel Manuel ihm ins Wort. Perplex sah Stefan ihn an, was Manuel lächeln ließ.


  „Er war hier und hat mir das gesagt“, erklärte er.


  „Tatsächlich“, murmelte Stefan. Er kam aus dem Staunen gar nicht mehr heraus. Manuel blickte ihn alarmiert an, wollte wissen: „Hat er zu dir leicht was anderes gesagt?“


  „Nein. Eigentlich nicht. Aber es wundert mich, dass er extra zu dir gekommen ist“, erklärte Stefan. Manuel sah ihn betreten an, doch statt weiter darüber nachzudenken, trat Stefan zu ihm und küsste ihn kurz. Mit einem wehmütigen Seufzen löste er sich von ihm, doch er meinte verschmitzt: „Eindeutig viel besser.“


  Manuel lachte verhalten, was nicht wirklich zu seinem leicht verlegenen Gesichtsausdruck passte, schob ihn zur Seite und verließ endlich den Stall. Stefan folgte ihm, setzte sich in die Halle zu seinem Vater, um ihm zuzusehen. Wie immer versank Stefan in seinem Anblick und jetzt musste er nicht einmal sein Gesicht dabei unter Kontrolle halten. Er konnte ihn ungeniert anschmachten.


  Als gut eine halbe Stunde vergangen war, murmelte sein Vater neben ihm: „Das war eindeutig die richtige Entscheidung.“


  „Was?“, fragte Stefan, obwohl er es sich schon denken konnte. Heute ritt Manuel wieder, wie er es von ihm gewohnt war und sein Vater meinte zweifellos, dass es richtig gewesen war, ihn zu fördern.


  „Dass du zu ihm stehen willst“, erklärte sein Vater jedoch. Stefan sah ihn verblüfft an.


  „Sieh dir doch an, wie entspannt er wieder reitet“, meinte sein Vater. Stefan nickte nur dazu. War ihm schließlich sofort aufgefallen. Als er seine Freude am Reiten wieder gefunden hatte, hatte sein Vater nichts dazu gesagt. Aber das war ihm eigentlich egal. Er freute sich einfach für Manuel, dass der seine übliche Form beim Reiten wieder gefunden hatte. Immerhin hatte er morgen seine Prüfung.


  Als Manuel dann fertig war, ging Stefan gleich mit ihm mit in die Box. Das Verlangen brannte stärker denn je in ihm. Wahrscheinlich, weil er sich nicht mehr zurückhalten musste. Er dachte nicht wirklich darüber nach, das hatte schließlich bezüglich seiner Gefühle und Reaktionen, wenn sie Manuel betrafen, noch nie eine Antwort gebracht.


  Manuel hatte schon den Gurt gelöst, trat eben mit dem Sattel auf die Stallgasse. Stefan zog ihn einfach an sich. Aufkeuchend ließ Manuel den Sattel auf den Boden gleiten, wandte sich ihm zu.


  „Spinnst du?“, fragte er, allerdings leise und atemlos. Stefan grinste nur, küsste ihn einfach. Verlangend schob er seine Zunge in Manuels Mund, doch der schob ihn schon schwer atmend von sich.


  „Nicht übertreiben“, mahnte er ihn. Stefan sah ihn gespielt schmollend an, was Manuel ihm kichernd in die Seite boxen ließ. Dann wandte er sich dem Zaumzeug zu. Stefan grinste, griff nach dem Sattel. Als er den Gurt darüber legen wollte, hielt er inne. Er hatte Manuel das Geld dafür immer noch nicht zurückgegeben.


  „Wie viel kriegst du für den Gurt und das Schloss?“, fragte er ihn.


  „Na nichts“, erwiderte Manuel. Sein Tonfall stellte klar, dass es seine Schuld wäre und er es deshalb nicht zurück wollte.


  „Kommt gar nicht in Frage“, erklärte Stefan, hielt die Hand auf und nahm das Zaumzeug entgegen. Er brachte es in die Sattelkammer und ging dann wieder zurück.


  „Also?“, fragte er Manuel, der noch über Trias Hals gestrichen hatte. Bei seiner Frage wirbelte er herum und sagte hart: „Nichts.“


  Stefan schüttelte den Kopf, dann zuckte er die Schultern und griff nach seiner Brieftasche. Er zog einen Hunderteuroschein hervor und hielt ihn Manuel hin.


  „Das ist zu viel“, wehrte der ab und wich zurück. Stefan grinste, als er ihm folgte, was er aber einstellte, als Manuel ihn streng ansah. Trotzdem trat er zu ihm, zog ihn mit der freien Hand an sich und küsste ihn. Dabei schob er seine Hand in den Bund von Manuels Hose, ließ den Schein darin verschwinden.


  „Dann so“, raunte er dabei an seinem Ohr. Manuels Körper erbebte, während Stefan enttäuscht feststellte, dass er doch eine Unterhose anhatte. Unzensiert huschten die Worte rau über seine Lippen: „Du hast ja doch was drunter.“


  Manuel kicherte: „Nur bei der Reithose. Macht sich sonst nicht so gut.“


  Stefan löste sich von ihm und grinste ihn an.


  „Ich hätt nichts dagegen“, feixte er. Manuel schüttelte den Kopf, trat einen Schritt zurück. Dann blitzten seine Augen begehrend auf und er schob seine Hand langsam in die Hose. Herausfordernd und einladend lag sein Blick dabei auf ihm. Stefan schluckte schwer. Das war wohl ein klassisches Eigentor gewesen.


  „Kommst du dann zu mir?“, fragte er rau. Manuel grinste, zog den Geldschein hervor und meinte: „Wenn ich fertig bin.“


  „Hilfst du ihr immer noch?“, schmollte Stefan. Mal ganz abgesehen davon, dass er wieder auf ihn warten musste, nutzte sie ihn offensichtlich aus. Das hatte er an ihrer Reaktion gesehen. Und er hatte es Manuel erzählt. Dessen Grinsen erlosch und er senkte betreten den Blick.


  „Schon gut. Ich warte auf dich“, sagte er schnell, strich ihm über die Wange. Manuel nickte und Stefan machte sich aus dem Staub. Die letzten Tage oder eigentlich Wochen war es ihm wesentlich leichter gefallen, ihm zu widerstehen, weil Manuel so eine Panik gehabt hatte. Doch jetzt, wo sie sich eigentlich nicht mehr verstecken mussten, sah die Sache ganz anders aus.


  Zu Hause packte ihn wieder einmal die Ungeduld, bis Manuel endlich klingelte. Dann stürmte er praktisch mit ihm nach oben. Manuel kicherte verhalten, erklärte ihm aber: „Dein Vater ist noch im Stall.“


  Sein Tonfall suggerierte ihm die Folge: Sie waren ganz alleine hier.


  „Ach?“, tat Stefan desinteressiert, obwohl ihm ein erwartungsvoller Schauer über den Rücken rann.


  „Mhm. Versucht die Wogen zu glätten, so weit ich mitbekommen hab“, tat Manuel ebenso unbeteiligt. Allerdings war der Ausdruck seiner Augen verräterisch, als Stefan sich in seinem Zimmer ihm zuwandte.


  „Schön“, meinte Stefan trocken, zog ihn an sich und küsste ihn verlangend. Manuel keuchte ergeben auf, schmiegte sich an ihn. Wie Wachs schien er sich an seinen Körper anzupassen. Stefan drang in seinen Mund ein, überließ sich seiner Erregung. Seine Hände schob er an Manuels Haut, strich hungrig über die Wärme. Manuel löste sich von seinen Lippen, sah ihn verlangend an. Stefan zog ihm das Shirt über den Kopf, was Manuel leise stöhnen ließ. Stefan lächelte schwer atmend. So wollte er ihn. Hemmungslos.


  Er öffnete seine Hose, dann hielt er jedoch inne, schob ihn zurück, bis er zwischen den Seilen stand. Manuels Blick zuckte seitlich, dann grinste er ihn lüstern an, hob die Arme. Stefan zögerte nicht, ihn diesmal wirklich festzubinden. Mit seinem Fuß schob er Manuels Beine ein wenig auseinander, dann trat er einen Schritt zurück, ließ seinen Blick über Manuel gleiten. Unwillkürlich leckte er dabei über seine Lippe, das sah einfach zu geil aus. Manuel hatte den Kopf gehoben, sah ihn schwer atmend mit Erregung in den Augen an. Kein Bisschen Unsicherheit oder Schüchternheit war geblieben. Nur Lust und Leidenschaft. Sein nackter Oberkörper lockte Stefan, genau wie sein Schwanz, der sich aufgerichtet hatte und neugierig aus der geöffneten Hose lugte.


  Stefan trat wieder zu ihm, strich nur mit den Fingerspitzen über Manuels Brust. Sofort zog sich eine Gänsehaut über dessen Körper und er keuchte auf. Stefan umspielte seine Brustwarzen, jedoch ohne darüber zu streichen. Dann glitt er über seinen Bauch, dessen Muskeln Manuel anspannte. Geil, schoss es Stefan in den Kopf, als sie sich so herrlich abzeichneten.


  Langsam zog er ihm die Hose nach unten, seinen Blick gierig auf seine Körpermitte gerichtet. Manuel trat sich die Hose hektisch von den Beinen, schleuderte sie dann von sich.


  „Ungeduldig?“, raunte Stefan amüsiert.


  „Witzbold“, gab Manuel rau zurück. Stefan grinste, trat einen Schritt zurück und griff an den Saum seines Shirts.


  „Da fällt mir ein“, murmelte er, zog es über seinen Kopf und ließ es lasziv fallen, „Ich muss mich noch an dir rächen.“


  Er strich sich über den Bauch, ließ die Finger ein wenig in seiner Hose verschwinden. Manuel stöhnte auf, sah ihn gequält an. Oh ja, beschloss Stefan in diesem Moment, er würde ihn ein bisschen zappeln lassen.


  Er öffnete wie in Zeitlupe seine Hose, blickte dabei zu Manuel, dessen Blick wie gebannt an seinen Fingern hing. Ihm war es ja auch nicht anders gegangen, erinnerte er sich.


  Er schob sich die Hose langsam über den Hintern, ließ die enge Pants noch an. Manuel keuchte auf, sein Körper zuckte. Stefan trat sich die Hose von den Beinen, fuhr mit seiner Hand über seinen Schenkel und über seinen harten Schwanz über den Stoff. Sein Atem ging schneller und er überlegte ernsthaft, doch gleich zur Sache zu kommen.


  Doch dann beherrschte er sich, wollte Manuel reizen. Er trat langsam zu ihm und küsste ihn, ohne ihn sonst zu berühren. Auch war es sanft und schmeichelnd, was Manuel frustriert stöhnen ließ und er bog sich ihm entgegen, so weit er konnte. Doch Stefan wich zurück, ließ von ihm ab. Erneut strich er nur mit den Fingerspitzen über seine Brust, dann seinen Bauch. Diesmal ließ er auch seinem Schwanz Aufmerksamkeit zukommen, ließ seine Fingerkuppen darüber tanzen. Manuel stöhnte auf, sein Becken zuckte. Stefan ließ wieder von ihm ab, trat hinter ihn. Er küsste erst seinen Hals, ließ seine Zunge immer wieder hervor schnellen. Dann seine Schultern, seinen Rücken.


  Immer tiefer küsste er sich, zeichnete feuchte Spuren, während Manuel keuchte und leise stöhnte. Dann zog er seine Backen auseinander, ließ seine Zunge seinen Spalt entlang gleiten. Manuel hielt die Luft an, dann stöhnte er tief auf, reckte ihm den Hintern entgegen, als Stefan über seine Rosette leckte. Auch hier verweilte er nicht all zu lange, küsste er sich wieder hoch und strich über seine Seiten und die Arme. Bei seinen Händen angekommen, küsste er seinen Hals, rieb seinen ganzen Körper an ihm. Manuel stöhnte tief auf, drückte sich gegen ihn.


  Stefan ging um ihn herum und konnte nicht widerstehen, Manuels Lippen gierig mit der Zunge zu teilen, als er dessen verschleierten Blick auf sich gerichtet bemerkte. Manuel stöhnte in seinen Mund, erwiderte verlangend. Doch wieder löste Stefan sich von ihm, trat einen Schritt zurück.


  „Du bist sowas von fies“, keuchte Manuel rau, was Stefan lüstern grinsen ließ. Er schob die Hände über seinen Körper, ließ die Finger unter dem Bund seiner Pants verschwinden. Manuels Blick sank dorthin und Stefan schob den Stoff Zentimeter für Zentimeter tiefer, zeigte ihm schließlich seinen harten Prügel, der mittlerweile pochte, so geil war er.


  Manuel biss sich auf die Unterlippe, sein Körper zuckte. Stefan stieg aus der Unterhose, strich dann seine Schenkel entlang und schloss die Finger um seinen Schwanz. Langsam rieb er sich selbst, stöhnte dabei auf. Er würde Manuel nicht mehr lange zappeln lassen können, dazu machte ihn das Ganze einfach zu scharf.


  Manuel stöhnte ebenfalls, was Stefan überlegen ließ, durch die eigene Hand zu kommen. So wie er es geil gefunden hätte. Doch er wollte dann doch in ihm kommen, daher ließ er von sich ab, trat wieder zu ihm. Ohne ihn sonst zu berühren, neigte er sich zu seiner Brust, küsste sie und züngelte über seine Haut. Als er über die aufgerichteten Nippel kam, schrie Manuel unterdrückt auf, sein Körper zuckte ihm entgegen. Stefan ließ sich nicht stören, reizte und erregte ihn weiter. Erst die eine Brust, dann den anderen Nippel. Schließlich ließ er seine Finger über Manuels Bauch nach unten gleiten, stöhnte auf, als der die Muskeln anspannte. Er richtete sich auf, blickte ihn an, als er ihn langsam rieb. Manuel wand sich, stöhnte und schrie immer wieder unterdrückt auf. Es machte Stefan dermaßen scharf, dass es fast reichte, zu kommen. Doch er hielt sich zurück, den Blick auf Manuels Körper gerichtet, dessen Muskeln sich immer wieder anspannten. Sein Becken zuckte ihm entgegen, sein Gesicht war vor Erregung verzerrt.


  Langsam ging Stefan in die Knie, nahm die Hand von ihm. Den Blick auf sein Gesicht gerichtet, nahm er ihn direkt bis an die Wurzel in den Mund. Manuel schrie auf, drückte sich noch tiefer in ihn. Stefan stöhnte an seinem Schwanz, zog sich zurück und nahm ihn noch einmal so tief auf.


  Dann hörte er auf, weil er den Eindruck hatte, dass Manuel sonst kommen würde. Er richtete sich auf, küsste ihn und presste sich gegen ihn. Er rieb seinen pochenden Ständer an Manuel, seine Zunge plünderte hungrig seinen Mund.


  Dann war es nicht länger erträglich und er ließ von ihm ab. Die Finger sacht über seine Haut gleiten lassend, trat er hinter ihn und strich zu seinen Hüften. Manuel stöhnte auf, reckte seinen Hintern zurück. Stefans Erregung brannte so heiß in ihm, dass er einfach nur noch kommen wollte. Er schob sich ansatzlos und mit einem Ruck direkt in ihn.


  Manuel schrie laut auf, sein Becken zuckte. Ein wenig erschrocken zog Stefan sich zurück, rang nach Luft und Beherrschung. Danach schob er sich langsamer in ihn, stöhnte tief auf.


  „Gott, Stefan, bitte!“, stöhnte Manuel, presste seinen Hintern verlangend an ihn. Stefan zögerte nicht mehr länger. Manuels Worte wurden direkt an seine Muskeln weitergeleitet. Er packte seine Hüften fester und stieß sich in ihn.


  „Ja!“, schrie Manuel auf, sein Becken zuckte. Stefan gab sich seiner Lust hin. Den Kopf in den Nacken gelegt, rammte er sich förmlich in ihn. Die herrliche Enge, seine Hitze in ihm, sein Stöhnen und seine spitzen Schreie heizten ihm dermaßen ein, dass er es nur wenige Stöße dauerte, bis es ihm hochstieg.


  Er stöhnte auf, stieß noch fester zu.


  „Stefan!“, stöhnte Manuel laut, dann zuckten seine Muskeln um ihn, gerade, als auch Stefan kam. Er ergoss sich mit einem tiefen Stöhnen in ihn, bewegte sich träge, während Manuels Körper vor ihm in Ekstase zuckte und sich schüttelte.


  Er schloss die Augen, drückte sich tief in ihn. Die Erregung klang langsam ab, während er schwer nach Luft rang. Manuel sank in sich zusammen, was Stefan die Augen wieder öffnen ließ. Scheinbar matt hing er in den Seilen, sein Atem ging schwer. Stefan lächelte, strich über seine Seite, dann löste er die Knoten. Manuel taumelte ein wenig, dann richtete er sich auf und drehte sich um.


  Sein Lächeln war ebenfalls matt, doch es zeugte von Befriedigung. Stefan zog ihn einfach an sich und küsste ihn sanft. Dann löste er sich von ihm und Stefan versank wieder einmal in diesen unglaublichen, blauen Tiefen, starrte ihn einfach verzückt an. Manuel lächelte, strich ihm über die Wange, dann wandte er sich ab und schlüpfte in seine Jeans.


  Stefan schnappte sich ebenfalls seine Sachen und zog sich wieder an. Gerade als er die Hose schloss, hörte er die Eingangstür. Manuel offenbar ebenfalls, denn er grinste: „Das nennt man wohl Timing.“


  Stefan lachte, nickte nur dazu und zog sich sein Shirt wieder an. Auch Manuel war schon komplett angezogen, ließ sich mit einem hörbar zufriedenen Seufzen in Stefans Bett sinken. An die Wand gelehnt, blickte er offensichtlich zufrieden zu Stefan. Dem gefiel das Bild ziemlich gut und er krabbelte aufs Bett, kniete sich über seine Beine und küsste ihn. Niemals konnte er genug von diesen süßen Lippen bekommen und unwillkürlich dachte er an den ersten Kuss, den er ihm gestohlen hatte. Er löste sich von ihm und sah ihn gedankenverloren an. Manuel lächelte leicht, strich erneut über seine Wange.


  „Woran denkst du?“, fragte er leise. Stefan lächelte automatisch, vor seinem inneren Auge war der junge Manuel, der so gar nichts an sich gehabt hatte und dem er trotzdem nicht hatte widerstehen können.


  „An unseren ersten Kuss“, gestand er ihm. Manuels Lächeln wurde breiter und Stefan setzte leise hinzu: „Ich hab dich total überfallen.“


  „Oh ja. Ich war vollkommen überfordert“, bestätigte Manuel. Doch er sah dabei so verträumt drein, dass er es ihm wohl nicht übel nahm. Im Gegenteil erklärte er leise: „Wie ein Blitz ist mir das durch den Körper gefahren, direkt in den Unterleib. Mein ganzer Körper war wie unter Strom und meine Lippen haben noch Minuten danach gekribbelt, wie verrückt.“


  Stefan lächelte, denn dann hatte es wohl auf Gegenseitigkeit beruht. Schon immer. Er wusste es, denn er hatte schon mehrere Kerle geküsst. Und bei keinem Einzigen hatte es sich so angefühlt, wie Manuel es beschrieben hatte.


  Manuels Blick klärte sich, als käme er zu sich. Sein Blick wurde liebevoll, als er leise weitersprach: „Zuerst dachte ich ja, dass es einfach die Empfindung des ersten Kusses war. Doch als du mich nach Jahren erneut abgepasst hast, da war es noch schlimmer. Und seither konnte ich noch weniger, nicht an dich denken. Furchtbar.“


  Stefan kicherte, küsste ihn kurz, dann setzte er sich neben ihn.


  „Freut mich, dass es nicht nur mir so gegangen ist“, grinste er ihn an. Manuel lachte ebenfalls leise, nickte nur dazu, weil es klopfte und sofort die Tür aufging. Stefan wandte sich stirnrunzelnd zu seinem Vater und wollte unwirsch wissen: „Kannst du nicht warten, bis ich was sage?“


  Sein Vater sah ihn einen Moment irritiert an, dann meinte er: „Oh klar. Sorry.“


  Stefan nickte, hoffte, dass er es sich zu Herzen nahm.


  „Ich wollte dir nur sagen“, fuhr sein Vater da schon fort, „dass das Gerede jetzt aufhören sollte.“


  Allerdings sah er dabei Manuel an, was diesen nicken ließ, wie Stefan aus den Augenwinkeln sah. Sein Vater wollte sich offensichtlich abwenden, dann hielt er jedoch inne, blickte diesmal zu Stefan, als er meinte: „Wollte dich schon gestern fragen, wozu hast du Seile in deinem Zimmer montiert?“


  Stefan grinste anzüglich, als er erwiderte: „Das willst du gar nicht wissen.“


  Sein Vater blickte ihn erneut irritiert an, dann wandte er sich einfach ab und ging. Stefan wandte sich wieder Manuel zu, der ihn vorwurfsvoll ansah. Röte überzog seine Wangen und er murmelte: „Musste das sein?“


  „Sorry, aber es geht ihn ja nichts an“, kicherte Stefan und küsste ihn versöhnlich. Manuel seufzte, schien sich wieder zu entspannen, zumindest lehnte er sich anschmiegend an ihn.


  


  


  KAPITEL 19


  Wie selbstverständlich war Manuel bei ihm geblieben und das war ein schönes Gefühl gewesen. In der Nacht hatte er sich wohl verabschiedet. Stefan war sich nicht ganz sicher, weil er offenbar nicht wirklich aufgewacht war. Doch er glaubte sich daran erinnern zu können, dass er ihn geküsst hatte und Stefan seine Hand unter sein Shirt geschoben hatte, woraufhin Manuel ihn empört von sich geschoben hatte. Aber es konnte auch nur ein Traum gewesen sein.


  Wie auch immer stand Stefan nun in der Küche, versuchte richtig wach zu werden. Sie hatten wieder ewig gequatscht und Stefan fragte sich erneut, wie Manuel das nur schaffte, mitten in der Nacht zu arbeiten anzufangen. Aber vermutlich gewöhnte man sich an alles.


  „Manuel hat sich aber nicht mitten in der Nacht rausgeschlichen, oder?“, klang da die Stimme seines Vaters hinter ihm, was Stefan so sehr erschreckte, dass er sich den eben gemachten Kaffee über die Finger schüttete.


  „Scheiße“, fluchte er, drehte den Wasserhahn auf, um seine Hand zu kühlen, „Was machst du hier?“


  Er warf seinem Vater einen vorwurfsvollen Blick über die Schulter zu, der diesen amüsiert erwiderte. Normalerweise war sein Vater um diese Uhrzeit schon weg, oder er saß irgendwo in ein Buch oder den Computer vertieft rum. Das hieß, sie sahen sich allerfrühestens zu Mittag, wenn überhaupt.


  „Also?“, fragte sein Vater und Stefan erinnerte sich an die Frage.


  „Doch“, sagte er dann, drehte das Wasser ab und wischte den Kaffee von der Arbeitsplatte.


  „Das ist doch lächerlich, ich wusste ohnehin, dass er da war“, meinte sein Vater ein wenig empört. Stefan verdrehte die Augen, erwiderte aber: „Er musste los. Er fängt so früh an.“


  „Aha“, machte sein Vater dazu nur, doch gerade, als Stefan sich einen neuen Kaffee machen wollte, fragte er doch noch: „Das heißt, er arbeitet heute? Aber die Prüfung.“


  „Er ist mittags fertig, kommt direkt hin“, erklärte Stefan ihm. Sein Vater schien damit zufrieden, denn als Stefan sich umwandte, war er gegangen. Er schüttelte den Kopf über ihn. Irgendwie war er eigenartig drauf, wenn es um Manuel ging. Doch Stefan grübelte nicht weiter darüber nach. Er war einfach froh, dass sein Vater sie nicht verurteilte und seine Bedenken wegen Manuels nur spärlich vorhandenen Finanzen abgelegt hatte.


  Er frühstückte schnell und fuhr dann in den Stall, um Trias fertig zu machen. Die Blicke, die er förmlich fühlen konnte, wie sie nicht gerade wohlgesonnen auf ihm lagen, ignorierte er einfach, oder er erwiderte sie provozierend, was alle den Blick schnell abwenden ließ. Vielleicht half es ja, dass sie es sich abgewöhnten und auch Manuel damit in Ruhe ließen. Während er Trias striegelte, machte er sich ein wenig Vorwürfe. Er hätte es wirklich gleich zugeben sollen und damit Manuel vielleicht eine Woche Horror erspart. Doch jetzt konnte er es ohnehin nicht mehr ändern.


  Sein Vater riss ihn aus seinen Gedanken, als er wissen wollte, ob sie los könnten. Stefan hatte gar nicht mitbekommen, dass er angekommen war, doch das tat er ja eigentlich nie. Er nickte nur und sie verluden Trias, packten die letzten Sachen ein und fuhren los.


  Als sie in dem Stall ankamen, hatten sie nicht viel Zeit, wie Stefan ein wenig erschrocken feststellte. Die Frau, die seinen Vater offenbar kannte und herzlich begrüßte, meinte, es ginge doch eine Stunde früher los, weil noch drei dazu gekommen waren und die Zeit sonst zu knapp werden würde. Stefan fluchte verhalten. Manuel würde erst in einer guten halben Stunde auftauchen. Kurzentschlossen sattelte er und stieg auf, um Trias warm zu reiten. Er hatte zwar keine Reitsachen an, doch das war ihm egal.


  Stefan konzentrierte sich eisern, ließ nicht zu, dass er sich Gedanken machte. Doch das fiel ihm immer schwerer, als er die Richter bemerkte, die Stellung bezogen. Er ließ seinen Blick schweifen, doch Manuel war noch nicht in Sicht. Gerade, als der Erste für die Dressuraufgabe aufgerufen wurde, entdeckte er ihn endlich. Erleichtert ritt er zur Mitte und saß ab. Manuel eilte zu ihm, sah ihn nicht an, als er zu den Zügeln griff. Doch er flüsterte: „Bleib ein wenig auf Abstand, ja? Ich will nicht, dass die mich hier komisch ansehen, bin eh nervös.“


  „Klar“, nickte Stefan, trat zurück, als Manuel aufstieg. Ein aufmunterndes Lächeln konnte er sich nicht verkneifen, als Manuel kurz zu ihm blickte. Erleichtert sah er dessen dankbaren Blick, das schien also ok zu sein. Er wandte sich ab und stellte sich neben seinen Vater. Er war sich nur zu klar, dass er Trias nicht genug durchgeritten hatte. Aber bei ihm funktionierte das eben nicht so schnell, wie Manuel das schaffte.


  „Ich hab darum gebeten, dass er nicht gleich am Anfang drankommt“, erklärte da sein Vater. Stefan nickte erleichtert, konnte sich endlich ein wenig entspannen. Doch das änderte sich, je länger er Manuel zusah. Der schien tatsächlich ziemlich nervös zu sein, denn Trias ging nicht so locker, wie er es kannte. Manuels verkniffenes Gesicht sprach für Stefan auch Bände.


  Und dann war es so weit, dass der Reiter der vor ihm drankam, den Warmreitplatz verließ. Manuel ließ plötzlich die Zügel lang, was Stefan ziemlich alarmierte. Eine ganze Runde ließ er ihn im Schritt gehen, dann ritt er zur Mitte, hielt an. Er hob den Blick zu Stefan, der am liebsten zu ihm geeilt wäre und ihn irgendwie beruhigt hätte, doch das ging ja nicht. Mal ganz abgesehen davon, dass er nicht gewusst hätte, was er sagen sollte. So erwiderte er einfach den Blick, zwang seine Bedenken von sich und lächelte aufmunternd. Manuel richtete sich auf, um seine Lippen erschien dieses scheue Lächeln, das Stefan so sehr liebte. Trias schien plötzlich ruhiger zu werden und Stefan fühlte sich an sein erstes Turnier in Manuels Gegenwart erinnert. Der nahm jetzt die Zügel auf, galoppierte direkt an. Stefan grinste zufrieden, als Trias den Kopf senkte, seine Bewegungen von der üblichen Durchlässigkeit zeugten.


  „Geht doch“, murmelte er zufrieden. Dass seine Gegenwart Manuel offenbar so sehr beruhigt hatte, löste ein schönes Gefühl in ihm aus.


  Manuel ritt die Runde fertig, dann parierte er durch und verließ den Abreitplatz. Ohne ihn anzusehen, postierte er sich am Eingang zum Prüfungsplatz, wo er nach wenigen Augenblicken einreiten sollte.


  Als Stefan ihm bei seiner Prüfungsaufgabe zusah, stellte er fest, dass er um einiges besser war, als die anderen Teilnehmer. Die hatte er zwar nicht wirklich beobachtet, doch soviel hatte er mitbekommen. Stolz auf Manuel wallte in ihm hoch. Doch wirklich entspannen konnte er sich nicht.


  Das gelang ihm erst, als dann alles vorbei war. Vor allem als Manuel zu der theoretischen Prüfung gerufen wurde, musste er sich davon abhalten nervös und besorgt herumzutigern. Denn ihm war mehr als klar, dass dies die schwerste Aufgabe für Manuel war. Nicht, weil er etwas nicht wusste, sondern weil er mit drei wildfremden Leuten reden musste.


  Doch im Endeffekt schaffte er es natürlich und war sichtlich erleichtert, als sie Trias für den Transport fertig machten. Sein Vater war danach nicht auffindbar, was Stefan mit Manuel nutzte, sich den Stall anzusehen. Bis dahin hatte er dafür keinen Nerv gehabt. Doch als sie nun eine Runde drehten, stellte er fest, dass es ihm hier sehr gut gefiel. Alles schien neu zu sein – zumindest war es hell und sauberer, als er es von seinem Stall kannte. Die Boxen waren ebenfalls größer und die Stallungen heller. Es gab zwei Vierecke, was bedeutete, dass die Privatreiter nicht immer in der Halle reiten mussten. Die gab es natürlich auch, war um einiges freundlicher, als die in ihrem Stall.


  „Stefan! Manuel!“, schallte da die Stimme seines Vaters zu ihnen und sie beeilten sich zurück, um Trias zu verladen.


  Stefan staunte dann nicht schlecht, als sie in ihrem Stall ankamen und Manuel tatsächlich gefragt wurde, ob er bestanden hätte. Der nickte nur, doch Stefan sah die geringschätzigen Blicke sehr wohl. Als hätten sie damit gerechnet, dass er durchfallen würde. Was komplett lächerlich war, weil Manuel nun mal wirklich gut ritt. Doch er schob den Ärger darüber zur Seite und brachte Trias in die Box. Manuel kam ihm nach und trat ein wenig verlegen an ihn heran. Stefan küsste ihn erstmal zur Belohnung für seine Leistung. Das hatte er sich im anderen Stall ja verkneifen müssen. Als er es endlich schaffte, sich von Manuels Lippen zu lösen, lächelte der ihn dankbar an. Dann sagte er leise: „Dein Vater hat gemeint, ich soll mir ordentliche Stiefel zulegen.“


  Stefans Blick zuckte automatisch zu Manuels PVC-Stiefeln und er nickte langsam. Klar, mit den Dingern machte man keinen professionellen Eindruck und das war seinem Vater natürlich wichtig. Er blickte wieder in Manuels Gesicht, der wieder ein wenig verlegen war.


  „Kannst du mir aushelfen? Die sind wirklich nicht drin“, fragte er leise und schluckte schwer. Stefan lächelte, strich ihm über die Wange.


  „Sicher“, stimmte er zu und küsste ihn. Manuel seufzte in seinen Mund, entspannte sich und schmiegte sich an ihn. Stefan löste sich von ihm, schlang die Arme um ihn und hielt ihn fest.


  „Danke“, murmelte Manuel. Stefan erwiderte nichts, streichelte seinen Nacken. Für ihn war das selbstverständlich.


  ***


  Stefan könnte aus der Haut fahren. Es könnte alles so toll und wundervoll sein. Sein Studium ging ihm wesentlich leichter von der Hand, seit er es eingeschränkt hatte und er war zuversichtlich, dass er im nächsten Semester alle Prüfungen hinter sich bringen könnte.


  Er hatte sich geoutet, was ihn gegenüber seinem Vater irgendwie ziemlich erleichterte. Vor allem da sie sich jetzt einfach bei ihm treffen konnten und Manuel bei ihm bleiben konnte, ohne dass sie aufpassen mussten.


  Im Reitstall war es ruhiger geworden, was ihm zeigte, dass sein Vater es offenbar geschafft hatte, die anderen irgendwie zum Schweigen zu bringen. Die Blicke hielten sich in Grenzen und im Großen und Ganzen wurde er behandelt, wie zuvor auch.


  Mit Manuel lief es, wie er es sich immer von einem Partner erträumt hatte. Er kam jeden zweiten oder dritten Tag mit zu ihm, blieb über die halbe Nacht. Zweimal war Stefan schon bei ihm gewesen, wobei Manuel mehr als verlegen gewesen war. Er genierte sich offenbar für das einfache Drecksloch, in dem er hauste. Doch Stefan war nicht darauf eingegangen. Ihm war schließlich mehr als klar, dass für wenig Kohle kein Loft drin war. Seine mangelnde Reaktion hatte Manuel scheinbar beruhigt, denn er war wieder er selbst gewesen.


  Also hätte es nicht besser sein können, doch Manuel, wie er im Stall drauf war, machte ihm das alles zunichte. Immer wieder fragte er ihn und immer wieder winkte der ab. Es wäre nichts, behauptete er immer.


  Drei Wochen sah Stefan dabei zu, dann reichte es ihm endgültig. Als Manuel zu ihm kam, fragte er ihn wieder, kaum dass Manuel das Haus betreten hatte. Wie erwartet, bekam er die gleiche abwiegelnde Antwort. Doch diesmal ließ Stefan es nicht darauf beruhen. Er nagelte ihn gegen die Wand, wusste sehr wohl, dass Manuel dann schwach werden würde. Er wusste zwar auch, dass er ihn eigentlich in seinem Zimmer zur Rede stellen sollte, doch seine Geduld war schlichtweg aufgebraucht. Manuel wand sich noch einen Moment innerlich, bevor er dann endlich rausrückte: „Ich weiß einfach, was sie von mir halten. Aber damit muss ich einfach klarkommen.“


  Stefan sah ihn nachdenklich an, da fuhr Manuel leise fort: „Sie tuscheln immer noch. Ich weiß nicht einmal, ob es über mich ist, doch es fühlt sich immer so an. Und ihre Blicke, die sind, als würden sie mich zusammenschlagen. Es tut mir leid.“


  „Hör auf, dich für sowas zu entschuldigen“, tadelte Stefan ihn. Er blickte auf, als sein Vater in den Vorraum kam. Er wich ein wenig von Manuel zurück, weil er wusste, dass es ihm unangenehm war, wenn sein Vater sie so nah beieinander erwischte.


  „Was ist los?“, fragte der stirnrunzelnd, blickte dabei eher zu Manuel.


  „Nichts“, sagte der sofort leise.


  „Sie akzeptieren uns nicht, das ist los“, erklärte Stefan einfach. Sein Vater sah ihn grimmig an, als er meinte: „Dachte das wäre vorbei?“


  „Das Offensichtliche schon“, nickte Stefan vielsagend. Sein Vater blickte scheinbar nachdenklich zu Manuel, der den Blick gesenkt hatte, wie Stefan wusste, auch ohne wirklich zu ihm zu sehen. Dann nickte sein Vater und ging weiter. Was auch immer das geheißen haben mochte. Stefan schnappte Manuel und ging mit ihm hoch, dabei meinte der: „Vergiss es einfach. Ich werd mich irgendwann daran gewöhnen.“


  Stefan schnaubte, sagte nichts mehr dazu. Doch die Gedanken, die machte er sich trotzdem. Die Warnung seines Vaters kam ihm wieder in den Sinn, als er Katja zur Rede gestellt hatte. Nämlich, dass es noch andere Ställe gab. Er würde noch einmal mit seinem Vater darüber reden müssen. Irgendwie musste er ihm das schmackhaft machen. Denn dass sein Vater aus ihrem Stall nicht wirklich weg wollte, war ihm mehr als klar. Immerhin unterhielt er sich gern mit den Leuten dort, hatte Freundschaften oder zumindest gute Bekanntschaften geschlossen. Er fuhr dorthin, um sich zu entspannen und zu unterhalten.


  ***


  Am nächsten Tag drehten sich Stefans Gedanken ausschließlich darum. Doch er kam auf kein Lockmittel. Er konnte seinem Vater nur die Wahrheit sagen, nämlich, dass Manuel sich nicht wohl fühlte. Aber er wusste, dass Manuel das nicht gutheißen würde und es trotzdem zu machen, fühlte sich an, als würde er ihn hintergehen.


  Somit fiel es ihm schwer, sich auf das Turnier zu konzentrieren, zu dem sein Vater ihn dieses Wochenende wieder einmal schleppte. Er hatte ihnen nahegelegt, sich ein wenig zurückzuhalten, was ihre Zusammengehörigkeit anging, um nicht bei irgendwem Unmut zu säen. Stefan hätte ihn fast ausgelacht, denn das war ohnehin klar.


  Manuel ritt erneut die lizenzfreien Bewerbe, meisterte sie um einiges besser und sah mit seinen neuen Lederstiefeln einfach zum Anbeißen aus. Seinem Vater war natürlich wichtiger, dass er jedes Mal am ersten Platz landete, was er ihm auch jedes Mal mit einem stolzen, anerkennenden Lächeln zeigte. Stefan war wieder unter den ersten fünf, was ihn mehr als zufrieden stellte. Seinen Vater vermutlich weniger, aber das war ihm egal. Immerhin war es besser, als die Ergebnisse, die er mit dem alten Pferd eingeritten hatte.


  Alles in allem war es ein gelungenes Wochenende gewesen und Stefan freute sich auf den ruhigen Ausklang. Diesmal wollte er gar nicht im Stall bleiben, sondern überlegte, Manuel in eine Bar zu verschleppen. Der hatte ja selbst gesagt, dass er es noch einmal versuchen wollte. Bisher hatten sie es dann doch nie gemacht. Doch Stefan hatte das Bedürfnis, ein wenig zu feiern. Oder wie auch immer. Er würde ihn einfach fragen und sehen, wie er reagierte, beschloss er, als sie ins Auto stiegen, um in ihren Stall zu fahren.


  Allerdings war Stefan dann ziemlich verwirrt, weil sein Vater gar nicht zu ihrem Stall fuhr. Er hielt bei jenem, wo Manuel die Nadelprüfung abgelegt hatte. Bevor er seine Verwirrung noch ganz überwunden hatte, meinte sein Vater: „Lad schon aus, ich sag Bescheid.“


  Stefan sah ihm noch verwirrter nach, stieg aber aus und ging zum Hänger. Manuel kam zu ihm, der wie immer mit seinem Auto hinter ihnen hergefahren war. Scheinbar war Stefan die Verwirrung anzusehen, denn Manuel hielt vor ihm an und stellte leise fest: „Du hast es nicht gewusst.“


  „Hä?“, machte Stefan nur.


  „Dass ihr - wir - den Stall wechseln“, murmelte Manuel, sah ihn ganz eigenartig an. Stefan schüttelte perplex den Kopf. Manuel jedoch wandte sich einfach ab und öffnete den Hänger. Er lud Trias aus und marschierte ins Areal. Stefan folgte ihm, konnte das grad so gar nicht fassen. Im Hof kam ihnen die Frau entgegen, die sie schon bei Manuels Prüfung begrüßt hatte. Sie wandte sich an Manuel und erklärte: „Im zweiten Stall, die dritte Box links.“


  Manuel nickte und ging weiter. Erneut folgte Stefan ihm, stellte sich in die Box, während Manuel Trias die Decke abnahm. Wieso hatte sein Vater ihm nichts gesagt? Weil er ihm solche Tatsachen immer erst direkt vor den Latz knallte. So wie er Trias einfach plötzlich in der Box seines Pferdes vorgefunden hatte, beantwortete sich Stefan die Frage gleich selbst und schüttelte die Verblüffung endlich ab. Damit sparte er sich wohl, mit seinem Vater darüber zu reden. Und der Stall hier hatte ihm ja gut gefallen.


  Er wurde von seinem Grübeln abgelenkt, als ihm auffiel, das Manuels Hände zitterten, als der Trias die Transportgamaschen abnahm.


  „Alles ok?“, fragte er vorsichtig. Manuel erstarrte eine Sekunde in der Bewegung, dann nickte er, löste die letzte Gamasche und kam um Trias herum. Er wollte offenbar einfach an Stefan vorbei gehen, doch der hielt ihn am Arm auf.


  „Abstand“, flüsterte Manuel erstickt, „sonst haben wir hier denselben Scheiß wieder.“


  Stefan nickte, meinte aber: „Aber reden kannst du mit mir. Was ist los?“


  Manuel schluckte schwer, rang offensichtlich nach Worten. Stefan konnte kaum an sich halten, ihn nicht einfach an sich zu ziehen. Dann würde es Manuel leichter fallen, was immer ihm am Herzen lag. Normalerweise unterhielt er sich ja total ungezwungen mit ihm, doch nicht, wenn ihn etwas bedrückte. Deswegen überlegte er es sich doch vorerst anders: „Vergiss es vorerst.“


  Manuel nickte, trat an ihm vorbei und legte die Gamaschen vor die Box. Dann gingen sie nach draußen, wo sie Stefans Vater fanden, der sich mit der Frau unterhielt. Er klärte wohl die Einzelheiten ab. Es war Stefan komplett egal. Er merkte kurz an, dass sie abhauen würden, und winkte Manuel mit sich. Kurzerhand stieg er zu ihm ins Auto und erklärte: „Wir fahren zu mir.“


  Manuel widersprach nicht, fuhr schweigend los. Ein weiterer Vorteil war, dass dieser Stall einige Kilometer näher bei ihrer Wohnstadt lag. Es waren zwar nur wenige Minuten, die sie sparten, aber immerhin.


  Kaum waren sie zu Hause angekommen, zerrte Stefan Manuel hinter sich her in sein Zimmer. Dort schlang er sofort die Arme um ihn und raunte in sein Ohr: „Spuck´s aus.“


  „Dein Vater … ich …“, stotterte Manuel los, dann holte er tief Luft und setzte erneut an: „Er behandelt mich so anders, als dich.“


  Stefan wollte losprusten, doch er beherrschte sich, schob Manuel ein wenig von sich, um ihn ansehen zu können. Fragend blickte er ihn an, was Manuel richtig verstand, sich zu erklären: „Er sagt mir Sachen, die er dir nicht verrät.“


  Manuel löste sich aus Stefans Armen, atmete tief durch, trat ein wenig von ihm weg und wandte sich auch halb ab. Stefan ließ ihn, auch wenn es ihm schwerfiel. Um nicht nur ihn sprechen zu lassen, meinte er: „War früher auch so, dass er mich überrascht hat.“


  „Aber mir sagt er es. Das Training nach dem ersten Turnier. Von dem Parcourstraining nach der Prüfung wusstest du auch nichts. Die Übersiedlung in den Stall“, zählte Manuel auf.


  „Er will, dass du die Lizenz machst, da ist nur klar, dass du Parcourstraining machst“, zuckte Stefan die Schultern. Als hätte er es nicht gesagt, fuhr Manuel leise und gequält fort: „Er sieht mich so … stolz? … an, wenn ich vom Bewerb komme. Er sagt mir all das. Er hat sofort den Stall gewechselt, als er mitgekriegt hat, dass es mir zusetzt. Er sieht mir bei jedem Training zu.“


  „Manuel, das …“, setzte Stefan an, unterbrach sich aber, als Manuel sich ihm zuwandte und den Kopf hob. Er sah ihn gequält an, als er flüsterte: „Das sollte dir gelten. Stefan, du bist sein Sohn und mich behandelt er so. Ich will mich nicht vordrängen oder so.“


  Er sah ihn so verzweifelt an, dass Stefan einfach zu ihm eilte und ihn erneut in den Arm schloss. Er wusste genau, wer ihm diesen Floh ins Ohr gesetzt hatte. Immerhin hatte er es selbst gehört.


  „Du sollst doch nicht auf das hören, was die anderen reden“, tadelte er ihn sanft.


  „Was?“, fragte Manuel leise, „Das tue ich nicht. Es fühlt sich einfach so an, verstehst du?“


  Stefan strich ihm beruhigend über den Rücken.


  „Ich will ihn dir nicht wegnehmen“, flüsterte Manuel erstickt.


  „Das weiß ich doch und hab es nie geglaubt. Ich hab doch niemals was gesagt“, meinte Stefan beschwichtigend. Manuel wollte sich von ihm lösen, doch Stefan hielt ihn fest, strich weiter über seinen Rücken.


  „Ich hatte niemals ein wirklich gutes Verhältnis zu ihm“, meinte er dann nachdenklich, „Er war viel mehr immer der Zuchtmeister, sozusagen. Lerne. Reite. Studiere. Reite. Werde besser. Erfülle meine Erwartungen.“


  Manuel entspannte sich endlich ein wenig, doch Stefan fuhr trotzdem fort: „Das war alles, was zwischen uns war. Seine Erwartungen und mein Bemühen - mehr oder weniger - ihnen gerecht zu werden. Als er dann angefangen hat, dich zu … unterstützen …“


  Stefan brach ab, nicht sicher, ob er das wirklich aussprechen sollte.


  „Was dann?“, fragte Manuel und Stefan ignorierte seine Bedenken. Er wollte von ihm ja auch immer, dass er die Wahrheit rausrückte.


  „War meine erste Sorge, dass er es auf dich übertragen würde. Tut er auch, doch nicht so fordernd und das ist auch wirklich gut so. Für mich …“, erneut hielt Stefan inne. Starrte nachdenklich über Manuels Schulter. Er war sich gar nicht bewusst gewesen, was es für ihn bedeutet hatte. Erst jetzt, wo Manuel ihn dazu brachte, es auszusprechen, war es ihm klar geworden.


  „Stefan“, drohte diesmal Manuel leise. Er grinste kurz, das war normalerweise schließlich sein Part. Dann fuhr er schnell fort: „Für mich war … ist es irgendwie eine Erleichterung. Seine Erwartungen gelten irgendwie nicht mehr mir. Auch wenn er es nicht gesagt hat, so ist es.“


  Manuel nickte dazu, was Stefan bewog, noch hinzuzusetzen: „Was nicht heißt, dass du sie erfüllen musst. Das hab ich ihm gleich gesagt. Wenn du keinen Bock mehr hast, oder was weiß ich, dann muss er dich gehen lassen.“


  Manuel schwieg dazu, schmiegte sich aber noch mehr an ihn. Stefan dachte schon, dass es damit erledigt wäre, doch dann löste Manuel sich von ihm und sah ihn erneut ein wenig verzweifelt an, als er murmelte: „Aber es fühlt sich trotzdem falsch an. Ich … mag ihn … eigentlich und …“


  Manuel senkte den Blick, doch Stefan war sich sicher, dass er nach den richtigen Worten suchte. Und er fuhr auch nach einem Moment fort: „… Scheiße, irgendwie, als wäre er mein Vater. Aber das ist falsch. Ganz falsch!“, sein Blick schoss verzweifelt wieder zu ihm hoch, „Also nicht, wie mein Vater, aber …“


  Stefan legte die Finger an seine Lippen, lächelte und beruhigte ihn: „Er ist dein Schwiegervater, schon ok.“


  „Was? Schwiegervater?“, echote Manuel, sah ihn überhaupt nicht amüsiert an.


  „Wir sind zusammen, also eigentlich ja. Mehr oder weniger. Und das ist gut so. Manuel, ich hatte immer Angst, dass mein Vater meinen Partner nicht akzeptieren würde. Und dann hatte ich dich und die absolute Panik, dass er dich nicht akzeptieren kann. Dann kam das Outing und erneut war es die Angst, dass er dich nicht ausstehen könnte. Aber das tut er. Es ist einfach schön, dass ihr euch versteht. Das Schönste, dass sich mein Partner und mein Vater nicht verabscheuen und gegenseitig fertigmachen wollen. Mich nicht gegen den anderen aufbringen, oder was weiß ich.“


  Manuel sah ihn ganz komisch an, dann flüsterte er fast ausdruckslos: „Es fühlt sich an, als würde Trias mir gehören.“


  Stefan sah ihn verblüfft an, dann musste er einfach lachen. Manuel schien natürlich nicht amüsiert, sah ihn im Gegenteil an, als traute er sich nicht, seine Gefühle auf seinem Gesicht zu zeigen. Starr und ausdruckslos.


  „Schön“, schaffte Stefan es, sich wieder zu beruhigen, „Dann hat er wenigstens eine wirkliche Bezugsperson.“


  Ungläubig sah Manuel ihn an, dann öffnete er den Mund und Stefan erschien es, als kämen die Worte von ganz alleine über seine Lippen: „Scheiße, Stefan. Ich liebe dich.“


  Stefan kicherte kurz und meinte verschmitzt: „Das klingt, als wäre es was Schlechtes.“


  „Wenn ich dich ansehe, dann hab ich manchmal das Gefühl, zu platzen vor … Glück. Dann summt mein ganzer Körper davon. Letztens, bei der Prüfung, als ich dich angesehen habe, da war so viel Glück in mir. Dass ich auf so einem tollen Pferd reiten darf. Dass du da warst. Dass du mir diese unglaublichen Möglichkeiten eröffnest. Und das Unglaublichste, dass du mich willst. Dass es dir auch so geht.“


  Stefan war sämtliches Kichern vergangen. Liebevoll sah er ihn an, strich zärtlich über seine Wange, als er bestätigte: „Ja, mir geht es ganz genauso. So unwiderstehlich. So … Meiner. Mir fehlen einfach die Worte dafür.“


  Manuel lächelte endlich, seine Augen offenbarten die Gefühle wieder.


  „Ich liebe dich auch Manuel“, sagte Stefan ehrlich. Liebevoll sah er ihn dabei an, dann neigte er sich zu ihm und küsste ihn sanft. Fragend, liebkosend strich er mit der Zunge über seine Lippen, die Manuel so bereitwillig für ihn öffnete. Er drückte sich gegen ihn, kam Stefans Zunge sacht entgegen. Stefan umspielt sie träge, schloss die Augen und ließ sich in diese unglaublich süße Liebkosung fallen. Sein Denken schaltete komplett ab, sein Körper begann zu kribbeln. So intensiv, wie ihm nur der erste Kuss von ihm in Erinnerung war.


  Manuel löste sich langsam von ihm, flüsterte: „Da ist es wieder. Das Summen, wie ein ganzer Bienenschwarm, der mich schweben lassen will.“


  „Mhm“, machte Stefan, neigte sich wieder zu ihm und strich über Manuels Hals, „brauchst du ein Ventil dafür?“


  Rau war seine Stimme, alleine von der Erwartung.


  „Ja“, hauchte Manuel, drückte sein Becken gegen ihn. Stefan glitt mit seiner Zunge über Manuels Hals, spürte verzückt, wie dessen Schwanz hart wurde. Sein eigener eiferte ihm natürlich sofort nach und Stefan löste sich von ihm, um ihm das Shirt auszuziehen. Die restlichen Klamotten folgten, auch Stefans. Doch es war kein wildes ungehaltenes Zerren, wie es sie sonst überkam, sondern eher sinnlich geprägt von tieferen Gefühlen. Manuel blickte ihm dabei immer in die Augen, schien es ähnlich zu empfinden.


  Er wich zurück, nahm Stefan an der Hand mit und gemeinsam sanken sie ins Bett. Stefan legte sich auf ihn, fühlte seinen warmen geschmeidigen Körper an sich. Er bewegte sich leicht, um ihn noch intensiver zu spüren, küsste ihn dabei langsam. Träge war auch die Erregung, die in ihm hochkam. Doch um nichts weniger intensiv. Wie in Nebel, der die Bewegungen verlangsamte. Mehr, es war mehr.


  Es ging tiefer als schlichte Befriedigung. Tiefer als Triebe, als Manuel die Beine um ihn schlang und Stefan fast von selbst in ihn glitt. Es ging um Gefühle, um Zuneigung. Um das, was es bedeutete, wenn sie so zusammenkamen. Was es in dem Moment wirklich war. Vereinigung. Zu verschmelzen, eins zu werden. Zu zeigen, dass sie zusammengehörten, dass sie einander verfallen waren.


  Manuels Körper spannte sich an, sein Höhepunkt unmittelbar bevor. Stefan folgte ihm dorthin, stöhnte leise, als Manuels leiser Schrei von seiner Erleichterung sprach. Gemeinsam kamen sie, den Blick in den des anderen gebohrt.


  Stefan sank auf ihm nieder, schweigend. Worte waren nicht nötig, würden es zerstören. Die Stimmung, die Bedeutung dessen, was das hier gewesen war.


  Einfach nur Sex und doch so unendlich viel mehr.


  


  


  KAPITEL 20


  Es war ein komisches Gefühl in den neuen Stall zu kommen. Noch dazu, wo sie gestern so schnell verschwunden waren. Doch als Stefans Blick auf Manuel fiel, der ihm entgegen kam, erfüllte ihn nur noch Zufriedenheit. Manuel strahlte ihn zwar nicht an, doch es war nur ihr erneutes Versteckspiel, das ihn davon abhielt, das war Stefan mehr als klar und er ermahnte sich, es dabei zu belassen. Gemeinsam schlenderten sie noch einmal über das Areal. Manuel hatte sich schon alles angesehen, beziehungsweise es von Hannah gezeigt bekommen und erklärte jetzt, dass die zwar nicht die Besitzerin wäre, doch diejenige, die sich um alles kümmerte. Nur den Schulunterricht machte ein gewisser Kurt. Stefan war es eigentlich egal, doch dann erinnerte er sich daran, dass er ja mehr Zeit hier verbringen würde. Es war ein Neuanfang und da sprach nichts dagegen, ein paar Bekanntschaften zu schließen.


  ***


  Die nächste Woche lebte Stefan sich in dem neuen Stall ein. Am meisten genoss er, dass er draußen reiten konnte und nicht immer in der Halle. Manuel war nach wie vor entspannt, nur manchmal ertappte Stefan ihn, wie er sich sichtlich zurücknahm, um sich nicht zu verraten. Stefan kämpfte auch ständig mit sich. Manuel hatte schließlich nichts von seiner Anziehung für ihn verloren. Im Gegenteil war es schlimmer als je zuvor, eben weil er so entspannt daher kam. Er war noch weit davon entfernt, erhobenen Hauptes durch den Stall zu marschieren. Aber er erweckte auch nicht den Eindruck, sich zu jeder Sekunde ein Loch zu wünschen, in dem er verschwinden konnte. Er war auch nicht mehr so viel im Stall, wie er ihm erzählte, weil er ja nichts zu tun hatte, außer sich um Trias kümmern zu wollen. Und das erleichterte ihn, wie er Stefan gestand. Das hatte der schon vermutet, denn er hatte ja gewusst, dass er die Pferde im alten Stall nicht unbedingt hatte reiten wollen.


  Immer wieder ertappte Stefan sich, wie er ihm versonnen zusah. Nicht nur beim Reiten, auch wenn er sich sonst um Trias kümmerte. Der lief ihm mittlerweile nach wie ein Hund, reagierte auf kleine Zeichen. Das war erstaunlich und erinnerte Stefan an sein erstes Pferd. Mit Blitz hatte er sich auch so sehr beschäftigt gehabt. Aber er nahm es ihm in keinster Weise übel. Er hatte einfach nicht mehr das Bedürfnis, sich so sehr an ein Pferd zu binden. Viel mehr freute er sich für Manuel, denn es war ihm mehr als klar, dass es für Manuel so viel mehr bedeutete, als für Stefan.


  Ein weiterer Effekt der neuen entspannten Situation war, dass ihm das Reiten tatsächlich wieder viel mehr Spaß machte. Vielleicht lag es auch nur daran, dass der Druck seines Vaters fehlte. Wie auch immer war Stefan auch heute wieder mehr als zufrieden mit seinem Training gewesen. Er war gerade fertig geworden, Trias zu versorgen, als Manuel sichtlich aufgeregt in den Stall kam.


  „Was ist denn mit dir los?“, fragte Stefan amüsiert und schnappte den Sattel. Eine gute Ablenkung, um ihn nicht an sich zu ziehen. Er ging langsam los, während Manuel neben ihm aufgeregt flüsterte: „Hubert und Julian!“


  „Was ist mit denen?“, fragte Stefan verwirrt. Manuel blickte in die Runde, dann raunte er ganz leise: „Die sind schwul!“


  „Und?“, fragte Stefan ratlos. Er kannte die beiden mittlerweile ein wenig. Schon von früher waren sie ihm zumindest vom Sehen bekannt gewesen, weil sie ebenfalls öfter bei Turnieren mitmachten.


  „Sie haben sich umarmt“, fuhr Manuel noch immer flüsternd fort. Stefan warf ihm einen stirnrunzelnden Seitenblick zu, als er die Sattelkammer betrat.


  „Das heißt noch gar nichts. Und wieso bist du dabei so aus dem Häuschen?“, wollte er wissen. Manuel sah ihn tadelnd an, als er meinte: „Ich hab es gesehen, das war eindeutig!“


  „Aha“, machte Stefan, wollte sich abwenden. Am schlimmsten war die Anziehung zu Manuel, wenn sie alleine in einem Raum waren. Dann schrie alles in ihm, ihn einfach an sich zu ziehen.


  Manuel packte seinen Arm und sah ihn eindringlich an.


  „Ich war nicht der Einzige, der es gesehen hat!“, erklärte er leise. Stefan wandte sich schnell ab, ging hinaus. Gedankenverloren hielt er inne. Es war klar, was Manuel ihm sagen wollte. Doch vielleicht hatte er mehr gesehen, als gewesen war? Durften sie wirklich hoffen?


  Kurzentschlossen hob Stefan den Blick, entdeckte die beiden, von denen Manuel gesprochen hatte, ein wenig abseits, wo sie sich unterhielten. Er marschierte los, direkt zu ihnen.


  „Hi“, machte er sich bemerkbar. Die beiden sahen zu ihm, erwiderten den Gruß. Wie scheinbar alle hier freundlich gesinnt. Würde sich vermutlich gleich ändern, doch Stefan preschte dennoch vor.


  „Will euch wirklich nicht zu nahe treten, also haut mir bitte keine rein“, begann er. Die beiden zogen fast synchron eine Augenbraue hoch.


  „Seid ihr schwul?“, fragte er vorsichtig. Sofort verdüsterten sich die Gesichter vor ihm, was ihn fast hätte Reißaus nehmen lassen. Ihm war schließlich klar, dass Heteros damit wohl ein ziemliches Problem hätten.


  „Stört dich das etwa?“, fragte Julian scharf. Schnell hob Stefan abwehrend die Hände und beeilte sich zu versichern: „Nein. Nein! Natürlich nicht. Nur …“


  „Nur was?“, hakte Hubert misstrauisch nach.


  „Ja, äh. Die anderen hier …“, versuchte Stefan die richtigen Worte zu finden.


  „Die haben kein Problem damit. Wenn es das ist, was du meintest“, erklärte Julian schon ein wenig milder gestimmt. Stefan konnte nicht anders, als ihn verblüfft anzustarren.


  „Echt jetzt?“, brachte er dann heraus, „Die nehmen das einfach hin, ohne … zu reden?“


  Hubert schnaubte: „Kommentare bekommen wir schon zu hören.“


  „Aber das ist doch nie böse gemeint“, tadelte Julian ihn und warf ihm einen liebevollen Blick zu. Hubert erwiderte ihn, grinste und feixte: „Auch wieder wahr und wir geben es ja auch zurück.“


  Stefan war einfach perplex. Er war sich so sicher gewesen, dass sie auch hier auf Ablehnung stoßen würden.


  „Und auf den Turnieren?“, fiel ihm dann ein, dass er die beiden niemals für schwul gehalten hätte.


  „Da halten wir uns zurück, akzeptieren vermutlich ja nicht alle“, erteilte Julian Auskunft. Doch Hubert fragte: „Was willst du das überhaupt wissen?“


  Wilde Hoffnung hatte sich in Stefan breitgemacht und er ging nicht auf Hubert ein, sondern fragte an Julian gewandt weiter: „Und die anderen, die euch begleiten?“


  „Sind nicht dämlich und halten dicht“, meinte der, sah ihn nun auch auffordernd an. Zweifellos, weil er ebenfalls eine Antwort auf Huberts Frage wollte. Doch Stefan war es gleich. Er wirbelte herum, eine Hochstimmung hatte ihn erfasst, die ihn einfach nicht länger aushalten ließ. Er ging zu Manuel, der auf halber Strecke zu den beiden angehalten hatte. Jetzt sah er ihm vorsichtig entgegen.


  Stefan zog ihn einfach an sich und küsste ihn sanft. Manuel löste sich von ihm, sah ihn vorwurfsvoll an, sodass Stefan schnell erklärte: „Du hattest recht und die werden hier einfach akzeptiert!“


  Manuel sah ihn verblüfft an, dann lächelte er vorsichtig. Stefan versank in dem Anblick, wie das Lächeln langsam breiter wurde, bis Manuel ihn förmlich anstrahlte und dann flüsterte er: „Dann …“


  Er brach ab, als traute er sich nicht, die Konsequenz auszusprechen. Stefan nickte begeistert, küsste ihn noch einmal sanft. Erstaunlich leicht fiel es ihm, sich von ihm zu lösen und danach strahlte er ihn einfach glücklich an.


  „Ok, ich zieh die Frage zurück“, erklang da Huberts Stimme hinter ihm. Manuel senkte augenblicklich den Blick, lief ein wenig rot an. Stefan wandte sich Hubert zu, neben dem Julian stand. Beide grinsten ihn an. Stefan konnte gar nicht anders, als breit zurückzugrinsen.


  „Wir haben Verstärkung bekommen“, feixte Hubert, hob die Hand. Stefan nickte, schlug ein.


  „Gehen wir was trinken? Ich bin neugierig“, fragte Hubert sofort weiter. Selbst aus den Augenwinkeln sah Stefan, wie Manuel in sich zusammensank. Zweifelnd blickte Stefan ihn an. Hubert runzelte die Stirn, während Julian meinte: „Eine Straße weiter, gibt’s ne Bar. Die kennen uns schon.“


  Stefan nickte dazu, das hatte er schon mitbekommen. Schien das Stammlokal der Mitglieder zu sein. Doch er wandte sich Manuel zu, hob sein Kinn vorsichtig an. Der hob den Blick, sah ihn kläglich an.


  „Nein …“, setzte Stefan an, doch Manuel schüttelte den Kopf. Er straffte sich sichtlich und meinte leise: „Klar.“


  Stefan war sich nicht so sicher, ob das eine gute Idee war. Gut er hatte ihn auch letzte Woche fragen wollen, ob er mit ihm fortging. Doch ohne andere. Und die ganze Situation setzte ihm offensichtlich doch zu.


  „Na dann“, meinte Hubert hörbar gut gelaunt. Die beiden marschierten los und Stefan folgte ihnen mit Manuel an seiner Seite.


  „Wir müssen nicht“, meinte er leise.


  „Schon gut“, murmelte Manuel. Stefan strich ihm kurz über den Rücken, dann gingen sie schweigen zu der Bar. Als sie eintraten, schlug ihnen Stimmengewirr entgegen, jedoch nicht so laut, wie er vermutet hatte, weil es nicht einmal halbvoll war. Zweifellos eine Erleichterung für Manuel. Die beiden steuerten einen leeren Tisch an, obwohl noch andere aus dem Stall da waren, die ihnen grüßend zuwinkten.


  Manuel schob sich neben Stefan auf die Bank, der ihm genau ansah, dass er sich alles andere als wohl fühlte. Doch er war es gewesen, der zugestimmt hatte und Stefan wollte mal abwarten, ob er sich entspannen würde. Wenn nicht, konnten sie immer noch bald wieder abhauen.


  Julians Frage, warum sie so eigenartig reagiert hatten, riss ihn aus seinen Gedanken. Also begann Stefan zu erzählen, wie es ihnen in ihrem Stall ergangen war. So entspann sich ein lockeres Gespräch, das wohl nur Stefan so empfand. Manuel war sehr schweigsam, doch er schien sich zumindest nicht mehr ganz unwohl zu fühlen.


  Trotzdem warf Stefan ihm nach gut einer Stunde einen fragenden Blick zu. Manuel erwiderte ihn mit einem vorsichtigen Lächeln. Stefan interpretierte es als Zeichen, dass es für ihn erträglich war. Unvermittelt wallte Stolz in ihm hoch. Er war immer so tapfer im Kampf gegen seine Schüchternheit!


  Stefan konnte nicht anders, als ihm die Hand auf den Schenkel zu legen und zu drücken. Manuel hatte den Blick zwar wieder gesenkt, doch er lächelte und legte die Hand auf Stefans. Der wandte sich zufrieden wieder Hubert und Julian zu, nahm das unterbrochene Gespräch wieder auf. Auf die fragenden und neugierigen Blicke ging er nicht ein. Sie würden schon noch mitkriegen, dass Manuel einfach schüchtern war. Wenn sie es nicht ohnehin schon geschnallt hatten.


  ***


  Stefan hatte gedacht, dass diese Entwicklung Manuel auch gefallen würde und dass er sich nun leichter tun würde. Doch das war überhaupt nicht der Fall. Drei Tage sah er ihm dabei zu, wie er nach wie vor mit gesenktem Blick und unscheinbar durch den Stall lief. Als wollte er mit aller Macht verhindern, dass er angesprochen wurde. Er wollte ihn dann schon zur Rede stellen, vor allem da es tatsächlich keine Anfeindungen gab. Doch gerade, als er ihn schnappen und wieder einmal gegen die Boxwand nageln wollte, um ihn gleich zu einer vernünftigen Antwort zu bringen, fiel ihm ein, dass es wohl nichts mit der Tatsache zu tun hatte, dass er schwul war.


  Stefan fühlte sich wie ein kompletter Volltrottel, als ihm die Erkenntnis kam. Manuel war einfach schüchtern. Er war schließlich früher im Stall auch immer so herumgeschlichen, als noch keinerlei Gefahr bestanden hatte, dass er sich verraten könnte.


  Stefan seufzte tief auf, schüttelte den Kopf über sich.


  „Was ist?“, fragte Manuel ihn sofort. Stefan lehnte sich nun selbst gegen die Box und zog Manuel sanft an sich. Der ließ sich lächelnd darauf ein, sah ihn aber fragend an.


  „Nichts“, wehrte Stefan ab. Doch Manuel sah ihn dermaßen streng und fordernd an, dass er widerwillig doch noch mit der Sprache rausrückte. Er wagte nicht, ihn anzusehen, weil er sich klar war, wie Manuel es auffassen würde. Tatsächlich murmelte er, als Stefan geendet hatte: „Ich hab es dir gesagt.“


  „Vergiss es. Es war nur, weil …“, setzte Stefan schnell an, dann hielt er nachdenklich inne. Warum war er überhaupt auf die Idee gekommen, dass Manuel selbstbewusster werden würde?


  „Weil du die letzten Wochen im alten Stall wegen dieser Tatsache so down warst. Da hab ich scheinbar irgendwie damit gerechnet, dass …“, er brach ab, sah ihn um Verzeihung heischend an. Manuel hatte verlegen den Blick abgewandt, wirkte traurig. Stefan griff an seine Wange, drehte seinen Kopf sanft zu sich. Liebevoll sah er ihm in die Augen, als er leise versicherte: „Es ist mir nicht wichtig, wirklich. Es ist ok.“


  Manuel sah ihn unsicher an, dann flüsterte er nur: „Ich würde verstehen, wenn …“


  Stefan ließ ihn nicht ausreden, verschloss seinen Mund mit einem zärtlichen Kuss. Manuel schmolz förmlich dahin, sodass er sich von ihm löste und in sein Ohr raunte: „Ich liebe dich.“


  Manuels Körper erzitterte, was Stefan grinsen ließ, doch er war ein wenig davon abgelenkt, weil er Stimmen hörte. Manuel versteifte sich einen Moment, dann entspannte er sich wieder. Stefan zog den Kopf zurück, lächelte ihn an, während die Stimmen näher kamen und er verstehen konnte: „… wirklich unfair.“


  „Schwul, pah“, war dann eine andere weibliche Stimme zu hören, die aber nicht abfällig klang, viel mehr leidend, „immer das Gleiche.“


  Manuel sah ihn alarmiert an, doch Stefan legte den Finger an die Lippen. Irgendwie war er neugierig, was wirklich über sie geredet wurde.


  „Dass ich mit Hubert eingefahren bin, gut. Aber Manuel …“, es klang wie ein Seufzen und Stefan musste grinsen. Manuel sah einfach nur verwirrt aus, sodass Stefan sich ein Kichern verkneifen musste.


  „Der ist dermaßen niedlich, du hast recht. Schade, dass er so schüchtern ist“, meinte die zweite. Wenn Stefan sich nicht täuschte, war es Nicole.


  „Aber wenn er Stefan ansieht … Ich will auch, dass mich ein Kerl so ansieht!“, ereiferte sich Miriam - glaubte Stefan zumindest, dass sie es war. So gut kannte er die Leute hier noch nicht.


  „Mhm. Mit ihm ist er überhaupt ganz anders“, gab Nicole nachdenklich zurück, ihre Stimmen wurden wieder leiser.


  „Immer müssen die tollen Kerle schwul …“, verklang Miriams Stimme.


  „Die steht aber nicht wirklich auf mich, oder?“, fragte Manuel flüsternd, klang fast entsetzt dabei. Stefan kicherte und zuckte die Schultern.


  „Fass es als Kompliment auf“, feixte er. Manuel boxte ihm in die Seite, schmollte dabei: „Ich find das nicht komisch.“


  „Ich find es beruhigend“, erwiderte Stefan ernst, „Es zeigt, dass sie es wirklich nicht stört.“


  „Stimmt“, seufzte Manuel, sank gegen ihn. Stefan schloss die Arme um ihn und hielt ihn einen Moment fest. Er liebte es einfach, ihm so nahe zu sein.


  ***


  Die nächsten Wochen waren einfach nur wunderbar, ohne irgendwelche Schwierigkeiten. Sie gingen sogar zweimal mit anderen etwas trinken. Manuel schien sich daran gewöhnt zu haben, zumindest machte er nicht mehr den Eindruck davonlaufen zu wollen. An den Gesprächen beteiligte er sich kaum, doch das war ja immer schon so gewesen.


  Dann war es so weit, dass Stefans Vater Manuel für die Lizenzprüfung angemeldet hatte. Der war natürlich ziemlich nervös, was Stefan ihm nachfühlen konnte. Erneut saß auch er wie auf Nadeln, bis es endlich überstanden war. Manuel hatte ziemlich gut abgeschnitten und jetzt galt es nur noch, Punkte bei den Turnieren zu sammeln, damit die Lizenz wirklich als bestanden galt.


  Es wunderte Stefan keine Sekunde, dass sein Vater gleich jedes Wochenende einen Turnierbesuch ansetzte. Er wollte offenbar, dass Manuel so schnell wie möglich, bei „richtigen“ Bewerben starten konnte. Erst als sie beim ersten Turnier ankamen, fiel es Stefan wirklich auf. Er war seit sechs Wochen auf keinem gewesen. Seit Manuel die Nadelprüfung gemacht hatte, um genau zu sein. Wie es schien, erwartete sein Vater tatsächlich nichts mehr von ihm. Er meinte zwar, dass Stefan ebenfalls je einen Bewerb reiten sollte, doch es klang nicht so, als würde es ihn wirklich interessieren. Stefan grinste die ganze Zeit in sich hinein. Und dann machte ihm das Springen noch viel mehr Spaß als sonst. Wahrlich, wenn er keinen Druck hatte, war es wieder Hobby und das war genau das, was er immer hatte haben wollen.


  Manuel war nervöser als sonst, meinte, es wäre etwas ganz anderes, wenn er ein bestimmtes Resultat erreichen musste. Diesmal ging der Druck nicht unbedingt von seinem Vater aus, sondern vom Verband. Wenn Manuel nicht die Mindestbenotung erreichte, zählte es nicht, um die Lizenz gültig zu machen. Aber Stefan zweifelte nicht daran, dass er es schaffen würde und tatsächlich waren seine Bewertungen für einen Anfänger ziemlich gut.


  ***


  Bei dem zweiten Turnierwochenende erstarrte Stefan dann, gerade als er Trias aus der Box führte, um ihn für Manuel warm zu reiten. Das war für ihn selbstverständlich, obwohl er ihn wirklich nur warm ritt. Vorbereiten tat ihn immer Manuel, der ihn ja viel besser im Griff hatte als er. Jetzt drückte er Manuel die Zügel jedoch direkt in die Hand und wandte sich wortlos um. Er hatte Carmen entdeckt, die auch zu ihm blickte. Ihr Blick war dermaßen herablassend und dann hinterhältig gewesen, dass Stefan beschlossen hatte, etwas zu unternehmen.


  Er ging schnurstracks auf sie zu und warnte sie leise: „Wenn du irgendwas erzählst, um uns schlecht zu machen oder Sonstiges, werd ich das nette Gerücht in die Welt setzen, dass du und Manuela lesbisch seid.“


  „Das würdest du nicht wagen!“, fauchte sie ihn ungehalten an. Stefan grinste sie liebenswert an, als er zurückgab: „Wenn es nötig ist, doch, ganz bestimmt. Also hüte deine Zunge und das kannst du den anderen auch ausrichten!“


  Dann wandte er sich ab und stellte sich neben seinen Vater, der ihn fragend ansah.


  „Hab ihr ein bisschen gedroht, damit sie Manuel nicht in Schwierigkeiten bringt, indem sie was ausplaudert“, erklärte Stefan grimmig.


  „Gedroht?“, fragte sein Vater skeptisch.


  „Naja, das Gerücht, dass sie lesbisch ist, wird sich sicher schnell rumsprechen, wenn nötig, glaubst du nicht?“, feixte Stefan, aber noch immer mit grimmigem Unterton. Sein Vater kicherte nickend. Klar, wenn es um Manuel ging, konnte er so reagieren. Stefan dachte sich nichts dabei und es war ihm auch egal. Ihm selbst ging es ja auch um Manuel, dem die Chancen nicht gleich wieder verbaut werden sollten.


  Als er es ihm dann nach dem Bewerb erzählte, lachte Manuel so sehr, dass er sich den Bauch hielt. Das bekamen wohl Miriam und Hubert mit, die eben zu Huberts Pferd gegangen waren. Ungefragt, kamen sie in die Box und Miriam meinte: „Er kann lachen.“


  Sofort blieb Manuel das Lachen im Hals stecken und er senkte den Blick. Doch er grinste noch immer, wie Stefan schmunzelnd feststellte.


  „Was war denn so lustig?“, fragte Hubert neugierig nach. Stefan erklärte es grinsend, was Hubert ebenfalls zum Lachen brachte, während Miriam ihn alarmiert ansah.


  „Das würdest du nicht tun, oder?“, fragte sie.


  „Nicht, wenn sie die Klappe hält“, meinte Stefan, dann setzte er noch hinzu: „Es hat seine Gründe, warum wir nicht mehr in jenem Stall sind.“


  Miriam riss ungläubig die Augen auf, blickte von Manuel zu Stefan und wieder zurück.


  „Aber nicht deswegen, oder?“, fragte sie.


  „Doch nur deswegen“, widersprach Stefan. Miriam schnaubte abfällig, schüttelte den Kopf und wandte sich ab. Hubert hatte sich in der Zwischenzeit wieder beruhigt und ging ebenfalls. Stefan blickte zu Manuel, der den Blick gehoben hatte und Hubert nachsah.


  „Ich kann ihn gut leiden“, murmelte er dann gedankenverloren. Stefan wusste nicht recht, was er darauf sagen sollte, schon gar nicht, als Manuel fortfuhr: „Julian auch, mehr eigentlich.“


  Eifersucht wallte in Stefan hoch, die er schnell unterdrückte. Er wusste, wie Manuel zu ihm stand und er würde den Teufel tun und ihm in irgendeiner Form einen Vorwurf machen, wenn er sich endlich mal mit jemandem außer ihm verstand. Vielleicht sogar Freundschaft schließen würde. Manuel blickte leicht lächelnd zu ihm, dann sah er ihn plötzlich erschrocken an und stammelte los: „Ich meine … also nicht … Du bist …“


  Stefan zog ihn kurz an sich, um ihn noch kürzer zu küssen, dann trat er schnell zurück, um sich nicht zu vergessen. Doch er sah ihn liebevoll an, als er ihn beruhigte: „Ich weiß schon.“


  „Wirklich?“, fragte Manuel reuevoll. Stefan nickte, strich ihm schnell über die Wange und wandte sich schwer schluckend ab.


  „Ja. Wirklich“, sagte er schlicht. Manuel holte geräuschvoll Luft, wandte sich dann wieder Trias zu.


  


  ***


  Nach weiteren drei Wochen, hatte Manuel offiziell seine Lizenz und von nun an, war es tatsächlich, als hätten sie die Rollen getauscht. Stefan half ihm bei den Vorbereitungen, richtete Trias für die Bewerbe her und ritt ihn warm. Manuel startete dann in den Bewerben, was seinen Vater jedes Mal förmlich strahlen ließ. Stefan wollte auch immer platzen vor Stolz, denn Manuel war oft auf dem ersten Platz, zumindest unter den ersten drei. Sein Vater zeigte Manuel auch, wie sehr zufrieden er mit ihm war und nach einiger Zeit taute Manuel ihm gegenüber ziemlich auf.


  Selbst wenn sie bei Stefan zu Hause waren und die beiden sich über den Weg liefen, sank Manuel nicht mehr in sich zusammen und erwiderte die Blicke seines Vaters. Hin und wieder kamen sie sogar ins Quatschen.


  Als Stefan dann einmal nach unten ging, weil Manuel so lang brauchte, um wiederzukommen, fand er ihn in ein Gespräch mit seinem Vater verwickelt. Als Manuel Stefan sah, sah er ihn fast entsetzt an und eilte ins Zimmer hoch. Dort war er wieder verzweifelt, weil er sich mit seinem Vater so gut verstand, der ja niemals so ein lockeres Gespräch mit Stefan führte. Doch Stefan nahm ihn einfach in den Arm und versicherte ihm, dass alles ok war.


  Er hatte niemals wirklich ein Verhältnis zu seinem Vater gehabt und er erwartete es nicht. Und dass Manuel in ihm einen weiteren Ansprechpartner hatte, erleichterte ihn viel eher, als dass es ihm zusetzte.


  Nein, es war alles wunderbar, so wie es war und er wollte absolut nichts daran ändern.
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